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200  000  Ostpreußen  folgten  dem  Ruf  zum  Bundestreffen 


SELBSTBESTIMMUNGSRECHT  AUCH  FÜR  0STPRFUSSEN 


Unvergeßliche  Stunde 


EK.  .Ostpreußen  rief  —  und  alle,  alle  ka¬ 
men* 

Dieses  Wort  erklang  vor  vierzig  Jah¬ 
ren,  und  es  wurde  zum  Symbol  in  jenen  Ta¬ 
gen,  da  in  den  Absliinmungskreisen  unserer 
Heimat  unsere  Väter  und  Mütter  Zeugnis  ableg¬ 
ten  für  ihre  deutsche  Art,  für  ihre  auch  in  schwer¬ 
sten  Zeiten  unerschütterliche  Treue  zu  Volk  und 
Vaterland.  Das  gleiche  Wort  stand  unsiditbar 
auch  über  unserem  Bundestreffen  in  Düssel¬ 
dorf  und  charakterisiert  diese  große  Begeg¬ 
nung  am  Ufer  des  Rheins  besser  als  alles  an¬ 
dere.  Beinahe  jeder  fünfte  der  Ostpreußen,  die 
nadi  der  Vertreibung  und  den  Jahren  furchtbar¬ 
ster  Heimsuchung  heute  in  der  Bundesrepublik 
leben,  kam  nach  der  Hauptstadt  des  Landes 
Mordrhein-Westfalen,  Hier  standen  nebeneinan¬ 
der  ostpreußische  Menschen,  die  aus  Berchtes¬ 
gaden  und  München  ebenso  wie  aus  Berlin, 
aus  Flensburg,  von  der  Zonengrenze  und 
von  der  allen  Kaiserstadt  Aachen  nach 
Düsseldorf  geeilt  waren.  Das  kennzeichnet 
am  besten  die  Bereitschaft,  dem  Ruf  un¬ 
serer  Landsmannschaft  zu  diesen  Stunden 
des  Bekenntnisses  zu  Heimat  und  Nation 
zu  folgen.  Wer  zu  den  glücklichen  siebzig- 
bis  achlzigtausend  Ostpreußen  gehörte,  die  im 
weiten  Rund  des  Rheinstadions  dicht  an  dicht 
gedrängt  saßen,  der  wird  diesen  Tag  ebenso 
wenig  vergessen  wie  die  Riesenzahl  von  Lands¬ 
leuten.  die  auf  benachbarten  Wiesen,  Plätzen 
und  Straßen  nur  über  den  Lautsprecher  dem 
Verlauf  dieser  großen  Kundgebung  folgen  konn- 
len.  In  seiner  Rede  an  die  Ostpreußen  hat  der 
d4)ührige  Kanzler  Deutschlands,  dem  niemand 
eine  Vorliebe  für  Superlative  unterstellen  wird, 
v°n  einem  imponierenden,  ja  über- 
^altigendef,  und  ergreifenden 

Zeugnis  gesprochen,  das  hier  für  die  Liebe 
zu  unserer  Heimat  und  für  die  Liebe  zu  Deutsch¬ 
land  abgelegt  werde.  Wenn  ein  Staatsmann 
von  Weltgeltung  solche  Worte  gebraucht,  dann 
"degen  sie  doppelt  und  dreifadi. 

Es  lag  über  dieser  einzigartigen  Kundgebung 
des  10.  Juli  i960  eine  Stimmung,  die  mit  Worten 
schwer  zu  schildern  ist.  Die  Zweihunderttausend, 
die  in  Düsseldorf  zusammenkamen,  werden  es 
nie  vergessen,  wie  hier  das  Herz  angesprochen 
wurde,  wie  man  hier  aus  den  Worten  des  Kanz- 
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Ein  überwältigendes  Zeugnis! 

Der  Kanzler:  Die  Welt  an  Ostpreußens  Schicksal  erinnern 


II 


Von  stürmischem,  anhaltendem  Beifall  be¬ 
grüßt,  ergriff  dann 

Bundeskanzler  Dr.  Adenauer 

das  Wort.  Er  sagte: 

Meine  lieben  deutschen  Landsleute  aus  Ost¬ 
preußen! 

Sie  wollen  hier  heute  an  diesem  Tage  beson¬ 
ders  feierlich  auch  begehen  die  vierzig¬ 
jährige  Wiederkehr  des  Tages,  an 
dem  Sie  damals  in  Ostpreußen  und  einem  Teil 
Westdeutschlands  sich  in  freier  Abstim¬ 
mung  zu  Deutschland  bekannt 
haben. 

Dieser  Tag,  den  Sie  heute  feiern,  meine  lieben 
Freunde,  ist  sicher  in  erster  Linie  auch  ein  Hei¬ 
matstag.  Sie  wollen  Ihre  Liebe,  Ihre  Zugehörig¬ 
keit  zur  alten  Heimat  vor  aller  Well  bekräfti¬ 
gen.  Sie  wollen  Verwandte,  Freunde,  Schicksals¬ 
genossen  Wiedersehen,  alles  Menschen,  die 
heute  über  ganz  Deutschland  verstreut  sind,  und 
Sie  wollen  gegenseitig  wieder  Aussprache,  Trost 
finden  und  sich  stärken. 

Aber  Ihr  heutiges  Zusammensein,  meine  deut¬ 
schen  Freunde  aus  Ostpreußen,  hat  auch  ein 
politisches  Ziel.  Diese  Kundgebung  soll 
Deutschland  und  soll  alle  freien  Völker  der 
Welt  darauf  hinweisen,  was  man  Ihnen  angetan 
hat  und  was  mit  Ihrer  Heimat  geschehen  ist. 

Sieben  Jahrhunderte  war  Ihre  so  schöne  Hei¬ 
mat  deutsch,  deutsch  waren  seine  Bewohner, 
deutsch  war  sein  Geistesiebs, 

Kultur,  waren  seine  ArbeJ 
christlicher  Geist! 

IBeif* 
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gen  die  wunderbaren  Bauten,  die  Ihr  Land  ge¬ 
schmückt  haben. 

Und.  meine  Freunde,  was  Ist  mit  diesem  herr¬ 
lichen  Land  gemacht  worden?  Man  hat  es,  nach¬ 
dem  man  es  zunächst  vom  deutschen  Vaterland 
losgerissen  hatte,  so  aufgeteilt,  daß  eine  breite 
Zone  zwischen  der  Sowjetunion  und 
Polen,  eine  breite,  tote,  fast  menschenleere 
Zone  durch  das  Land  gezogen  worden  ist,  die 
streng  bewacht  wird  und  über  die  es  keinen 
Verkehr  gibt.  Man  hat  nun  mit  brutaler  Gewalt 
Menschen  in  den  sowjetrussischen  Machtbereich 
hineingepreßt.  Man  hat  alle  Deutschen,  die  dort 
noch  geblieben  sind,  gezwungen,  in  das  kommu¬ 
nistische  System  hineinzugehen,  man  hat  Rus¬ 
sen  aus  dem  innersten  Gebiet  der  Sowjetunion 
dort  angesiedell. 

Und  was  ist  aus  dem  Teil  Ihres  schönen  Hei¬ 
matlandes  geworden,  der  von  Polen  ver¬ 
waltet  wird?  Das  ganze  Land,  meine  Freunde, 
ist  arm.  Es  hat  es  vielleicht  etwas  weniger 
schwer  als  derjenige  Teil,  der  unter  sowjetrus¬ 
sischer  Herrschaft  steht,  denn  dieser  Teil  ist  von 
den  Russen  jetzt  zur  militärischen  Ausbaubastion 
gegen  den  Westen  gemacht  worden. 

Pillau  und  Königsberg  sind  die  Hauptbasen 
der  sowjetischen,  baltischen  Kriegsflotte.  Im 
nördlichen  Teil  werden  Abschußbasen  für  Ra¬ 
keten  gegen  den  Westen  gebaut.  200  000  rus¬ 
sische  Soldaten  stehen  dort.  Von  kulturellem 
Leben,  meine  Freunde,  ist  keine  Rede  mehr. 

Lassen  Sie  mich  einige  Zeilen  vorlesen  aus 
einer  Sendung  von  Radio  Kaliningrad.  Sie  wis¬ 
sen,  was  das  heißt.  Im  Juni  1958  ist  noch  zu¬ 
gegeben  worden,  daß  Königsberg  eine 
Stadt  ohne  Kirchen  ist.  Die  von  die¬ 
sem  Sender  so  genannten  kultischen  Bauwerke, 
soweit  sie  erhaltungswürdig  seien,  seien  einer 
der  Allgemeinheit  dienenden  Verwertung  zu- 
geführt  worden,  andere  seien  gesprengt.  Am 
Schluß  der  Sendung  gab  man  zu  verstehen,  daß 
auch  im  sowjetischen  Verwaltungsgebie!  von 
Nordostpreußen  nicht  mehr  eine  einzige  Kirche 
ihrem  alten  Zweck  dient. 

Sehen  Sie,  meine  Freunde:  das  weiß  das 
deutsche  Volk,  das  müssen  aber  alle  freien  Völ¬ 


ker  der  Welt  wissen,  was  aus  diesem  deutschen 
Land  gemacht  worden  istl 

Und  demjenigen,  der  dieses  herrliche  Land 
gekannt  hat  —  Ich  habe  es  auch  in  etwa  ge¬ 
kannt  — ,  krampft  sich  das  Herz  zusammen, 
wenn  er  einmal  in  Ruhe  darüber  nachdenkt,  was 
aus  dem  Land  und  seinen  Bewohnern  gemacht 
worden  ist! 

(Erneuter  Beifall) 

Sie  wissen,  daß  der  Herrscher  Sowjetrußlands, 
Chruschlschew,  glaube  ich,  im  ganzen  neun  Tage 
in  Österreich  zugebracht  hat,  neun  Tage,  wäh¬ 
rend  deren  er  ununterbrochen  geredet  und  ge¬ 
schimpft  hat,  meine  Damen  und  Herren,  ge¬ 
schimpft  hat  vor  allem  über  uns,  über  uns 
Deutsche  und  dann  über  die  Amerikaner.  Nun, 
meine  Freunde,  ich  werde  nicht  auf  dieses 
Niveau  hinunlersteigen! 

Aber  ich  werde  einige  Worte  zum  Frieden 
sagen,  zum  Frieden,  auf  den  die  Völker  ein 
Recht  haben! 

(Beifall) 

Ich  habe  mich  von  Herzen  gefreut  über  die 
Worte,  die  der  Vertreter  der  ostpreußi¬ 
schen  Jugend  hier  gesprochen  hat,  über 
die  Worte  zu  Europa  hin.  Wir  alle  ersehnen  eine 
dauerhafte  europäische  Friedensordnung.  Eine 
Friedensordnunq  von  Dauer  setzt  aber  voraus 
eine  allgemeine  Gerechtigkeit  1 

Die  Annektion  der  deutschen 
Ostgebiete  und  die  Vertreibung  der 
deutschen  Bevölkerung  sind  schwere  Ver¬ 
letzungen  des  Völkerrechts.  Las¬ 
sen  Sie  es  mich  auch  hier  noch  einmal  betonen: 
die  Entscheidung  Uber  die  deutschen  Ostgebiete 
kann  nur  in  einem  mit  einer  gesamtdeutschen 
Regierung  abgeschlossenen  Friedensver¬ 
trag  getroffen  werden. 

Und  bis  dieser  Vertrag  geschlossen  ist,  Ist 
niemand  berechtigt,  Uber  diesen  Teil  Deutsch¬ 
lands  zu  entscheiden. 

(Beifall) 

Gegenüber  den  Ausführungen  Chrusrhlschews 
jetzt  in  Österreich  möchte  ich  immer  wieder  vor 
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der  ganzen  Welt  hervorheben  und  betonen:  es 
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Dr.  Gille  zu  entscheidenden  Schicksalsproblemen 


fLebhafter  Beifall) 

Und  diese  siebzehn  Millionen  in  der  Sowjet¬ 
zone  und  die  Ostpreußen,  meine  Freunde, 
fordern  das  Selbstbestimmungsrecht,  das  ein 
klarer  Grundsatz  des  Völkerrechts  für  die  ganze 
Well  geworden  ist.  auch  für  uns  Deutschen 

Die  Forderung  nach  dem  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  auch  für  das  deutsche 
Volk  in  allen  seinen  Tellen  ist  ein  Grundzuq  det 
Politik  der  Bundesregierung 

Sicher,  meine  lieben  deutschen  Freunde  aus 
Ostpreußen,  die  Regelung  der  Deutschland  be¬ 
treffenden  Fragen  muß  in  dem  größeren  Rah¬ 
men  einer  weiten  Entspannung  gesehen  wer- 
den,  Fortschritte  aber  bei  der  kontrollierten  Ab¬ 
rüstung,  und  zwar  wirkliche  Fortschritte, 
können  be'm  gegenwärtigen  Stand  der  Lage  in 
der  Welt  das  gegenseitige  Mißtrauen  unter  den 
Völkern  aus  der  Welt  schalten  Nut  wenn  das 
Werk  der  Beseitigung  des  Mißtrauens,  wenn  das 
Werk  der  kontrollierten  Abrüstung  sichtbar  be¬ 
gonnen  hat,  dann  erst,  meine  Damen  und  Her¬ 
ren,  können  wir  Deutsche  Hoffnung  haben,  auf 
eine  alsbaldige  Frfüllung  unseres  Rechts  det 
Selbstbestimmung! 

(Beifall) 

Bis  diese  Entspannung,  die  Abrüstung  und 
auch  die  Abrüstung  des  Mißtrauens  begonnen 
hat.  meine  Freunde,  sind  wir  dem  deutschen 
Volke  und  den  freien  Völkern  ln  Europa  und 
der  Welt  gegenüber  verpflichtet,  stark  zu 
sein! 

Wir  können  uns  deshalb  aul  Vorschläge,  die 
unsere  und  die  Sicherheit  Europas  und  die 
Sicherheit  der  treten  Welt  bedrohen,  nicht  etn- 
lassen,  mögen  sie  kommen,  woher  auch  immer! 

Wir  können  uns  auch  nicht  darauf  olnlassen, 
wenn  sie  von  Drohungen  begleitet  slndl  Die 
Drohungen,  meine  Freunde,  schrecken  uns 

nicht! 

Denn  wir  wissen,  daß  die  lrelen  Völker  der 
Well  stärker  sind  als  die  sklavisch  regierten 
Völkcrl 

(Lebhafter  Beifall) 

Meine  Damen  und  Herren!  Nach  den  Erleb¬ 
nissen  der  letzten  Monate,  sowohl  ln  Paris 
wie  In  Japan,  in  Kuba  wie  ln  Genf  auf 
der  Abrüstungskonferenz,  wie  in  Österreich 
kann  es  sein,  daß  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  NATO  noch  verstärkt  werden  muß,  nicht 
nur  militärisch,  auch,  meine  Damen  und  Herrem 
politisch  und  wirtschaftlich  wird  sie  sich  noch 
fester  zusammenschließen  müssen,  weil  für  je¬ 
den,  der  sehenden  Auges  um  sich  blickt,  klar 
Ist,  daß  der  Kommunismus  mit  Macht  ver¬ 
sucht.  uns  auseinanderzubringen. 

Niemals  wird  er  damit  Erfolg  habenl 

Meine  Freunde!  Es  ist  doch  ein  wesentlicher 
Grundsatz  der  Politik  der  Westalliierten,  daß 
eine  freivereinbarte  Frledensregeiunq  iür  Ge¬ 
samtdeutschland  das  wesentliche  Ziel  Ihrer 
Politik  ist. 

.Ergreifendes  Zeugnis 
der  Heiraalliebel* 

Nun  lassen  Sie  mich  zu  Ihnen  zurückkehren, 
meine  lieben  deutschen  Landsleute,  zu  Ihnen, 
die  Sie  heute  hier  ein  so  imponierendes,  ein  so 
überwältigendes,  ein  so  ergreifendes  Zeugnis 
ablegen  für  die  Liebe  zu  Ihrer  Heimat  und  für 
die  Liebe  zum  Deutschland! 

Es  ist  richtig,  was  Herr  Minister  Dr.  Sträter 
in  so  freundlicher  Weise  von  mir  gesagt  hat, 
nämlich,  daß  ich  schon  seit  einiqer  Zeit  mit  gro¬ 
ßem  Bedauern  davon  in  der  Öffentlichkeit  ge¬ 
sprochen  habe,  daß  das  deutsche  Volk  ein 
stärkeres  Nationalgefühl  noch  nicht 
entwickelt  hat. 

(Beifall) 

Nun,  meine  Freunde,  ich  will  niemand  an- 
klagen!  Was  über  Deutschland  dahingeganqen 
ist  in  den  letzten  Jahrzehnten,  war  schrecklich 
und  deprimierend  und  war  namentlich  nicht  dazu 
angetan,  die  Heranwachsende  Generation  mit 
einem  guten  deutschen  Nationalgefühl  zu  er¬ 
füllen.  Ich  habe  eben  von  Herrn  Dr.  Gille  ge¬ 
hört,  daß  heute  viertausend  junge  Leute  an  dem 
Treffen  lellnehmen,  und  ich  darf  namentlich  die¬ 
sen  jungen  Leuten  von  Herzen  dafür  danken, 
daß  sie  hierher  gekommen  sindt 

(Beifall) 

Bedenken  Sie  immer,  meine  Freunde,  das 
ungeheuere  Ausmaß  der  Katastrophe,  die  über 
die  Welt  hingegangen  ist.  denken  Sie  immer 
daran,  daß  mit  dieser  politischen  Katastrophe 
Hand  in  Hand  gegangen  ist  und  Hand  ln  Hand 
geht  eine  Industrielle  Umwertung,  die  einen 
kolossalen  Einfluß  auch  auf  die  geistige  Verfas¬ 
sung  der  Menschen  ausübt. 

Denken  Sie  daran,  daß  solche  Katastrophen, 
die  sich  in  der  Welt  lange  vorbereitet  haben, 
auch  lange  Zeit  brauchen,  um  wieder  abzuklin¬ 
gen  I  Seien  wir  aber  doch  alle  davon  Überzeugt, 
daß  die  Güter,  die  wir  als  Güter  wirklich  un¬ 
schön,  die  Güter,  die  Klr  uns  das  Leben  allein 
menschenwürdig  machen.  Friede  und  Frei¬ 
heit,  die  stärksten  Wallen  ln  der  ganzen 
Welt  sindll 

Darum  dürfen  wir  hoffen,  daß.  wenn  wir  treu 
und  fest  zu  diesen  Gütern  stehen,  zu  Frieden 
und  Freiheil,  treu  und  (es!  zu  unseren  Verbün¬ 
deten,  wie  diese  zu  uns  sieben,  daß  dann  doch 
der  Welt  Frieden  und  Freiheit  einmal  wieder¬ 
gegeben  werden  and  damit  auch  Ihnen  Ihr 
schönes  Heimatland  Ostpreußen! 

(Starker  anhaltender  Beifall) 


Sehr  herzlich  begrüßt  ergriff  dann  der  Spre¬ 
cher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Dr.  Alfred  Gille 

das  Wort: 

.Herr  Bundeskanzler,  verehrte  Gäste,  liebe 
ostpreußische  Landsleutel 

Nach  den  im  Augenblick  vorliegenden  Be¬ 
richten  befindet  sich  In  dem  herrlichen  Sta¬ 
dion  hier  nur  knapp  ein  Drittel  der  Ostpreu¬ 
ßen,  die  heute  nach  Düsseldorf  gekommen  sind! 
(Beifall) 

Herzlichen  Dank  und  herzlichen  Gruß  allen, 
die  dem  Ruf  ihrer  Landsmannschaft  gefolgt 
sind.  Es  ist  ein  Bild,  das  auf  jeden  Eindruck 
machen  wird,  der  sich  unvoreingenommen  die¬ 
ser  Stunde  hingibt.  Das  möge  über  dem  Bundes¬ 
treffen  hier  liegen:  die  Erinnerung  an 
jene  Abstimmung  vor  vierzig 
Jahren  In  den  südlichen  Kreisen  Ostpreu¬ 
ßens  und  Westpreußens.  Die  Treue,  die  da¬ 
mals  von  den  Ost-  und  Westpreußen  zu  ihrer 
Heimat  und  zu  Deutschland  bekundet  wurde, 
geschah  in  einer  Zeit  schwerer  Not  unseres 
Vaterlandes.  Schon  damals  konnte  niemand 
übersehen,  daß  das  Deutsche  Reich  schweren 
politischen  und  wirtschaftlichen  Erschütterungen 
entqegengehen  würde.  Und  dennoch,  trotz  aller 
Lockungen  und  Drohungen,  haben  sich  damals 
diese  deutschen  Menschen  in  Treue  zu  ihrer 
Heimat,  zu  Ihrem  Volk  und  Vaterland  bekannt. 

Der  II.  Juli  1  920  Ist  in  die  Blätter  der 
deutschen  Geschichte  eingetragen  als  e  I  n 
Blatt  des  Ruhmes  treuer  Men¬ 
schen.  Audi  von  dieser  Erkenntnis  strahlen 
heute  noch  Kräfte.  Und  wenn  wir  Ost-  und  West¬ 
preußen  jetzt  in  den  Jahren  der  Vertreibung 
einen  so  engen  Zusammenhang,  etn  so  enges 
Gefüge  haben  bilden  können,  so  geht  das  auch 
noch  zurück  aul  den  Geist,  der  die  beseelte,  die 
am  tt.  Juli  1920  durch  ihren  Stimmzettel  die 
Heimat  dem  deutschen  Volkstum  erhielten. 

Meine  lieben  Landsleutel  Treu  zur  Hel¬ 
mal,  P  f  1 1 c b t b e w u  0  t  s e I n  gegen¬ 
über  dem  Vaterland  sind  Werte,  die, 
wie  wir  meinen,  in  unserem  deutschen  Volke 
noch  lange  nicht  wieder  die  Rangstule  erreicht 
haben,  die  das  Volk  nötig  hat.  um  die  schweren 
Schicksalsfragen  lösen  zu  können! 

(Beifall) 

Wir  verkennen  nicht  die  Segnungen  des 
Wirtschaftswunders.  Wir  freuen  uns 
mit  allen  anderen  Menschen  an  diesen  Erfolgen, 
denn  auch  wir  waren  mit  Fleiß,  Tüchtigkeit  und 
mit  unserer  Arbeit  an  diesen  wirtschaftlichen 
Erfolgen  beteiligt.  Wir  erheben  aber  unsere 
warnende  Stimme:  möge  das  deutsche  Volk  das 
Gewinnstreben  nicht  überschätzen!  Möge  es  im¬ 
mer  daran  denken,  daß  es  tür  das  Leben  und 
für  die  Zukunft  Deutschlands  unendlich  wichtig 
Ist,  daß  Ehre,  Treue  und  Pflichterfüllung  und 
Opforbereitschaft  in  der  Gemeinschaft  wieder 
die  richtige  Stelle  einnehmenl 
(Beifall) 

Wir  danken  dem  Herrn  Bundeskanzler, 
daß  er  heute  zu  uns  kam! 

Wenn  der  Mann,  der  die  ganze  Bürde  der 
deutschen  Not  der  vergangenen  Jahre  getragen 
hat  und  auch  heute  auf  seinen  Schultern  trägt, 
hier  von  dieser  Stelle,  inmitten  der  ostpreußi¬ 
schen  Menschen  das  zum  Ausdruck  gebracht  hat. 
was  er  uns  gesagt  hat.  so  hat  das  Gewicht,  so 
sind  das  eherne  Worte,  an  denen  zu  rütteln  und 
zu  deuteln  niemand  in  der  Welt  mehr  erlaubt 
ist  1 

Wenn  der  deutsche  Bundeskanzler  hier  tür 
das  ganze  Volk  gewissermaßen  die  Schwurhand 
erhoben  hat  und  den  Satz  sprach: 

Selbstbestimmungsrechl 
auch  für  das  deutsche  Volk! 

—  so  muß  das  gelten,  gleichgültig  wie  einmal 
die  Bundesregierung  zusammengesetzt  ist! 

Wir  sind  der  Meinung,  daß  es  niemals  eine 
deutsche  Bundesregierung  geben  kann,  die  in 
der  Lage  wäre,  auch  nur  Teile  unseres  deutschen 
Heimatbodens  im  Osten  preiszugeben  und  ihre 
Unterschrift  unter  einen  Verzicht  zu  setzen.  Eine 
solche  Bundesregierung  würde  niemals  mehr 
den  notwendigen  Glauben  und  das  Vertrauen 
im  Volke  finden,  welches  notwendig  ist.  um  Ihre 
Führungsfunktionen  wahrzunehmen. 

(Lebhafte  Zustimmung) 

Wir  Ostpreußen  haben  uns  mit  den  anderen 


Unvergeßliche  Stunde 

Schluß  von  Seile  1 

lers  und  des  Sprechers  unmittelbar  angerührt 
wurde.  Zur  persönlichen  Aussprache  und  Begeg¬ 
nung  in  diesen  Tagen  kam  ein  anderes:  man 
wurde  sich  hier  in  besonderem  Maße  der 
Schicksalsverbundenheit  klar,  der 
gemeinsamen  Verpflichtung  für 
Heimat  und  Volk  voll  bewußt.  Die  großen  Scha¬ 
ren  unserer  Jugend  auf  dem  grünen  Rasen  in¬ 
mitten  der  mächtigen  Steinwälle  des  Stadions 
sind  wohl  allen,  die  dieses  mitcrlebten.  nicht 
nur  wie  ein  Symbol,  sondern  wie  ein  unüber¬ 
hörbares  Bekenntnis  der  Treue  und  Einsatz¬ 
bereitschaft  gerade  auch  jener  jungen  Genera¬ 
tion  erschienen,  die  In  kommenden  Jahren  in 
immer  steigendem  Maße  unsere  Anliegen  zu 
vertreten  haben.  Die  Worte,  die  der  Sprecher 
der  jungen  Ostpreußen  an  uns  richtete,  gaben 
uns  die  Gewißheit,  daß  unsere  Sache  auch  dann 
in  den  besten  Händen  ruhen  wird,  wenn  man¬ 
cher  der  Alleren  nicht  mehr  unter  uns  wellt. 

* 

Die  Huldigung,  die  der  Bundeskanzler  in  be 
wegten  Worten  der  ostpreußische " 
Leistung  für  Deutschland,  dio  er  den  groß 
ten  Söhnen  unserer  Heimat  darbraebte,  war  uns 


Landsmannschaften  zusammen  sehr  frühzeitig 
und  sehr  deutlich  zur  Verteidigungs¬ 
gemeinschaft  mit  den  Staaten  der  freien 
Welt  bekannt.  An  dieser  Stellung  hat  sich  bis¬ 
her  nichts  geändert.  Und  wenn  die  Deutsche 
Bundesregierung  und  die  verantwortliche  poli¬ 
tische  Führung  des  freien  Deutschlands  an  uns 
appelliert,  diesen  Weg  der  Bündnistreue  in  Ge¬ 
meinschaft  mit  den  freien  Völkern  weiterzu¬ 
gehen:  die  Ostpreußen  werden  ihn 
gehen  und  werden  das  deutsche  Volk  nicht 
enttäuschenl 

Wir  haben  es  nicht  überhört,  daß  der  Herr 
Bundeskanzler  in  den  letzten  Wochen  Gelegen¬ 
heit  nahm,  das  deutsche  Volk  darauf  hinzuwei¬ 
sen.  daß  noch  viel  zu  tun  sei,  bis  auch  unser 
Volk  wieder  das  selbstsichere  Gefühl  für  natio¬ 
nale  Würde  und  Gemeinschaft  und  Zusammen¬ 
halt  fände.  Auch  das  sind  Worte,  Herr  Bundes¬ 
kanzler,  die  in  dieser  Runde  auf  einen  frucht¬ 
baren  Boden  gefallen  sind.  Vielleicht  darf  ich 
folgende  Formulierung  wagen:  wenn  heute  vom 
deutschen  Selbstbehauptung»- 
willen  wieder  gesprochen  werden  kann,  wenn 
wir  alle  fühlen  und  merken,  daß  sich  dieser 
Wille  zur  nationalen  Selbstbehauptung  steigert 
und  stärkt,  dann  darf  ich  feststellen,  daß  die 
deutschen  Heimatvertriebenen  nicht  die  letzten 
waren,  die  dem  deutschen  Volke  diesen  Weg 
gewiesen  und  auf  diesem  Weg  vorangegangen 
sind! 

(Beifall) 

Wir  haben  wenig  Verständnis  dalür,  wenn 
mitunter  Stimmen  aus  dem  Ausland  diese  Stär¬ 
kung  des  Selbstbehauptungswillens  Im  deut¬ 
schen  Volke  mit  törichten  und  abträglichen  Be¬ 
merkungen  begleiten.  Was  nützt  es  eigentlich 
der  freien  Welt,  einen  Bündnispartner  Deutsch¬ 
land  In  der  Vorbereitung  zur  Abwehr  gegen 
den  Osten  zu  haben,  in  dem  nicht  die  selbstver¬ 
ständlichen  Grundlagen  eines  ehrlichen  und 
stolzen  Volkes  Allgemeingut  geworden  sind? 

Wir  meinen,  daß  die  Staaten  der  treten  Welt 
diese  Regungen  und  diese  Stärkung  des  natio¬ 
nalen  Selbstgefühls  In  Deutschland  nur  mit 
Freude  begrüßen  könnlenl  Lassen  Sie  mich, 
meine  Freunde,  einige  Worte  an  das  Ausland, 
insbesondere  an  die  mit  uns  verbündete  trete 
Well  richtenl  Wir  halten  uns  dazu  für  berech¬ 
tigt. 

Man  braucht  sich  nur  die  Frage  vorzulegen, 
was  aus  Deutschland  allein,  was  aus  der  Ver¬ 
teidigungsgemeinschaft,  was  aus  der  Verteidi¬ 
gungskraft  der  freien  Welt  geworden  wäre, 
wenn  die  Millionen  deutscher  Vertriebener  die 
Rechnung  Stalins  nicht  mit  harter  deut¬ 
licher  Hand  durchsfrichen  hätten,  wenn  wir  die 
Rolle  übernommen  hätten,  die  uns  einmal  zu¬ 
gedacht  war.  Wir  meinen,  daß  wir  nicht  nur  tn 
unserem  deutschen  Volk,  sondern  langsam  auch 
die  notwendige  Anerkennung  für  das  finden 
sollten,  was  an  seelischer  Kralt  und  Leistung 
von  den  deutschen  Heimatvertriebenen  gegeben 
wird! 

(Beifall) 

Wir  warten  schon  etwas  zu  lange  darauf, 
meine  Herren  Vertreter  der  Regierungen  der 
freien  Welt! 

(Beifall) 

Wir  wissen,  daß  der  Weg  aus  den  Trümmern 
des  Zusammenbruchs  in  eine  neue  Ordnung  nicht 
hätte  gefunden  werden  können  und  nicht  so 
schnell  hätte  zurückgelegt  werden  können,  wenn 
wir  nicht  die  Hille  und  die  Unterstützung  der 
freien  Welt  gefunden  hätten.  Aber  lassen  Sie 
mich  hier  als  einer  der  Wortführer  der  deut¬ 
schen  Hetmalvertriebenen  sagen,  daß  wir  schon 
schmerzlich  lange  darauf  warten,  daß  die 
freie,  mit  uns  verbündete  Well 
endlich  deutlich,  unmißverständlich  und  unweg- 
hringbar  sich  dazu  bekennen,  daß  das  Selbst- 
bestimmtingsrecht  auch  Iür  das  deut¬ 
sche  Volk  Geltung  hat  und  Gellunq  haben 
sollt! 

(Beifall) 

Man  spricht  immer  soviel  von  politischer  Rea¬ 
lität  aul  der  einen  Seite  und  politischer  Illusion 
auf  der  anderen  Seite.  Diejenigen,  die  solche 
feinsinnigen  Unterschiede  anstellen,  pflegen 
natürlich  die  heutige  Stunde  als  eine  Illusion, 
als  eine  phantastische  Erinnerung  zu  betrachten 
und  Ihr  jede  politische  Realität  abzusprechen 
Meine  Freunde!  Wir  sind  genau  der  gegen¬ 
teiligen  Ansicht.  Wer  glaubt,  daß  nur  die  nöti- 


eine  große  Genugtuung.  Sein  Wort,  daß  nie¬ 
mand  berechtigt  ist,  über  Ostpreußen  und  den 
deutschen  Osten  zu  entscheiden,  bevor  mit  einer 
echten  gesamtdeutschen  Regierung  ein  Friedens¬ 
vertrag  geschlossen  wird,  der  diesen  Namen 
verdient,  kann  nicht  mehr  überhört  werden.  Un¬ 
ser  Sprecher  Dr.  Alfred  Gille  hat  die  Meinung 
aller  Ostpreußen  ausgesprochen,  wenn  er  fest- 
stellte,  daß  keine  deutsche  Bundesregierung  je¬ 
mals  Teile  unseres  deutschen  Heimatbodens  im 
Ostens  preisgeben  kann  und  darf.  Seine  Mah¬ 
nung  an  alle  Regierungen  der  freien  Welt,  auch 
für  die  deutsche  Nation  jenes  Recht  auf  Selbst¬ 
bestimmung,  das  allen  Völkern  gewährt  wird, 
klar  und  uomiftverständlich  anzuerkennen,  ist 
weit  qekj  MiQ'  n 

i  * 

W'ir  habet.  z  i  b-ldf  Stunde  im  Dienste  unseres 
Volki  ,i  ut-i.iiidtiu  ,v  ir  haben  nie  etwas  ver¬ 
tan-:  iiiBHMtr-  htifh  etwas  verlangen,  was  dem 
grsamtjfWtah'trf^RHl  abträglich  sein  kann 
llces  balien  wir  uns  durch 
unsere-] ♦  ■•W'lhieut  zu  Deutschland  be- 
k  innt.  ’J-Htre  nach  dem  weit  über 

unvergessenen  Bo- 
istfmmung  haben  wir  ein 
neues  ygetoijs  uteQeist  unserer  Vätei  und  Müt¬ 
ter. 


gen  Vernichtungswaffen  oder  die  Haß-  und 
Schimpftiraden  des  Chruschtschew  Realität 
wären,  die  die  Welt  zu  beachten  habe. 

- Die  Einsicht  und  der  entschlossene  Wille 

friedvoller,  sauberer  deutscher  Menschen,  die 
bereit  sind.  Ihre  Nachbarn  zu  achten  und  die 
das  auch  für  sicii  fordern.  Ist  eine  viel  grö¬ 
ßere  politische  Realität,  wenn  die 
Menschheit  wirklich  zu  einer  dauerhaften  Ord¬ 
nung  kommen  soll! 

(Beifall) 

Wir  überfordern  auch  nicht  unsere  verbündete 
freie  Welt,  ihre  Staaten  und  Regierungen,  wenn 
wir  dieses  schmerzlich  lange  vermißte  Wort 
von  ihnen  hören  wollen.  Sollte  es  einmal  die 
Stunde  geben,  daß  die  freie  Weil  und  die  Ban¬ 
nerträger  der  Freiheit  einer  deutschen  Bundes¬ 
regierung  anempfehlen  würden,  auf  einen  Teil 
Deutschlands  zu  verzichlen,  auf  einen  Teil  des 
Selbstbestimmungsrechtes  der  deutschen  Men¬ 
schen.  dann  ginge  tn  dieser  Stunde  viel  mehl 
verloren  als  etwa  nur  unsere  Heimat  tn  den 
ostpreußischen  Gebieten! 

In  dieser  Stunde  würde  die  Glaubwürdigkeit 
der  Well  in  Stücke  gehen,  und  niemand  wäre 
in  der  Lage,  sie  noch  einmal  hemislellen. 

(Lebhafte  Zustimmung) 

Wir  haben  im  Laufe  der  Jahre  als  Vertrie¬ 
bene  unzählige  Gespräche  mit  den 
Angehörigen  der  Völker  der  freien  Weit  ge¬ 
führt.  Wir  haben  manches  harte  Unverständnis 
erleben  müssen.  Aber  wir  kennen  auch  unzäh¬ 
lige  Menschen,  denen  wir  aus  übervollem  Her¬ 
zen  für  manches  gute  Wort,  für  manchen  guten 
Rat  und  für  das  Bekenntnis  dankbar  sind,  das 
unser  Streben  und  unser  Wollen  ist. 

Lassen  Sie  mich  für  viele  hier  nut  einen 
Namen  nennen:  es  ist  der  Abgeordnete  des 
amerikanischen  Kongresses  Carroll  Reece. 
Wir  werden  auch  in  dieser  Stunde  gut  daran 
(un,  dieses  Mannes  zu  gedenken,  der  besonders 
herrliche  Worte  über  Ostpreußen  und  das 
Selbstbestimmungsrecht  gesprochen  hat 

(Beifall) 

Wir  werden  ln  einer  Grußadresse  Im  Namen 
der  Teilnehmer  des  Bundestreffens  Ihm  schrift¬ 
lich  heute  unseren  Dank  sagen. 

Meine  Freundei  Sodann  Ist  es,  glaube  Ich, 
unsere  Pflicht,  etn  Wort  über  den  nördlichsten 
Teil  unserer  Heimat  und  seine  Menschen  zu 
sprechen.  Ich  übersehe  nicht,  daß  die  offizielle 
Forderung  der  deutschen  Bundesregierung  und 
des  deutschen  Bundestages  aul  die  Grenzen  des 
Jahres  1937  gerichtet  Ist.  Ich  möchte  In  dieser 
Stunde  darüber  auch  nicht  rechten.  Aber  meine 
Freunde:  wir  wollen  auch  ln  dieser  Stunde  als 
deutsche  Menschen  ehrlich  bleiben  und  niemand 
täuschen. 

In  den  ostpreußischen  Herzen  gehört  jeder 
Quadratmeter  nördlich  der  Memel  in  der  allen 
Grenze  auch  zu  Ostpreußen  und  die  Menschen 
zu  Deutschland  und  zu  uns. 

Ein  Wort  an  die  Polen 

Lassen  Sie  mich  auch  diesmal,  wie  schon  vor 
drei  Jahren  In  Bochum,  ein  Wort  der  Anteil¬ 
nahme  an  die  Angehörigen  des  polnischen  Vol¬ 
kes  richten!  Polen  und  das  polnische 
Volk  waren  seit  Jahrzehnten  unsere  Nach¬ 
barn.  Polen  und  das  polnische  Volk  werden  In 
weiteren  Jahrhunderten  unsere  Nachbarn  sein 
und  bleiben,  wenn  überhaupt  noch  eine  Hoff¬ 
nung  besteht,  daß  einmal  etn  freies  Gesamt¬ 
europa  zu  einer  neuen  Ordnung  kommt.  Wir 
haben  schon  damals  —  und  ich  durfte  dies  unter 
Ihrem  Beilall  lun  —  versichert,  daß  wir  dem 
polnischen  Volk  eine  glückliche  Zukunft  wün¬ 
schen,  daß  wir  wünschen,  daß  es  ihm  gelingen 
möge,  einen  lrelen.  unabhängigen  Staat  zu  bil¬ 
den.  damit  dieser  Staat  das  polnische  Volk  einer 
glücklichen  Zukunft  entgegenhringl.  Das  Ist  un¬ 
ser  ehrlicher  Wunsch,  an  dem  zn  zweilein  oder 
zu  deuteln  wir  uns  ein  Iür  allemal  verbitten. 

Wir  haben  vor  drei  Jahren  die  Freude  ge¬ 
habt.  daß  die  gesamte  polnische  Presse  aus  War¬ 
schau  an  unserem  Ostpreußentreffen  tetlnahm. 
tch  hoffe,  daß  auch  heute  wenigstens  ein  Teil 
der  Elnladunq  gefolgt  Ist,  und  daß  wir  such 
heute  Vertreter  des  polnischen  Volkes  unter 
uns  haben.  Wir  können  nicht  erwarten,  meine 
Freunde,  daß  diese  Vertreter  nach  Warschau  zu¬ 
rückkehren  und  daß  wir  In  den  nächsten  Tagen 
In  der  gesamten  polnischen  Presse  eine  jubelnde 
Zustimmung  zu  allem  hören,  was  heule  gesaql 
worden  Ist.  Aber  eine  herzliche  und  dringende 
Bitte  mögen  diese  Vertreter  mitnehmen ■  Ent¬ 
haltet  dem  polnischen  Volke  nicht  vor,  wa«  die 
Ostpreußen  heute  an  ehrlicher  Anteil¬ 
nahme  äußern  und  herzlich  dem  polnischen 
Volke  wünschen! 

(Beifall) 

Sagt  das,  wenn  Ihr  In  Euro  Heimat  zurück¬ 
kehrt! 

Und  nun  klingt  dieser  herrliche  Stunde  au*. 
Lassen  Sie  mich  zum  Schluß  noch  einmal  ver¬ 
sichern.  daß  die  oslpreußischen  Vertriebenen, 
daß  alle  deutschen  Heimatvertriebenen  In  kei¬ 
ner  Stunde  der  Vergangenheit  jemal*  verges¬ 
sen  haben,  daß  sie  nur  ein  Glied  und  ein  Teil 
des  deutschen  Volkes  sind 

Wir  geloben,  niemals  etwas  zu  fordern  und 
zu  verlangen,  was  dem  gesamlen  Deutschland 
abträglich  sein  könnte.  Wir  sind  etn  Glied  die¬ 
ses  Volkes,  wir  bekennen  uns  zu  Ihm.  wir  sind 
auf  Gedeih  und  Verdnrh  mit  Deutschland  ver¬ 
bunden! 

Und  so  weiß  Ich  keinen  besseren  Ausklang 
dieser  Stunde,  als  daß  wir  uns  allo  gemeinsam 
zu  unserem  Deutschland  bekennen  und  gemein* 
sam  dies  durch  den  Gesang  der  dritten  Strophe 
des  Deutschlandliedes  zum  Ausdruck  bringon: 

.Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit  ...* 
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Gemeinsam  im  Rlieinstadion 


pinen  schöneren  und  festlicheren  Rahmen  als  _ _ _  _ 

das  mächtige  Oval  des  Rheinstadions  fand  wohl 
kaum  em  Bundestreffen  unserer  Landsmann¬ 
schaft.  Schon  lange  vor  Beginn  füllten  sich  die 
Reihen  mit  erwartungsfrohen  und  festlich  ge¬ 
stimmten  Landsleuten.  Große  Schilder  kenn- 
zc-ldinaten  die  Bezirke  für  die  einzelnen  Heimat- 
Ic reise.  Aul  der  Tribüne  spielte  eine  Kapelle 
,1er  Bundeswehr,  während  die  Tausende,  vor¬ 
züglich  geleitet  durch  die  Polizeiposten,  in  das 
Stadion  strömten.  Vertraute  Heimatlieder,  vom 
Ostpreußen-Chor  meisterhalt  dargeboten,  et- 
klangen  dazwischen  über  die  Lautsprecher¬ 
anlage 

Die  Tribüne  bol  den  zahlreichen  Ehrengästen 
aus  dem  In-  und  Ausland,  den  Vertretern  der 
Press«,  des  Rundfunks  und  des  Fernsehens 
Raum,  eine  Reihe  von  Sitzplätzen  stand  den 
Vermehrten  und  Körperbehinderten  zur  Ver¬ 
fügung. 

Das  festlich  bunte  Bild,  das  die  dichten  Rei¬ 
hen  der  Zuschauer  boten,  wurde  noch  bewegter, 

,,|s  die  Jugend  durch  das  Marathontor  gegen¬ 
über  der  Tribüne  auf  die  Kasenllache  zog.  Jun¬ 
ten  und  Mädchen  stellten  sich  auf  der  Mitte 
,'.L.s  Rasens  zu  einem  cjroßen  Ordenskreuz  auf. 
das  als  lebendiges  Wahrzeichen  unserer  Hei- 
DMl  während  der  gesamten  Kundgebung  von 
liPen  Plätzen  zu  sehen  war.  Links  und  rechts 
standen  dio  Angehörigen  unserer  Jugendgrup¬ 
pen  jnit  ihren  Fahnen  und  Wimpeln. 

Als  der  Ansager  die  Ankunft  des  Bundes¬ 
kanzlers  liekanntgab.  rauschte  erster  Beifall 
,m!  Vierzehn  Waldhornbläser  ließen  einen 
er  teil  Willkommensgruß  erklingen.  Zwei  junge 
Ostpreußinnen  überreichten  dem  Bundeskanzler 
vierzig  Rosen  zum  Gedenken  an  den  verzinsten 
Jahrestag  der  Abstimmung.  Mit  dem  Geläut 
der  Silberglodte  des  Königsberger  Domes 
wurde  dann  die  Kundgebung  aller  Ostpreußen 
mngeleitet.  ln  tiefer  Bewegung  sangen  die  Zehn- 
tausendo  das  Ostpreußenlied.  Mit  warmherzi¬ 
gen  Worten  begrüßte  der  Zweite  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Wilhelm  Strüvy, 
die  Teilnehmer  von  nah  und  fern,  die  Lands¬ 
leute  und  die  Gäste  aus  dem  In-  und  Ausland. 

Immer  wieder  von  Beifall  unterbrochen,  nannte 
der  Zweite  Sprecher  nur  wenige  Namen  aus 
der  hingen  Reihe  der“  Ehrengäste,  die  in  über¬ 
aus  großer  Zahl  erschienen  waren.  Es  wäre  un¬ 
möglich  gewesen,  sie  alle  namentlich  zu  erwäh¬ 
nen.  Mit  besonderer  Herzlichkeit  begrüßte 
Ußdsmann  Strüvy  die  Witwe  des  verstorbenem 
Ehrenpräsidenten  der  Landsmannschaft,  Frau 
Schreiber,  und  sandte  Worte  des  Geden¬ 
kens  an  die  Dichterin  Agnes  M  i  e  g  e  1 ,  die 
leider  wegen  ihres  Gesundheitszustandes  nicht 
die  Reise  nach  Düsseldorf  unternehmen  konnte, 
und  an  die  Witwe  des  damaligen  Reidiskom- 
iuissa(s  im  Abstimmungsgebiet,  Freifrau  von 
Gayl,  sowie  an  die  Witwe  des  großen  Vor¬ 
kämpfers  lür  das  Selbstbeslimmungsrecht  in 
ijlM£(cr  Heimat,  Margarete  Worgilzki.  Herz¬ 
licher  Beifall  zeigte,  wefdl  guten  Klani)  '  diese 
Namen  unter  unseren  Landsleuten  haben. 

Al-  Vertreter  der  Landeshauptstadt  entbot 
der  Oberbürgermeister  von  Düsseldorf,  Becker, 
die  Grüße  und  Wünsche  der  Bevölkerung  und 
der  Behörden,  ln  Vertretung  des  verhinderten 
Ministerpräsidenten  überbrachte  dessen  Stell¬ 
vertreter.  Finanzminister  Dr.  Sträter,  die  Grüße 
der  Landesregierung  des  größten  deutschen  i 
Bunde  ,1  arides.  (Auszüge  aus  diesen  mit  großem  ] 

Bedall  aufgenommenen  Ansprachen  linden  sich 
an  dnderer  Stelle  in  dieser  Folge.)  Der  1.  Vor¬ 
sitzende  dei  Landesgruppe  Nordrhein-West¬ 
falen,  Erich  Grimoni,  gedachte  in  bewegten 
Worten  der  Toten  unserer  Heimat.  Danach  er¬ 
klang  das  Niederländische  Dankgebet  „Wir 
treten  zum  Beten  vor  Gott  den  Gerechten”.  1 
Als  Sprecher  der  Jugend  gab  Hartmut  Gass-  Bundeskanzler  C 

ner,  Berlin,  den  Gedanken  der  Jugend  Aus¬ 
druck,  die  in  so  überaus  großer  Zahl  zu  der  Tor  au(  ,en  Im  Nll  wdrRn  die 

Kundgebung  erschienen  war.  (Den  Worllm,  inneren  Seitenwege  des  Stadions  Ins  kurz  vor 
dieser  Ansprache  bringen  Wir  auf  der  ersten  dje  Tribü„e  ■„  ,?raue  Männern  und  Kindern 
Seite  der  Jugendbeilage  in  dieser  Folge.)  An-  füm  Viele  Tausende  Ianden  ,rotzdcm  keiner 
haltender  Betlall  dankte  dem  Redner.  Einlaß  mehr;  sie  konnten  vor  großsn  Laut- 

Wahrend  der  Ansprachen  hallen  Zehntau-  spredtem  aul  Rasenplätzen  vor  dem  Stadion  den 
sende,  die  in  das  Stadion  nicht  mehr  hineinge-  Verlauf  der  Kundgebung  verfolgen, 
kommen  waren,  sidi  vor  dem  großen  Marathon¬ 
tor  so  ttusammengcdrängl,  daß  sie  sdiließfidi  RMW' 


Bundeskanzler  Dr.  Adenauer,  Oberbürgermeister  Becker  (links)  und  Dr.  Gille 


Aufnahmen;  PicchowaM 

Dem  Kanzler  überreichten  zwei  ostpreußlschc  Mädchen  einen  Blumenstrauß  als  Willkommens- 
grüß.  Daneben:  Das  weile  Stadion  konnte  nicht  alle  zur  Kundgebung  gekommenen 
Landsleute  aulnehmen.  Kopl  an  Kopl  saßen  und  standen  die  Teilnehmer  aul  der  Tribüne. 


16.  Juli  1960  /  Seite  4 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  1 1  /  Folge  29 


Wiedervereinigung  —  in  Afrika! 

KM.  Zu  den  neuesten  Beispielen,  wo  über  den 
Weg  der  Selbstbestimmung  der 
Völker  auch  die  Wiedervereinigung 
von  Menschen  und  Ländern  möglich  wurde,  die 
Irüher  durch  die  Interessen  Iremder  Großmächte 
geteilt  worden  waren,  gehört  die  am  t.  Juli  ge¬ 
borene  Somalirepublik  am  Horn  von  Alrika.  Zu 
jeder  sich  bietenden  Gelegenheit  sollte  von  der 
Bundesregierung  daraul  hingewiesen  werden, 
wenn  Chruschlschew  wie  soeben  In  Wien,  wie¬ 
der  die  gewaltsame  Trennung  des  deutschen 
Volks  und  Vaterlands  In  zwei  Telle  verteidigt. 
West-  und  Mitteldeutschland  sind  erst  seil  15 
Jahren  geleilt.  Die  Somalis  schon  s  e  1 1  7  5  u  n  d 
mehr  Jahren.  Vor  75  Jahren  schnitt  sich 
Italien  unter  Crispi  das  bisherige  Mandatsgebiet 
Somalia  heraus.  Vor  sechzig  machte  England 
das  bisherige  Somaliland  zum  Schutzgebiet. 
Beide  Länder  und  die  dort  siedelnden  Somalis 
wurden  nach  verschiedenen  Systemen  enlwik- 
kelt.  Somalia  Ist  italienisch,  Somaliland  englisch 
geprägt.  Jenes  gehörte  bisher  zur  EWG,  dieses 
genoß  die  Vorteile  des  Commonwealth.  Aber 
das  Zusammengehörlgkeltsgelühl  der  Menschen 
war  über  die  Trennungszeit  hinweg  stark  ge- 
nung,  um  das  Getrennte  und  Auseinanderent¬ 
wickelte  wieder  miteinander  zu  vereinen. 

Wieder  muß  man  die  Weltöllentlichkeit  tra¬ 
gen,  warum  die  Sowjetunion  dem  deutschen 
Kulturvolk  verweigert,  was  Italien,  Eng¬ 
land,  die  Vereinten  Nationen  einschließlich  der 
Sowjetunion  nun  den  Somalis  gewähren  und 
die  Selbstbestimmung  bis  zur  Wiedervereini¬ 
gung  welterenlwickeln  lassen.  Im  Spätherbst 
werden  auch  die  englisch  verwalteten  Gebiete 
Kameruns  Irei  über  ihre  Zukunlt,  einschließ¬ 
lich  der  Wiedervereinigung  mit  der  nun  unab¬ 
hängigen  Republik  Kamerun,  absllmmen  dür- 
ien,  auch  hier  mit  Zustimmung  der  So¬ 
wjets  Im  Treuhänderausschuß.  Die  von  Chru¬ 
schlschew  vorgebrachten  zwei  verschiedenen 
soizalcn  Systeme  sind  kein  Argument.  Es  würde 
bei  der  ersten  treten  Abstimmung  w eggelegt. 
Ausschlaggebend  Ist  der  Machtwille,  der  Im¬ 
perialismus  und  Neukolonialismus  der  Sowjet¬ 
union,  die  sich  leider  einer  Minderheit  von  deut¬ 
schen  Janltscharen  unter  Führung  des  sowjeti¬ 
schen  Staatsbürgers  Ulbricht  bedienen  kann,  die 
nach  Moskaus  Willen  und  Weisung  aus  Mittel¬ 
deutschland  die  DDR,  d.  h.  die  .Deutsche  Depen- 
dencc  Rußlands’  gemacht  haben.  Chruschlschew 
sagte  kürzlich,  Ideen  kennen  keine  Grenzen. 
Das  wird  auch  lür  die  Idee  des  Selbstbestim¬ 
mungsrechts  und  der  Wiederherstellung  der  Ein¬ 
heit  des  deutschen  Volkes  gelten. 
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l .  BLICK  IN  DIE  HEIMAT  . I 

Verwahrloster  Stadtteil 

Allensteln  (jon)  —  Nach  einer  Meldung  von 
.Glos  Olsztynski*  stelle  der  an  sich  landschaft¬ 
lich  gesehen  schönste  Teil  Aliensteins  entlang 
des  Langsees  heute  den  am  meisten  verwahr¬ 
losten  Stadtteil  dar.  Dies  sei  auch  kein  Wunder, 
denn  es  gebe  seit  Jahren  ln  den  Parkalleen  we¬ 
der  Bänke  noch  Papierkörbe,  so  daB  die  Spa¬ 
ziergänger,  wenn  sie  sldi  ausruhen  wollten,  die 
Grasflächen  belagern  und  Abfälle  aller  Art  an 
den  Stellen  hinterließen. 

Ostpreußens  Wälder  werden  verschoben 

Allenstein  (jon)  —  Wie  erst  jetzt  bekannt 
wurde,  haben  mehrere  Oberlörstereien  aus  dem 
Gebiet  um  Orteisburg  waggonweise  Holz  nach 
Polen  verschoben.  Merkwürdigerweise  hätte  der 
in  Allenstein  amtierende  Direktor  der  Staats- 
wdtderverwailung  für  die  „Wojewodschalt* 
Allenstein,  nachdem  diese  Schiebungen  an  den 
Tag  kamen,  keine  Schritte  zur  Bestrafung  der 
Schuldigen  unternommen,  schreibt  die  Zeitung 
.Glos  Olsztynski*.  Man  vermute,  daß  auch  er 
an  den  Schiebungen  beteiligt  war. 

Wenig  private  Fischer 

Allenstein  (jon)  —  In  den  Küstengebieten  der 
unter  polnischer  Verwaltung  stehenden  deut¬ 
schen  Ostprovinzen  arbeiten,  nach  einer  Mel¬ 
dung  von  .Glos  Olsztynski,  zur  Zeit  noch  265 
private  Fischer.  Davon  leben  120  im  Küsten¬ 
gebiet  der  .Wojewodschaft*  Köslin,  115  im  Kü¬ 
stengebiet  von  Stettin  und  rund  20  an  der  pol¬ 
nisch  besetzten  Küste  Ostpreußens.  Im  Küsten¬ 
gebiet  von  Danzig  dagegen  arbeiten  noch  rund 
1550  private  Fischer.  1Ö  Prozent  der  Gesamt¬ 
fänge  der  polnischen  Fischerei  entfallen  auf  die 
private  Fischerei. 

Reiselustige  Beamten 

Allenslein  (jon)  —  Die  Zeitung  .Glos  Olsz¬ 
tynski“  prangert  in  einem  Artikel  die  allzu 
große  Reiselust  der  Allensteiner  Beamten  an 
und  schreibt,  daß  jeder  Beamte  durchschnittlich 
im  Monat  3-  bis  4mal  .eine  Dienstreise  in  die 
Provinz*  unternähme.  Die  Reisen  kosteten  den 
polnischen  Staat  jährlich  32  Millionen  Zloty.  Die 
meisten  Reisen  würden  im  Frühjahr  und  Som¬ 
mer,  die  wenigstens  im  Winter  notiert 
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Die  Wölfe  kreisen  . . . 

Peking  und  Moskau  wühlen  in  zwei  Erdteilen 


Kp.  Moskau,  das  hartnäckig  den  Deutschen 
das  Recht  auf  Selbstbestimmung  verweigert  und 
nach  wie  vor  auf  allen  Ebenen  gegen  die  echte 
Wiedervereinigung  unseres  Vaterlandes  arbei¬ 
tet,  hat  zu  den  Unabhängigkeitsfeiern  aller  neu¬ 
geschaffenen  Staaten  ln  Afrika  große  Delega¬ 
tionen  entsandt,  die  jeweils  von  sowjetischen 
Spitzenfunktionären  geführt  wurden.  Alles  deu¬ 
tet  darauf  hin,  daß  sowohl  die  Sowjetunion 
wie  auch  Rotchina  ihre  Bemühungen  Im 
afrikanischen  und  auch  lm  latein-amerikanischen 
Raum,  ihre  weltrevolutionäre  Propaganda  aufs 
äußerste  zu  verstärken,  mit  Hochdrude  forlset- 
zen.  Der  Kreml  geniert  sich  gar  nicht,  sich  als 
Vorkämpfer  gegen  die  Untercirüdcung  von  Völ¬ 
kern  anzuproisen,  mit  großen  politischen  Ge¬ 
schenken  zu  winken  und  Immer  wieder  zu  be¬ 
tonen,  daß  die  Sowjetunion,  die  nach  1945 
mehr  als  hundert  Millionen  Men¬ 
schen  zusätzlich  versklavte,  der  .An¬ 
walt  des  Selbstbestimmungsrechtes“  sei.  Es  ist 
wohl  sehr  bezeichnend,  daß  beispielsweise  die 
von  dem  Moskauer  Spitzenfunktionär  Radima- 
tow  geführte  Delegation  für  die  Unabhängig¬ 
keitsfeier  der  neuen,  großen  Kongorepublik 
ihren  Aufenthalt  erheblich  verlängert  hat.  Der 
Kreml  gibt  sich  alle  erdenkliche  Mühe,  hier  wie 
auch  In  Guinea,  Im  Somaliland,  In  Ghana  und 
allen  anderen  afrikanischen  Republiken  Fuß  zu 
fassen.  Man  hat  dem  Vernehmen  nach  in  der 
Hauptstadt  des  Kongo  bereits  einen  der  weni¬ 
gen  Wolkenkratzer  für  Moskaus  Rechnung  an¬ 
gekauft,  um  hier  eine  Sowjet-Botschaft  zu  in¬ 
stallieren,  in  der  Hunderte  von  Agenten  und 
Propagandisten  tätig  sein  können.  Gerüchtweise 
wird  davon  gesprochen,  daß  Chruschtschow  den 
neuen  Ministern  des  Kongo  bereits  Finanzhilfe 
Moskaus  für  den  Bau  eines  neuen,  riesigen 
Kongo-Staudammes  angeboten  habe. 
Nach  dem  bereits  In  Ägypten  befolgten  Rezept 
hofft  man  offenkundig  auf  diesem  Wege  den  po¬ 
litischen  Einfluß  und  die  wirtschaftliche  Abhän¬ 
gigkeit  afrikanischer  Staaten  vom  kommunisti¬ 
schen  Ostblock  ständig  zu  verstärken. 

* 

Abordnungen  aus  Pankow,  Prag,  War¬ 
schau  und  sogar  aus  den  kommunistisch  re¬ 
gierten  Balkanländern  geben  sidi  die  Tür  In  die 
Hand.  Man  verspricht  Waffen-  und  Maschinen¬ 
lieferungen.  Man  hat  In  den  roten  Parteischulen 
Sonderkurse  für  Jene  Funktionäre  und  .Spe¬ 
zialisten*  eingerichtet,  die  die  kommunistische 
Propaganda  in  Afrika  an  die  Hand  nehmen  sol- 


hvp.  Ein  Berichterstatter  des  polnischen  Ge- 
werkschaftsorgans  .Glos  Pracy*  besuchte 
Frauenburg  im  Hinblick  auf  die  bevorste¬ 
hende  650-Jahr-Feier  der  Stadt.  Dabei  ist  ihm 
besonders  aufgefallen,  daß  in  der  von  Kriegs¬ 
zerstörungen  heimgesuchten  Stadt  bauliche  Ab¬ 
sicherungen  der  erhalten  gebliebenen  Wohnhäu¬ 
ser  und  Baudenkmäler  nur  in  .sehr  bescheide¬ 
nem  Umfange*  erfolgt  sind.  .Erst  seit  dem  ver¬ 
gangenen  Jahr  haben  nämlich  die  Diskussionen 
über  einen  Wiederaufbau  Frauenburgs  realere 
Gestalt  angenommen  ....  und  für  den  dringend¬ 
sten  Bedarf  der  Stadt  des  Coppernicus  wurden 
2,4  Millionen  Zloty  bewilligt”,  schreibt  dieser 
Berichterstatter,  Boguslaw  Szykula,  um  dann 
hinzuzufügen,  daß  „von  diesem  Betrag  1,4  Mil¬ 
lionen  Zloty  für  Reparaturen  und  General¬ 
instandsetzungen  von  Wohnungen  vorgesehen 
wurden*,  wohingegen  der  Rest  u.  a.  für  Aufräu- 
mungsarbeiten  In  den  Straßen  und  für  die  Trüm¬ 
merbeseitigung  verausgabt  werden  sollte.  Doch 
diese  Geldmittel  erwiesen  sich  als  viel  zu 
gering.  Der  Reporter  bemerkt  hierzu:  .Was 
man  auch  herausgreifen  mag,  Fragen  der  Ver¬ 
sorgung,  der  Gemeinschaftsverpflegung,  der 
Wohnungs-  und  Kommunalwirtschaft,  der  Be¬ 
schaffung  von  Arbeitsplätzen,  des  Fremdenver¬ 
kehrs,  des  Handwerks  und  der  Dienstleistun¬ 
gen:  Alles  wartet  auf  eine  Lösung  und  auf... 
finanzielle  Mittel,  die  auf  mindestens  100  Mil¬ 
lionen  Zloty  beziffert  werden,“  (I)  Die  Hilfsmaß¬ 
nahmen  Warschaus  für  Frauenburg  sind  also  im 
Vergleiche  zum  wirklichen  Finanzbedarf  spär¬ 
lich. 


.Auf  dem  totenPunkt  angelangt“ 

Dabei  hatte  sich,  wie  der  polnische  Bericht¬ 
erstatter  schreibt,  ln  ganz  Ostpreußen  das  Ge¬ 
rücht  von  einer  kurz  bevorstehenden  Zuweisung 
vieler  —  eine  genaue  Zahl  wurde  nicht  ge¬ 
nannt  —  Millionen  Zloty  für  den  Wiederaufbau 
Frauenburgs  verbreitet.  Hoffnungen  solcher  Art 
wurden  auch  durch  die  Gründung  des  Komitees 
für  den  Wiederaufbau  der  Stadt  ausgclöst.  Doch 
der  Verfasser  des  „Glos-Pracy-“Berichles  mußte 
nun  feststellen,  daß  noch  mehrere  Jahre  ver¬ 
gehen  werden,  ehe  neue  Wohnungen  bezogen 
werden  können  und  die  Spuren  des  Krieges  ver¬ 
wischt  sind.  Selbst  wenn  die  erforderlichen  Gel¬ 
der  zur  Verfügung  stünden,  werde  die  Anferti¬ 
gung  der  Zeichnungen  und  technischen  Unter¬ 
lagen  und  die  sonstige  Vorbereitung  des  Wie¬ 
deraufbaus  im  günstigsten  Falle  bis  Mitte  1962 
dauern.  Überdies  sei  der  gesamte  Fragenkom¬ 
plex  des  Wiederaufbaus  deshalb  auf  dem  „toten 
Punkt"  angelangt,  weil  das  Wiederaufbau- 
Komitee  seine  Tätigkeit  aus  nicht  näher  be- 
zeichneten  Gründen  mittlerweile  wieder 
eingestellt  habe. 

Es  sei  also  schwer  vorauszusagon,  ob  über¬ 
haupt  und  wann  die  Mittel  zum  Wiederaufbau 
von  Frauenburg  gefunden  würden,  bemerkt 
Szykula  hierzu.  Doch  rechneten  manche  Bewoh¬ 
ner  der  Stodt  immer  noch  damit,  daß  Geldquel¬ 
len  erschlossen  werden  könnten,  wofür  denn 
auch  gewisse  Aussichten  bestünden 

Worum  es  sich  bei  diesen  „Aussichten*  bau- 


len.  Inzwischen  wächst  die  kommunistische 
Rundfunk-Propaganda  in  allen  afrikanischen 
Sprachen  von  Tag  zu  Tag.  Sämtliche  roten  Funk¬ 
tionäre,  von  Chruschlschew  und  Mikojan  ange¬ 
fangen,  erfüllen  ein  Übersoll  an  Hetze  gegen 
die  freio  Well. 

* 

Parallel  zu  diesen  kommunistischen  Bemü¬ 
hungen  um  Afrika  läuft  die  Aktion  in  Latein¬ 
amerika.  Nicht  nur  die  Sowjets,  sondern 
auch  Rotchina  haben  bereits  viele  Tankschiffe 
nach  Kuba  entsandt,  um  dort  die  von  Fidel 
Castro  enteigneten  britisch-amerikanischen  Raf¬ 
finerien  künftig  mit  Ol  aus  dem  Ostblock  zu  be¬ 
liefern.  Es  gibt  kaum  eine  süd-  und  mittelame¬ 
rikanische  Republik,  in  der  nicht  die  kommuni¬ 
stische  Agitation  auf  den  verschiedensten  Ebe¬ 
nen  erheblich  verstärkt  worden  ist.  Ein  Beauf¬ 
tragter  Fidel  Castros  hat  bereits  in  Ost-Berlin 
anqekündigt,  eine  lateinamerikanische  Republik 
wolle  künftig  auch  enge  Beziehungen  zum  Tra- 
banten-Regimo  Ulbrichts  unterhalten.  Daß  die 
Politik  der  Vereinigten  Staaten  in  den  kommen¬ 
den  Monaten  sehr  stark  von  der  Propaganda 
für  die  Präsidentschaftswahl  Überschattet 
wird,  Ist  den  beiden  größten  Mächten  des  Ost¬ 
blocks  höchst  willkommen.  Das  kommende  ame¬ 
rikanische  Staatsoberhaupt  wird  hier  vor  sehr 
schwierigen  Problemen  stehen,  wenn  er  in  gro¬ 
ßem  Stil  der  kommunistischen  Unterwanderung 
Süd-  und  Mittelamerikas  erfolgreich  entgegen¬ 
treten  will. 

* 

In  Peking  fand  dieser  T^ge  ein  großer 
Kommunistenkongreß  statt,  an  dem  nicht  we¬ 
nige  Vertreter  kommunistenfreundlicher  Rich¬ 
tung  aas  Afrika  und  offenbar  auch  schon  aus 
Lateinamerika  tellnahmen.  Die  rotchinesischen 
Sprecher  bezeichnen  offen  nicht  etwa  Moskau, 
sondern  Peking  als  den  „besten  und  verläßlich¬ 
sten  Freund  der  Afrikaner  und  Lateinamerika¬ 
ner*  im  Kampf  gegen  die  westlichen  Mächte. 
Wie  weil  es  sich  hier  um  eine  zwischen  Moskau 
und  Peking  abgesprochene  „weltrevolu¬ 
tionäre  Arbeitsteilung*  handelt  und 
wie  weit  es  bereits  um  eine  Art  Konkurrenz¬ 
kampf  geht,  läßt  sich  im  Augenblick  schwer  ent¬ 
scheiden.  Bezeichnend  ist  jedenfalls  die  Tat¬ 
sache,  daß  an  alle  ln  Kuba  ansässigen  Chinesen, 
auch  an  Anhänger  Nationalchtnas,  bereits  Frage¬ 
bogen  verteilt  wurden,  um  sie  aktiv  in  die 
Agentenarbeit  des  Wellkommunismus  etnzu- 
schallen . . , 


delt,  geht  aus  den  folgenden  Angaben  des  pol¬ 
nischen  Reporters  hervor:  Der  Vorsitzende 
einer  Genossenschaft  .hat  sich  bereit  erklärt*, 
in  Frauenburg  einen  Betrieb  zu  eröffnen,  und 
die  „Wojewodschafts'-Vereinigung  der  Han¬ 
delsfirmen  .trägt  sich  mit  der  Absicht*,  e  i  n 
Restaurant  einzurichten.  Das  ist 
also  von  den  großen  Wiederaufbauplänen  iibrig- 
geblieben. 

Immerhin:  Das  Fremdenverkehrsuntemehmen 
„Warschau-Allenstein“  hat  .beträchtliche  Mit¬ 
tel“  vor  allem  zum  Ausbau  der  Ubemachtungs- 
möglichkeiten  in  Frauenburg  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt.  Damit  soll  dem  .Ehrgeiz*  der  Stadt,  ein 
„bedeutenderes*  Zentrum  des  Fremdenverkehrs 
und  der  Erholung  zu  werden,  entgegengekom- 
men  werden. 

Für  die  Pflege  der  Überlieferungen  an  Cop¬ 
pernicus  ist  in  Frauenburg  eine  Astronomische 
Gesellschaft  gegründet  worden.  Diese  will  ein 
kleines  Observatorium  einrichten,  sofern  der 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
stammende  Mühlenturm  in  „Zukunft“  —  wie 
angekündigt  —  wiederaufgebaut  werden  sollte. 
Wie  zweifelhaft  alles  Ist,  geht  daraus  hervor, 
daß  der  polnische  Reporter  bemerkt,  er  wünsche 
persönlich  der  Astronomischen  Gesellschaft,  daß 
sich  ihr  „Traum“  von  der  Errichtung  eines  Ob¬ 
servatoriums  erfüllen  möge. 

H.  L.  Kronbauer 


Starkes  Auftreten  des 
Kartoffelkäfers  in  Ostpreußen 

hvp.  An  vielem  Stellen  der  unter  polnischer 
Verwaltung  stehenden  deutschen  Ostprovinzen 
sind  die  Kartoffelkulturen  in  diesem  Jahre  in 
ei  neun  nicht  erwarteten  Ausmaß  von  Kar¬ 
toffelkäfern  befallen  worden.  Nach  „Ro- 
botnik  rolny“  erschien  der  Kartoffelkäfer  nicht 
nur  auf  den  Frühkartoffeln,  sondern  sogar  auch 
auf  Tomatenstauden.  In  größter  Massie¬ 
rung  tritt  er  In  den  Kreisen  Wohlau  und 
Schweidnitz  auf, 

Die  „Wiadomosci  legnickie*  nennen  den 
Kampf  gegen  den  Kartoffelkäfer  lm  Kreise 
Liegnitz  .ein  Problem,  das  keinerlei  Verzöge¬ 
rung  erlaubt*  und  «nicht  bagatellisiert  werden 
darf“,  da  „das  ganze  Kartoffelland  vom  Kar¬ 
toffelkäfer  beherrscht  wird“.  Man  sah  sich  hier 
qezwungen,  in  allen  Dörfern  Beauftragte  für  die 
Bekämpfung  dieses  neuen  Schädlings  zu  be¬ 
stellen. 

Auch  von  Ostpreußen  entwirft  .Nasza  wies 
Tygodnik  rolniczy  Ziem  Polnocnych*  ein  glei¬ 
ches  Bild.  Danach  wurden  in  der  .Wojewod¬ 
schaft*  Allensteln  bis  Mitte  Juni  über 
2000  Herde  —  dreimal  soviel  wie  lm  Vor¬ 
lahre  -  gefunden.  Das  Fehlen  der  notwendigen 
Chemikalien  wirkt  sich  nachteilig  aus.  Hinzu 
kommt,  daß  bet  den  Staatsgütern  ln  dieser  Hin¬ 
sicht  sehr  nachlässig  verfuhren  wird  Im  süd 
liehen  Ostpreußen  sei  außerdem  der  Raps  eben¬ 
falls  sehr  stark  von  Schädlingen  befallen. 


Vod  Woche  zu  Woche 

Eine  starke  Verhandlungsposltlon  des  Westens 

forderte  in  einer  Rundfunkansprache  in  diesen 
Tagen  der  sozialdemokratische  Politiker  und 
Bundestags-Vizepräsident  Professor  Carlo 
Schmld. 

Mehr  als  88  000  Deutsche  aus  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone  flüchteten  von  Januar  bis  Juni 
nach  West-Berlin  und  in  die  Bundesrepublik. 

Im  Vergleich  zum  ersten  Halbjahr  1959  nahm 
der  Flüchtlingsstrom  in  diesem  ersten  Halb¬ 
jahr  um  I6  0Ö0  Menschen  zu. 

Den  tiefsten  Stand  seit  der  Währungsreform 
hat  die  Zahl  der  Erwerbslosen  mit  nur  noch 
137  382  Personen  im  Bundesgebiet  erreidil. 
Demgegenüber  sind  über  eine  halbe  Million 
freie  Stellen  vorhanden. 

Eine  Erhöhung  der  Aufnahmeiähigkell  der  In¬ 
genieurschulen  für  Studierende  um  vlemq 
Prozent  beschlossen  die  Kultusminister  der 
Länder.  Außerdem  sollen  noch  mehrere  wis¬ 
senschaftliche  Hochschulen  errichtet  werden. 

Eine  Behandlung  der  Südliroler  Frage  vor  den 
Vereinten  Nationen  hat  Österreich  nunmehr 
offiziell  beim  Generalsekretariat  der  UNO  be¬ 
antragt. 

Die  Expreß-Tarife  bei  der  Bundesbahn  sollen  bis 
zu  35  Prozent  erhöht  werden,  am  stärksten  in 

den  Gewichtsklassen  von  fünf  bis  acht  Kilo¬ 
gramm.  Durch  die  Tarifänderungen,  denen  der 
Bundesverkehrsminister  noch  zustimmen  muß, 
entstehen  der  Wirtschaft  Mehrausgaben  von 
etwa  115  Millionen  Mark, 
worden. 

Gegen  die  vielen  beleidigenden  Äußerungen 
Chruschtschews  In  Österreich  haben  die  Bot¬ 
schafter  der  Bundesrepublik,  der  USA  und 
Italiens  in  Wien  scharfen  Protest  erhoben, 

Von  seinem  Posten  abberufen  wurde  der  erste 
Sekretär  der  kommunistischen  Stadtleitung 
von  Chemnitz,  Hans  Sahling. 

Die  Absetzung  mehrerer  führender  Politiker  und 
Militärs  der  Ukraine  durch  die  sowjetische 
KP  wird  von  skandinavischen  Blättern  ge-, 
meldet.  Auch  dor  Marschall  Tschuikow  sei  aus 
dem  ukrainischen  Parteipräsidium  entfernt 


Pankows  Kopijäger 

kp.  Erst  vor  kurzem  hat  man  In  der  Bundes¬ 
republik  erlahren,  daß  das  sogenannte  „ Bezirks¬ 
gericht *  der  Sowjetzone-  in  Erlurt  bereits  am 
5.  Mai  den  29jährigen  Kraltlahrer  Manfred 
S  mol  ka ,  der  vor  einiger  Zell  mit  Gewalt 
in  die  Sowjetzone  verschleppt  wurde,  wegen 
angeblicher  .Spionage  und  Sabotage'  zum  Tode 
verurteilt  hat.  Smolka,  ein  gebürtiger  Ober-  ■ 
schlesier,  hielt  sich  nach  dem  Kriege  zunächst 
in  der  Sowjetzone  aul.  Er  war  auch  geraume 
Zeit  Oberleutnant  der  Sowjetzonen-Grenzpoh- 
zel.  Da  er  ollenbar  der  Bevölkerung  gegenüber 
menschlich  aultral  und  Verständnis  lür  die  Nöte 
der  Bewohner  hatte,  geriet  er  bet  den  kommu¬ 
nistisch »"  Parteifunktionären  In  Mißkredit.  Elz 
schied  freiwillig  aus  der  Grenzpolizei  aus,  wem 
eine  Zeitlang  arbeitslos  und  ging  dann  In  <lkt- 
Bundesrepublik.  Smolka  hatte  sich  wiederhoün 
darum  bemüht,  seiner  Frau  und  seiner  klclneh 
Tochter  die  Erlaubnis  zur  Ausreise  nach  West¬ 
deutschland  zu  erwirken.  Als  das  alles  nichts 
nützte,  begab  er  sich  am  22.  August  1959  In 
Oberlranken  an  die  Zonengrenze,  um  seine  Fa¬ 
milie  herauszuholen.  Dabei  haben  Ihn  die  roten 
Menschenjäger  Ulbrichts  überlallen  und  ver¬ 
schleppt.  Sie  haben  dabei  zugleich  auch  die 
Grenzen  der  Bundesrepublik  und  Bayerns  ver¬ 
letzt.  Smolka  Ist  ollenkundlg  von  einem  ehe¬ 
maligen  Kameraden  In  der  Volkspolizei  ver¬ 
raten  und  angezeigt  worden.  Inzwischen  wurde 
bekannt,  daß  die  Berufung  und  das  Gnaden¬ 
gesuch  In  diesem  Falle  abgelehnl  worden  sind. 
Man  weiß  nicht,  ob  Smolka  vielleicht  sogar 
schon  hingerichtet  wurde. 

Die  Bundesregierung  hat  gegen  dieses  Ge-‘ 
wallurteil  schärten  Prolest  erhoben.  Inzwischen 
wurde  auch  an  die  Vereinten  Nationen  appel¬ 
liert,  um  In  Pankow  entsprechende  Schrille  zu 
unternehmen.  Es  heißt,  daß  durch  ein  Pankower 
Parteigericht  inzwischen  auch  die  Frau  Smolkgs 
zu  mehreren  Jahren  Zuchthaus  verurteilt  wor¬ 
den  sei. 

Das  Wellgewissen  hat  In  den  letzten 
Jahren  in  vielen  Fällen  schauerlicher  Vergewal¬ 
tigung  der  Menschenrechte  durch  das  kommu¬ 
nistische  Regime  beschämenderweise  geschwie¬ 
gen  oder  nur  sehr  lau  reagiert.  Wird  die  Ireie 
Welt  diesen  eindeutigen  Fall  von  Pankower 
Kopljägerel  endlich  zum  Anlaß  nehmen,  ein  ver¬ 
brecherisches  Regime  an  den  Pranger  zu  siel- 
len? 

Gleiche  Brüder . . . 

r.  Das  wahrhaft  traurige  „Zehnjahrps- 
jubiläum*  der  Unterzeichnung  des  sogenannten 
Görlitzer  Abkommens  zwischen  den  kommuni¬ 
stischen  Befehlsempfangern  Pankows  und  den 
kommunistischen  Statthaltern  in  Warschau  über 
die  Oder-Neiße-Llnle  veranlaßte  die  Leute  um 
Ulbricht  und  Gomulka,  in  Magdeburg  eine  so¬ 
genannte  .Solidaritätskundgebung*  dieser  Un¬ 
terdrücker  zweier  Völker  zu  veranstalten.  In 
trautem  Verein  erklärten  der  Rolpole  Cyran* 
kiewicz  und  Otto  Grotewohl,  wie  hoch  man  sich 
gegenseitig  schätze.  Dabei  Ist  heftig  gegen  die 
Bundesrepublik  gehetzt  worden.  Man  sandt« 
auch  die  üblichen  Noten  an  neutrale  Ostsee* 
länder,  ln  denen  man  das  freie  Deutschland  vor* 
dächtigen  wollte 

Wir  dürfen  annehmen,  daß  man  auch  in  Ko¬ 
penhagen,  Oslo,  Stockholm  und  Helsinki  sehr 
wohl  weiß,  wer  allein  den  Ostsceraum  be¬ 
droht  und  wer  bis  heute  die  Verwirklichung  dos 
Selbstbestimmungsrechtes  für  das  deutsche  Volk 
sabotiert  hat  Die  Kommunisten  der  Zone  haben 
nach  1945  sogar  durch  Wilhelm  Pieck  selbst  wie¬ 
derholt  erklärt,  auch  sie  hielten  eine  Revision 
der  deutschen  Ostgrenze  für  notwendig.  Sie 
wurden  dann  später  von  Moskau  veranlaßt, 
lenes  Görlitzer  Abkommen  anzunehmen,  zu  des¬ 
sen  Abschluß  weder  die  Unterdrücker  In  War¬ 
schau  noch  die  Trabanten  Moskaus  In  Ost-Berlin 
Irgend  eine  Vftllwirrndttllche  Berechtigung  hat¬ 
ten. 


Polnische  Aufbaupläne  lür  Frauenburg 

Die  erforderlichen  100  Millionen  fehlen 


jahrga  ng  1 1  /  Folge  29 
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Dr.  Erwin  Kroll 


Pjoieasor  Dr.  Horst  Jablonowshi  während  seines 
cestvortrages  über  die  Vorgeschichte  und  die 
Dvrdilüitrung  der  Volksabstimmung  im  süd¬ 
lichen  Ostpreußen  vor  vierzig  Jahren. 


Seftaft  un  Robctt-©djumann~©aal 


Überreichung  der  Kulturpreise 


Ein  Blick  in  den  großen  Saal  bei  der  Festrede.  In  der  ersten  Reihe  von  rechts:  Dr.  Gille,  Ober¬ 
bürgermeister  Becker,  die  Gattin  des  verstorbenen  Ehrenpräsidenten  unserer  Landsmannschalt 
Frau  Margarete  Schreiber,  der  Che I  des  Hauses  Hohenzollern  Prinz  Louis  Ferdinand  von  Preu¬ 
ßen,  der  Stellvertretende  Sprecher  unserer  Landsmannschalt  Wilhelm  Strüvy,  die  vier  Söhne 
des  Prinzen  Louis  Ferdinand.  In  der  zweiten  Reihe,  Vierter  von  links:  Bundestagsahgeordneter 
Klnat.  Aufnahmen:  PJechowskl 


Der  geräumige  Robert-Schumann-Saal  im 
Ehrenhol  —  der  Ort  des  Festaktes  —  war  über¬ 
füllt;  ein  Zeugnis  für  das  starke  Interesse  inner¬ 
halb  der  ostpreußischen  Gemeinschaft.  Einge¬ 
funden  hatten  sich  auch  viele  Rheinländer.  Nicht 
alle  der  zahlreichen  Ehrengäste  können  wir 
hier  nennen,  die  der  Vorsitzende  der  Landes¬ 
gruppe  Nordrhein-Weslfalen,  Erich  Gri- 
m  o  n  i ,  bei  der  Eröffnung  sehr  herzlich  be¬ 
grüßte.  Angehörige  des  diplomatischen  Korps, 
Bundes-  und  Landtagsabgeordnete,  Vertreter 
von  Bundesministerium,  der  Kirchen,  Behörden, 
des  Wehrkreises.  Bürgermeister  der  Patenstädte 
und  Abordnungen  der  befreundeten  Lands¬ 
mannschaften  waren  erschienen.  Sehr  herzlich 
hieß  Dr.  Gille  den  Vortragenden  Legations¬ 
rat  Dr.  Starke  vom  Auswärtigen  Amt  will¬ 
kommen. 

Aus  den  Reihen  unserer  Landsleute  seien  er¬ 
wähnt  der  Chef  des  Hauses  Hohenzollern. 
Prinz  Louis  Ferdinand,  der  mit  seinen 
Söhnen  am  Bundestreffen  teilnahm,  die  Gattin 
des  unvergessenen  Ehrenpräsidenten  unserer 
Landsmannschaft,  Dr.  Schreiber,  sowie  die 
Witwe  und  Tochter  des  Dichlers  des  Liedes 
.Land  der  dunklen  Wälder,  Hannighofer. 
Zugegen  waren  auch  die  früheren  Kulturpreis- 
träger  Otto  Besch  und  der  Maler  Professor 
Eduard  Bischof  f.  Aus  allen  Ländern  der 
Bundesrepublik,  aus  Berlin,  aus  dem  Ausland 
waren  Grußtelegramme  eingegangen,  darunter 
eins  von  der  landsmannschaftlichen  Gruppe  in 
Argentinien. 

Erklärung  der  Landesregierung  Nordrhein- 
Weslfalen 

Der  Minister  für  Arbeit  und  Soziales  in  Nord¬ 
rhein-Westfalen,  Grundmann,  überbrachte 
die  Grüße  des  Ministerpräsidenten  D  r. 
Meyers  und  der  Landesregierung.  Er  ver¬ 
sicherte,  daß  die  Landesregierung  ein  offenes 
Ohr  für  die  Fragen  der  Vertriebenen  habe. 
Freudig  aufgenommen  wurde  die  Erklärung,  daß 
die  Landesregierung  von  Nordrhein-Westfalen 
—  bevölkerungsmäßig  des  stärksten  Landes  in 
der  Bundesrepublik  —  hinter  allen  Forderungen 
auf  Gewährung  des  Heimatrechtes  steht.  Der 
Minister  gedachte  der  aus  Ostpreußen  stammen¬ 
den  Einwohner  des  Landes,  die  vor  vierzig  Jah¬ 
ren  in  ihr  Geburtsland  reisten,  um  ihre  Stim¬ 
men  für  Deutschland  abzugeben.  Ruhig,  beson¬ 
nen,  aber  auch  selbstbewußt  sei  die  Haltung 
der  Masuren  und  Ermländer  in  jener  ungewis¬ 
sen  Zeit  gewesen:  .Versuchen  Sie  immer  wie¬ 
der,  die  Bevölkerung  dafür  zu  gewinnen,  daß 
die  Forderungen  auf  Selbstbestimmung  zu  einem 
allgemeinen  deutschen  Anliegen  wird",  ermun¬ 
terte  der  Minister.  So  sehr  ein  gleichwertiges 
und  gleichmäßiges  Zusammenwachsen  der  Ein¬ 
heimischen  und  Vertriebenen  zu  wünschen  ist, 
dürfe  das  ost  preußische  Volkstum  —  dessen 
Erbe  und  Erhaltung  die  Landesregierung  durdt 
Veranstaltungen  und  Beihilfen  unterstützt  — 
nicht  verlorengehen.  .Wir  brauchen  es  ebenso 
wie  das  rheinische  und  westfalische",  äußerte 
der  Minister  unter  großem  Beifall. 

Ehrung  der  Kulturpreisträger 

Dr.  A  1  f  r  e  d  G  i  1 1  e  überreichte  dann  unter 
lebhafter  Teilnahme  die  Kulturpreise.  Er  be¬ 
gründete  die  Verteilung  mit  der  Würdigung  des 
Werkes  der  hierzu  Erwählten  und  gab  einen 
kurzen  Abriß  über  Ihr  Wirken.  (Das  Oslpreu- 
ßenblatt  hat  in  Folge  20,  Ausgabe  vom  14.  Mai, 
über  ihr  Schaffen  berichtet.)  Den  Preis  für  Li¬ 
teratur  erhielt  Waller  Scheffler,  für 
Bildende  Kunst  Ernst  Mollenhauer,  für 
Musik  Dr.  Erwin  Kroll,  der  im  Namen  aller 
dankte:  .Der  Weg,  den  wir  gegangen  sind, 
führte  durch  unsere  Heimat.  Das  Gedenken  an 
ihre  Natur,  ihre  Kunst,  ihre  Kultur  darf  im  Her¬ 
zen  der  Ostpreußen  nicht  versiegen  . .  .* 

Festliche  Musik  von  Händel,  Mozart  und  Carl 
Stamitz  erklang,  mit  hingebungsvollem  Ernst 
gespielt  vom  Kammerorchesler  des  Musik¬ 
kreises  Krefeld  mit  seinem  Dirigenten,  Musik¬ 
direktor  Paul  Mühlen. 

Die  Vorgeschichte  der  Volksabstimmung 

Die  Festrede  liielt  Professor  Dr.  Horst 
Jablonowski.  Der  Vater  des  gebürtigen 
Berliners  war  Ostpreuße  und  oft  weilte  er  in  un¬ 
serer  Heimat.  Heute  lehrt  er  an  der  Universität 
Bonn.  Als  Thema  hatte  er  gewählt:  .Der  Kampf 
um  Ost-  und  Westpreußen  von  Versailles  bis 
zur  Abstimmung."  Seine  gründliche,  viele  Vor¬ 
gänge,  Denkschriften,  diplomatische  Intrigen 
und  Gegenspiel  der  beteiligten  Mächte  um¬ 
greifende  Darstellung  kann  hier  aus  Raumgrün¬ 
den  nur  in  einer  Zusammenfassung  wiederge- 
goben  werden. 

Schon  im  Sommer  1917  forderte  der  Führer  der 
polnischen  Nationaldemokraten,  Roman 
Dmowski,  in  einer  Denkschrift  für  den  britischen 
Außenminister  Balfour  —  die  spater  auch  dem 
Präsidenten  der  USA,  Wilson,  eingereicht 
wurde,  die  Abtrennung  Oberschlesiens,  einiger 
Kreise  Milteischlesiens,  Posens,  einiger  Kreise 
Pommerns  und  schließlich  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßens.  Das  südliche  Ostpreußen  sollte  nach  die¬ 
sem  Programm  unmittelbar  dem  polnischen 
Staat  einverleibt  werden,  die  nördlichen  Kreise 
mit  Königsberg  dagegen  zu  einer  autonomen, 
mit  Polen  durch  Zollunion  verbundenen  Repu¬ 
blik  gemacht  werden.  Dmowski  forderte  also 
für  den  zukünftigen  polnischen  Staat  erheblich 
mehr  Gebiet,  als  das  alte  Polen  unmittelbar 
vor  den  Teilungen  um  die  Milte  des  18,  Jahr¬ 
hunderts  besessen  hatte.  Er  verlangte  ausdrück¬ 
lich  mehr,  als  den  Polen  auf  Grund  der  Volks¬ 
tumsverhältnisse  zugestanden  hätte. 

Professor  Jablonowski  äußerte,  daß  dieses 
Programm  nicht  die  Billigung  aller  Polen  fand, 
dennoch  wurde  es  als  Grundlage  auf  der  Ver¬ 
sailler  Friedenskonferenz  behandelt.  Der  ameri¬ 
kanische  Präsident  wollte  die  Grenzen  des  neuen 


polnischen  Staates  nach  ethnographischen  Ge¬ 
sichtspunkten  ziehen,  eine  Auffassung,  die  dem 
Punkt  13  seines  Friedensprogramms  entsprochen 
hätte.  Schwierigkeiten  bereitete  die  Lösung  der 
Zusicherung  an  Polen  eines  .freien  und  ge¬ 
sicherten  Zugangs  zum  Meer“,  die  von  den  alli¬ 
ierten  Mächten  verschieden  bedeutet  wurde. 
Wilson  und  seine  Mitarbeiter  hatten  ursprüng¬ 
lich  nicht  an  eine  Landverbindung  Polens  zur 
Weichselmündung  gedadit,  überhaupt  kaum  an 
eine  Abtretung  deutschen  Staatsgebietes  an 
Polen.  Der  Präsident  gab  nach,  als  Dmowski  auf 
die  Stimmen  für  die  Kongreßwahlen  der  Ameri¬ 
kaner  polnischer  Nationalität  anspielte,  falls 
Polen  keinen  bedeutenden  Gebietszuwachs  auf 
Kosten  Deutschlands  erhalten  würde.  Er  war  zu 
Konzessionen  bereit.  Unterstützt  wurden  die 
polnischen  Forderungen  durch  den  französischen 
Ministerpräsidenten  Clemenceau,  während  der 
britische  Premierminister  Lloyd  George 
eine  territoriale  Verkleinerung  Deutschlands 
über  das  notwendigste  Maß  ablehnte. 

Polen  war  offiziell  zur  Friedenskonferenz  zu¬ 
gelassen  und  suchte  aus  der  Ohnmacht  des 
Deutschen  Reiches  Vorteile  zu  ziehen.  Zur  De¬ 
batte  stand  schließlich  der  polnische  Vorschlag: 
Posen,  Oberschlesien,  Teile  Mittelschlesiens  und 
Pommerns,  Westpreußen,  das  Ermland,  der  Re¬ 
gierungsbezirk  Allenstein  mit  dem  Kreis 
Oletzko  (später  Treuburg)  zu  Polen  zu  schlagen. 
Der  Nordosten  Ostpreußens  solle  an  Litauen 
fallen,  der  Rest  Ostpreußens  als  unabhängige 
Republik  unter  das  Protektorat  des  Völker¬ 
bundes  gestellt  werden.  Lloyd  George  wandte 
sich  gegen  dieses  Ansinnen  mit  der  Begründung, 
daß  die  Preisgabe  von  Millionen  Deutschen  und 
ihre  Unterstellung  unter  eine  fremde  Gewalt 
notgedrungen  zu  einem  späteren  Kriege  führen 
müsse.  Deutsche  Gegenvorschläge  —  Ablehnung 
tler  Abtretung  Westpreußens,  doch  Einräumung 
von  Freihäfen  für  Polen  in  Königsberg,  Danzig 
und  Memel  —  wurden  abgelehnt.  Immerhin  be¬ 
wirkten  die  deutschen  Einwände  den  Beschluß 
von  Volksabstimmungen  in  Oberschle¬ 
sien  und  Ostpreußen  und  in  einigen  Kreisen  des 
Regierungsbezirkes  Marien werder. 

Da  das  Ostpreußenblatt  den  Verlauf  der  Ab- 


Stunde  mit  den 

Im  Kleinen  Kongreßsaal  fanden  sich  am 
Sonnabendvormittag  Ostpreußen  und  Düssel¬ 
dorfer  zu  einer  Feierstunde  mit  den  diesjährigen 
Inhabern  des  Kulturpreises  der  Landsmann- 
sdialt  Ostpreußen  zusammen.  Leider  war  es 
nicht  möglich  gewesen,  Arbeiten  von  Ernst 
Mollen  hauer  in  einer  Ausstellung  zu  zei¬ 
gen.  Der  Maler  war  von  der  Nordseeinsel  Sylt 
gekommen,  wo  er  in  dem  alten  Friesendorf  Kei¬ 
tum  ein  Atelier  hat  und  wieder  —  wie  einst 
in  Nidden  —  nahe  der  See  ist.  Das  mit  Wal¬ 
ter  Scheffler  befreundete  Ehepaar  Fritz 
und  Margarete  K  u  d  n  i  g  lasen  Gedichte  und 
Prosa  aus  dem  Werk  des  Dichters.  Seine  tiefe 
religiöse  Bindung,  sein  Ringen  und  seine  Selbst¬ 
prüfung  werden  in  Strophen  offenbar,  die  Fritz 
Kudniq  den  Hörern  nahe  brachte.  Echtes  Mit¬ 
erleben  beseelte  Margarete  Kudnig  bei  der 
Lesung  des  letzten  Kapitels  des  Buches  .Walter 
von  der  Laak*.  Darin  wird  der  Verlauf  der 
fürchterlichen  Krankheit  —  der  Genickstarre  — 
geschildert,  die  dem  Fünfzehnjährigen  das  Ge¬ 
hör  raubte  und  ihn  an  den  Rand  der  Ver¬ 
zweiflung  trieb.  Tapfer  hat  er  sich  im  Leben 
behauptet  und  sein  ihm  gebliebener  musikali¬ 
scher  Sinn  gab  ihm  Verse  ein  ...  Es  war  ein 
die  Herzen  bewegender  Augenblick,  als  der  bald 
achtzigjährige  Dichter  an  das  Podium  trat  und 
in  sichtlicher  Bemühung,  die  ihm  auferlegten 
Sprachschwierigkeiten  zu  meistern,  den  Aufruf 
an  unsere  Kinder  vortrug: 

Sagt's  euren  Kindern,  wie  schön  es  gewesen 

dort  in  dem  Lande,  in  dem  wir  gebor'n, 


Stimmung  in  Ostpreußen  sdion  in  mehreren 
Darstellungen  gebracht  hat,  erscheint  ein  erneu¬ 
tes  Eingehen  auf  diese  Monate  bis  zum  11.  Juli 
1920  hier  nicht  notwendig.  Wir  dürfen  voraus¬ 
setzen,  daß  diese  Vorgänge  unseren  Lesern  be¬ 
kannt  sind. 

Professor  Jablonowski  erörterte  sodann  die 
Gegendarstellungen  von  polnischer  Seite.  Po¬ 
len  erkannte  das  Abstimmungsergebnis  nicht  an. 
Die  vorgebrachte  Begründung  ist  allerdings  sehr 
fadenscheinig  und  recht  kümmerlich.  Der  Termin 
der  Volksabstimmung  sei  nicht,  wie  dies  Polen 
gewünscht  habe,  aufgeschoben  worden.  Heute 
wird  in  Polen  noch  entschiedener  der  Wert  des 
ost-  und  westpreußischen  Abstimmungssieges 
bestritten:  Die  Listen  der  Abstimmungsberech¬ 
tigten  seien  .von  den  Deutschen  gefälscht 
worden"  —  die  englischen,  italienischen  und  ja¬ 
panischen  Offiziere  und  Beamten  der  Abstim¬ 
mungskommission  hätten  bewußt  die  Polen  be¬ 
nachteiligt  —  auf  die  polnische  Bevölkerung  sei 
von  deutscher  Seite  ein  terroristischer  Druck 
ausgeübt  worden  —  und  es  hätten  zu  viele 
.Emigranten",  d.  h.  ins  Innere  Deutschlands  ge¬ 
zogene  Ostpreußen,  abgestimmt  —  und  der¬ 
gleichen  Quängeleien  und  Lügen  mehr. 

Mit  gutem  Recht  wies  Professor  Jablonowski 
darauf  hin,  daß  sich  auch  ohne  die  Stimmen  der 
aus  dem  Reich  zur  Abstimmung  nach  Ostpreußen 
gereisten  Stimmberechtigten  eine  erdrückende 
deutsche  Mehrheit  ergeben  hat  Auch  die  Reichs¬ 
tagswahlen  vor  und  nach  dem  Ersten  Weltkriege 
bestätigen  das  Ergebnis  und  die  deutsche  Ge¬ 
sinnung  der  Bevölkerung. 

Am  Schluß  seiner  Darlegungen  betonte  Pro¬ 
fessor  Jablonowski:  .Ohne  Gewährung  des 
Selbstbestimmungsrechtes  kann  kein  Fundament 
für  einen  echten  Frieden  und  echte  Völkerver¬ 
ständigung  gelegt  werden.  Auch  die  künftigen 
Beziehungen  zwischen  dem  deutschen  und  dem 
polnischen  Volke  werden  weitgehend  davon 
abhängen,  in  welchem  Maße  das  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  der  aus  den  deutschen  Ostgebieten 
vertriebenen  Bevölkerung  respektiert  werden 
wird." 

Dean  Vortragenden  dankten  die  Zuhörer  durch 
anhaltenden  lebhaften  Beifall.  s-h 


Kulturpreisträgern 

Daß  wir  das  Meer  und  die  Seen  und  die  Felder, 
köstliches  Erbteil  der  Väter  verlor'nl 

Nimmer  erlösche  die  heilige  Flamme, 
die  uns  dort  heimlich  im  Herzen  gebrannt, 
nun  in  der  Fremde  noch  leuchtender  lod're: 
treuliche  Liebe  zum  Heimatland. 

Zu  Beginn  der  Lesung  (die  im  zweiten  Teil 
auch  die  Gabe  der  humorvollen  Beobachtung 
Waller  Schefflers  im  Getriebe  des  Königsberger 
Straßenlebens  auswies)  als  musikalische  Inter¬ 
valle  und  als  feinsinniger  Abschluß  wurden 
Kompositionen  von  Dr.  Erwin  Kroll  gespielt: 
Seine  romantisch-stürmende  Sonate  für  Violine 
und  Klavier  und  seine  klavieristisch-reizvoll 
eingesetzten  ostpreußischen  Volkslieder.  Erwin 
Kroll  ist  ein  eigenwilliger  Komponist,  der  in 
der  Sonate  stark  mit  rhythmischen  Gegensätzen 
arbeitet.  Seine  Melodienfindung  schöpft  ms 
der  Tiefe  unlöslicher  Verbundenheit  mit  der 
heimatlichen  Landschaft.  Kammcrmusikalisch 
eingebettet  bieten  sich  uns  die  Volksmelodicn. 
In  diesem  Umspielen  des  Volksliedes  vereini¬ 
gen  sich  tänzerische  Arabesken,  sinnvolle  Deu¬ 
tung  und  ein  Hineinschaucn  in  den  Born  der 
Volksseele:  eine  musikalische  Erfüllung  des 
Erbes  Johann  Georg  Hamanns  und  Herders 
Den  Liedern  Erwin  Krolls  verhalt  die  junge 
Sopranistin  Ingrid  Lüdemann  durdt  Ihren  natiir- 
haft-schliditen  Vortrag  zu  einer  sdiöner.  Wir¬ 
kung.  Die  Sonate  spielten  Marieluise  Werdel- 
Müller  (Klavier)  und  Hans  Josef  Innen  (Violinü 

s-h 
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an  langen  Tischen  —  nach  Stadtvierteln  geord¬ 
net  —  die  Königsberger  miteinander  .plachan- 
derlen“.  Der  Strom  der/enlgen,  die  nach  Bekann¬ 
ten  ausspähten .  riß  nie  ab.  —  Wieviel  Ausdruck 
menschlicher  Anteilnahme  am  Geschick  dir  alten 
Nachbarin  und  Ihrer  Familie  liegt  In  den  Ge- 
sichtszügen  der  beiden  Frauen,  die  Erinnerun¬ 
gen  austauschen  und  von  Ihrem  gegenwärtigen 
Leben  erzählen. 


\  Willkomm 


Mit  diesem  Grullwort  war  einer  der  ungezählten 
Omnibusse  geschmückt,  mit  dem  Landsleute  aus 
allen  Gegenden  der  Bundesrepublik  und  aus 
Berlin  gekommen  waren.  Die  Zeitspanne  von 
Kinheim  Jahren  seit  der  Vertreibung  hat  das 
Geliihl  der  Zusammengehörigkeit  eher  noch  ver¬ 
stärkt  als  vermindert.  Dies  wurde  überall  be¬ 
stätigt,  wo  sich  die  Kreis-  und  Sladtgemeinschal- 
ten  zusammenlanden.  Innige  Freude  beim  Wie¬ 
dersehen,  herzliches  Händeschütteln  und  ver¬ 
trauliches  Zusammenrücken  ließen  sich  an  allen 
Trettorten  beobachten.  Das  obere  Bild  gibt  einen 
Ausschnitt  aus  der  Messehalle  G  wieder,  in  der 


Der  Kanzler  grüßt  die  Ostpreußen 


....  Doch  um  meine  Wiege  schlich  Krieg 
und  Not. 

man  lehrte  mich  Arbeit  und  Pllicht. 

Ich  aß  meiner  kämplenden  Heimat  Brot. 
Ich  trag  meiner  Heimat  Gesicht." 

In  dieser  Strophe  von  Walter 
Schefflet  iebt  das  Empfinden  aller, 
die  liebe  Tote  betrauern,  und  denen  das 
Leben  harte  Prüfungen  aulerlegt  hat.  An 
dem  Tag  der  Ostpreußen  wurde  in  wür¬ 
diger  Weise  unserer  Toten  gedacht,  den 
Opfern  zweier  Weltkriege,  der  Vertrei¬ 
bung  und  der  weitab  der  Heimat  Verstor¬ 
benen.  Am  Ehrenmal  für  die  Gefallenen 
der  Sladl  Düsseldorf  legte  eine  Abord¬ 
nung  unserer  Landsmannschaft  einen 
Kranz  nieder  Ein  schwarz-weiße  Schleift 
trug  die  Inschrift  .Den  Toten  der  Helma 

—  Die  Landsmannschaft  Ostpreußen' 

Bei  der  Totenehrung  ira  Rheinsladioi 

—  die  der  Vorsitzende  der  Landesgrupp* 
Nordrhein-Westfalen,  Erich  Grimoni.  lei 
lete  —  erklang  die  Weise  vom  guten  Ka 
meraden.  Barhäuptig  verharrten  die  Hun¬ 
derttausend  im  ernsten  Schweigen. 


Bk 
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Wassermanns  Beobachtungen 
voll  bestätigt 

Prunk  und  Eleganz  in  Warschau,  tiefe  Not  und  Apathie  im  Lande 


Felix  Kerstens  gute  Taten 

Himmlers  .Leibarzt" 
rettete  Zchntausenden  das  Leben 

— r.  Das  Wort  .sensationell"  wird  heute  in  der 
Publizistik  viel  miflbraudit.  Wenn  man  aber  das 
bi  n  in  der  Nymphenburger  Verlagshandlung 
tn  München  erschienene  Werk  .Der  stille 
Befehl  —  Medizinal  rat  Kersten,  Himmler 
und  da»  Dritte  Reich"  —  (206  Seiten.  14,80  DM) 
von  Achim  Besgen  liest,  dann  wird  man  mit  vol¬ 
lem  Recht  von  einer  sensationellen  Neuerschei- 
nunfl  sprechen  diirien.  Ober  das  Schicksal  Felix 
Kerstens  wissen  die  meisten  Deutschen  so  gut 
wie  nichts.  Nur  wenige  werden  jene  Meidling 
gelesen  haben,  wonach  einem  Manne,  der  ein¬ 
mal  eine  Art  Leibarzt  Heinrich  Himmlers  war, 
wenige  Jahre  nach  dem  Kriege  vom  holländi- 
sehen  Prinzgemahl  für  »eine  große  Rettungstat 
an  verfolgten  Juden  und  politischen  Gegnern 
des  NS-Rcglmes  einer  der  höchsten  niedcrländl- 
jtJmn  Orden  verliehen  wurde.  Wer  war  Felix 
Kerslanf  Achim  Besgen,  ein  bekannter  süd¬ 
deutscher  Theologe  und  kirchlicher  Autor,  gibt 
uns  an  Hand  bisher  völlig  unbekannter  Doku¬ 
mente  und  der  Tagebücher  Kerstens  einen  Ein¬ 
blick  In  ein  ungewöhnliches  Menschenschicksal, 
In  das  Loben  und  Schaffen  eines  Mannes,  von 
dom  man  mit  Rocht  sagen  kann,  daß  er  an  ge¬ 
fährlichster  Stelle  nach  besten  Kräften  und  in 
(vicästem  Maße  Gutes  getan  hat.  Felix  Kersten 
stammt  aus  einer  deutschen  Familie  der  Alt- 
mack,  die  später  im  Baltikum  Landbesitz  hatte. 
Er  nahm  schließlich  die  finnische  Staatsangehö¬ 
rigkeit  an.  Sein  ungewöhnliches  Können  auf  dem 
Gebiet  der  Heilmassagen  veranlaßte  lange  vor 
1933  große  deutsche  Mediziner,  wie  den  berühm¬ 
ten  Berliner  Geheimrat  Bier  und  andere,  Kersten 
eine  donkbar  gründliche  Universitätsausbildung 
zuteil  werden  zu  lassen.  Kersten  eröffnete  in 
Berlin  und  auch  an  anderen  Plätzen  eine  Praxis, 
die  von  sehr  hochgestellten  Persönlichkeiten  eif¬ 
rig  in  Anspruch  genommen  wurde.  Er  hat  bei¬ 
spielsweise  auch  dem  Vater  der  Jetzigen  hollän¬ 
dischen  Königin,  dem  Prinzgemahl  Heinrich,  Her¬ 
zog  von  Mecklenburg,  in  Jahren  schweren  Lei¬ 
dens  entscheidend  helfen  können.  Mehr  durch 
einen  Zufall  wurde  er  dann  dem  gefürchteten 
Reichsführer  der  SS,  Heinrich  Himmler,  als  Arzt 
und  Helfer  empfohlen.  Man  hat  Kersten,  der  in 
der  medizinischen  Behandlung  auch  Himmlers 
Erstaunliches  leistete,  wohl  von  vornherein  klar- 
gemacht,  daß  er  hier  an  einem  Platz  wirke,  wo 
er  vielleicht  in  einem  oder  anderem  Falle  furcht¬ 
bares  Unrecht  verhindern  oder  mildern  könne. 

Nach  Kriegsende  haben  die  Niederländer,  aber 
auch  andere  Stellen,  die  Tätigkeit  Kerstens  ge- 
nauflstens  überprüft  und  dabei  festgestellt,  daß 
dieser  Heilkundige  tatsächlich  entscheidend  dazu 
beigetragen  hat,  zunächst  einzelnen  Verfolgten, 
■•piter  dann  Tausenden  und  Zehntausenden  die 
Entlassung  aus  Vernichtung«-  und  Konzentra¬ 
tionslagern  zu  ermöglichen.  Er  hat  vielleicht  auch 
wie  kein  anderer  Einblick  in  das  Denken  und 
Planen  des  SS-Führers  erhalten  und  eine  Menge 
mfsehenerregende  Aufzeichnungen  hinterlassen. 
1  innland,  das  ebenfalls  in  mehreren  Fällen  durch 
Kerstens  Eingriffe  vor  Massenvernlchtungsaktio- 
nen  Hitlers  und  Himmlers  bewahrt  blieb,  hat 
schließlich  dem  mutigen  Mann  den  Ehrentitel 
des  Medizinalrats  verliehen.  Diese  Ehrung  ist 
in  der  ganzen  Geschichte  Finnlands  nur  fünf 
Männern  zuteil  geworden.  Das  Buch  des  Theolo¬ 
gen  Besgen  beleuchtet  an  Hand  der  Aufzeich¬ 
nungen  Kerstens  die  ungeheuer  dramatische  und 
lebensgefährliche  Situation  dieses  Retters  bei 
seinem  Ringen  um  die  Befreiung  von  Gefange¬ 
nen.  Auch  Persönlichkeiten  wie  etwa  der  schwe¬ 
dische  Graf  Bemadotte,  der  gerade  1945  eine  so 
große  Rolle  spielte,  und  der  später  in  Palästina 
ermordet  wurde,  erscheinen  hier  in  einer  ganz 
neuen  Beleuchtung. 

Arbeiter  müssen  Spitzel  bezahlen 

Ulbricht  befahl  neue  Sammelaktion 

.Geld  für  Afrika“  ln  falsche  Kanäle 

NP  Berlin 

Unmittelbar  nach  der  Rede,  die  SED-Chef 
Walter  Ulbricht  auf  dem  VIII.  Kongreß  der  kom¬ 
munistischen  .Nationalen  Front*  hielt,  haben 
die  Parteiorganisationen  eine  neue  Spenden- 
aklion  .zum  Kampf  gegen  den  Militarismus  in 
der  Bundesrepublik"  angeordnet.  Diese  Samm¬ 
lung  (and  vom  16.  bis  25.  Juni  statt.  In  allen  Be¬ 
trieben,  auch  in  den  Kolchosen  auf  den  Dörfern, 
tauchten  die  Parteifunktionäre  mit  Sammellisten 
auf,  In  die  jeder  seine  .freiwillige* 
Spende  einzeichnen  mußte.  Uber  das  Ergebnis 
ist  noch  nichts  bekannt.  Fest  steht  jedoch  schon 
jotzl,  daß  die  den  Arbeitern  und  Bauern  abge¬ 
nommenen  Beträge  dazu  benutzt  werden,  das 
Hier  der  Spiizel  und  Agenten  zu  be¬ 
zahlen  das  Ost-Berlin  in  der  Bundesrepublik 
unterhält. 

Ini  vergangenen  Jahr  wurden  nach  komtnu- 
n  Mischern  Geständnis  für  die  Agententätig¬ 
keit  m  der  Bundesrepublik  Insgesaml  zwei  Mil¬ 
lionen  Mark  aus  der  Bevölkerung  Mitteldeutsch¬ 
lands  horausgeholl.  Weitere  3,5  Millionen  muß- 
len  die  Arbeiter  der  Sowjetzone  im  April  und 
Mal  dieses  Jahres  als  sogenannten  Solidari- 
täts  bei  trag  lür  die  jungen  afrikanischen 
Nationalstaaten  aufbringen.  Inzwischen  hat  der 
kommunistische  Gewerkschaftsbund  FDGB  nach 
•'Inor  Meldung  des  In  Angermünde  erscheinen¬ 
den  SED-Organs  .Neuer  Tag“  mitgeteilt,  daß 
von  den  3,5  Millionen,  die  für  die  Entwicklungs¬ 
länder  bestimmt  waren,  1,7  Millionen  .für  den 
Kampf  gegen  Adenauer,  Strauß  und  die  Bundes¬ 
wehr  abgezweigt"  werden  sollen. 


hvp.  Paris.  Der  Europa-Korrespondent  der 
amerikanischen  Zeitschrift  .  U. S.  News  and 
World  Report".  Fred  C.  Painton, 
hat  in  einem  kürzlich  erschienenen  aufschluß¬ 
reichen  Bericht  über  eine  Reise  durch  die  Volks¬ 
republik  Polen  die  Beobachtungen  des  kanadi¬ 
schen  Journalisten  Wassermann  und  seine 
Eindrücke,  die  er  im  Jahre  1957  in  den  polnisch 
verwalteten  deutschen  Ostgebieten  gewonnen 
hatte,  als  auch  noch  für  die  Gegenwart  gültig 
bestätigt.  Die  in  Frankreich  erscheinende  polni¬ 
sche  Emigrantenzeitung  .Narodowiec*  hat  den 
Bericht  des  ammerikanischen  Korrespondenten 
soeben  in  polnischer  Übersetzung  veröffentlicht. 

Riesige  soziale  Kontraste 

Danach  berichtet  Fred  C.  Painton:  .Ein  Ame¬ 
rikaner,  der  2000  Meilen  durch  Polen  und  die 
Tschechoslowakei  gefahren  ist,  bleibt  unter  dom 
nicht  abweisbaren  Eindruck,  daß  die  Bevölke¬ 
rung  in  beiden  Ländern  ohne  jede  Hoffnung 
lebt.  Der  größte  Teil  der  Polen  lebt  von 
einem  Tag  zum  anderen  an  dpr  Grenze 
der  Erschöpfung  . . .  Polen  ist  ein  Land  riesiger 
Kontraste.  Man  kann  dort  verhältnismäßig 
reiche  und  unglaublich  arme  Menschen  antref¬ 
fen.  Plötzliche  Ausbrüche  von  Freude  finden  sich 
neben  stummer  Verzweiflung,  farbenfrohe  Plätze 
und  solche  voller  künstlerischer  Vorstellungs¬ 
kraft  sind  umgeben  von  Elend  und  Schmutz. 
Elegant  gekleidete  junge  Frauen  in  Warschau 
—  und  nur  zehn  Meilen  von  Warschau  entfernt 
barfußlaufende  Bauerinnen,  die  durch  schwere 
Arbeit  verunstaltet  und  in  Lumpen  qehülit 
sind." 

Weiter  heißt  es  in  dem  Bericht:  .Politi¬ 
sche  Apathie  ist  an  die  Stelle  der  Ver¬ 
zweiflung  getreten,  die  Polen  vor  drei  lahren 
an  den  Rand  einer  Revolution  geführt  hat . 
Eine  nicht  große,  jedoch  wachsende  Zahl  von 
Polen  lebt  dank  ihres  Einfallsreichtums  und 
ihrer  Gerissenheit  gut  vom  Schwarzen  Markt. 
Im  Sommer  kann  man  sie  in  den  teuersten  Er¬ 
holungsorten  an  der  Ostsee  finden,  im  Winter 
in  den  besten  Restaurants  und  in  den  phanta¬ 
stischen  Nachtklubs  Warschaus.  Sie  geben  ihr 
Geld  ebenso  schnell  aus.  wie  sie  es  erlangen, 
weil  sie  sich  schon  am  folgenden  Tage  wegen 
des  Begehen«  von  .Wirtschaftsverbrechen'  ira 
Gefängnis  befinden  können.“ 

Der  amerikanische  Korrespondent  fährt  dann 
fort: 

Viele  Ruinen  ln  Ostdeutschland 

.In  Polen  sieht  es  so  aus,  als  sei  der  zweite 
Weltkrieg  erst  vor  einigen  Jahren  zu  Ende  ge- 


M.  Warschau  —  Das  kommunistische 
Zentralblatt  .Trybuna  Ludu"  hat  in  einem  län¬ 
geren  Artikel  die  Arbeiter  davor  gewarnt,  noch 
länger  auf  die  Zuteilung  einer  von  der  staat¬ 
lichen  Bauindustrie  erstellten  Wohnung  zu  war¬ 
ten,  weil  dieser  Industriezweig  zu  75  Prozent  für 
Industriebauten  in  Anspruch  genommen  werden 
müsse.  Das  Blatt  rät  dem  Arbeiter,  seinen  Wider¬ 
stand  gegen  Wohnungen  aufzugeben,  die 
durch  die  staatlich  subventionierten  Baugenos¬ 
senschaften  errichtet  werden,  weil  die  Tätig¬ 
keit  dieser  Genossenschaften  auf  Jahre  hinaus 
das  einzige  Mittel  sein  werde,  den  akuten 
Wohnungsbedarf  annähernd  zu  befriedigen.  Der 
Widerstand  des  Arbeiters,  eine  genossenschaft¬ 
lich  erstellte  Wohnung  zu  beziehen,  resultiert 
aus  der  Tatsache,  daß  er  dabei  mit  einer 
D u r c h s c h  n  i  1 1 s m i e t e  bis  zu  400 
Zloty  zu  rechnen  hat,  während  der  Miets¬ 
preis  einer  staatseigenen  Wohnung  sein  Budget 
kaum  nennenswert  belastet.  Die  .Trybuna  Ludu" 
erklärt  nichtsdestoweniger,  daß  in  den  kom¬ 
menden  Jahren  nur  jene  Bevölkerungskreise  mit 
der  Zuteilung  einer  Wohnung  rechnen  könnten, 
die  zur  Entrichtung  eines  relativ  hohen  Miet¬ 
preises  bereit  seien,  was  praktisch  der  Ankün¬ 
digung  gleichkommt,  den  staatlichen  Wohnungs¬ 
bau  weiter  zu  reduzieren,  ln  Polen  sind  Im  Zeit¬ 
raum  1956—1960  pro  Jahr  im  Durchschnitt  ins¬ 
gesamt  4,5  Wohnungen  auf  tausend  Einwohner 
gebaut  worden.  Gleichzeitig  wurden  pro  Jahr 
auf  tausend  Einwohner  neun  neue  Ehen  ge¬ 
schlossen  und  siebzehn  Kinder  geboren.  Durch 
das  jetzige  Bautempo,  das  nach  Angaben  der 
Parteipresse  nicht  mehr  nennenswert  gesteigert 
zu  werden  vermag,  kann  somit  der  Bedarf  nur 
etwa  zur  Hälfte  befriedigt  werden  Abgesehen 
davon  warten  noch  etwa  800  000  Familien  auf 
die  Zuteilung  einer  Wohnung. 


Moskau  läßt  die  Rentner  arbeiten 

NP  Helsinki. 

Durch  zahlreiche  Maßnahmen  versucht  die  So¬ 
wjetregierung  ein  Immer  mehr  wachsendes  De¬ 
fizit  an  Arbeitskräften  zu  decken,  das  die  Ver¬ 


gangen.  tmmer  noch  sieht  man  Ruinen  in  War¬ 
schau,  Danzig  und  ln  vielen  kleineren  Städten 
Nach  Überschreiten  der  Grenze  (der  Sowjet¬ 
zone)  her  fuhr  ich  durch  eine  Landschaft,  durch 
die  dem  Anschein  nach  erst  gestern  der  Krieg 
gegangen  ist.  Die  Gebäude  ln  den  Dörfern  sehen 
wie  verlassene  Ruinen  au«:  die  kloincn  Dörfer 
sind  schmutzig,  und  die  Gehöfte  befinden  sich 
in  schlechtem  Zustand." 

Weiter  schreibt  Fred  C.  Painton: 

.Trinker  kann  man  fast  zu  jeder  Tages¬ 
zeit  antreffen.  Die  Trunksucht  ist  hier  zu  einem 
ernsten  Problem  derjenigen  Menschen  gewor¬ 
den,  die  bei  niedrigem  Lohn  und  ohne  Hoffnung 
auf  bessere  Enllöhnung  ln  der  Zukunft  zu  schwer 
arbeiten  . . .  Der  Schnaps  fließt,  obgleich  die  Re¬ 
gierung  den  Schnapsverkauf  an  Zahltagen  und 
am  Sonnabend  verboten  hat . .  .* 

„Nachdem  ich  von  der  Hauptstraße  zwischen 
Krakau  und  Warschau  abgebogen  war,  hielt  ich 
bei  einer  Gruppe  von  ßauernhütten  und  unter¬ 
hielt  midi  mit  einem  Bauern.  Er  war  etwa  vier¬ 
zig  Jahre  alt  und  Valor  von  lünf  Kindern,  die 
blaß  aussahen  und  ln  Lumpen  gehüllt  waren 
Seine  Frau  stand  barfuß  daneben,  sie  trug  ein 
Tuch  um  den  Kopf  und  hatte  ein  Ekzem  im 
Gesicht:  wie  sie  mir  sagte,  konnte  sie  sich 
Arzneimittel  nicht  leisten.  Sie  bat  mich,  ihr  etwas 
aus  dem  Westen  zu  schicken  . . ." 

Wer  trägt  die  Schuld7 

Der  Korrespondent  der  amerikanischen  Zeit¬ 
schrift  führt  schließlich  aus:  .In  einem  anderen 
Dorfe  sprach  ich  mit  dem  Verwalter  eines  Staats¬ 
gutes...  Das  Büro  befand  sich  in  einem  eln- 
stiirzenden  Gebäude,  Der  Verwalter  erklärte, 
daß  Saatgut  produziert  werde,  daß  das  Staats¬ 
gut  jedoch  ein  hohes  Defizit  habe,  weshalb 
die  Produktion  geändert  werden  müsse. 
Schlechte  W  i  r t s c h a f t s  m  o  t  h  o d e n 
und  der  Mangel  an  Düngemitteln  ha¬ 
ben  den  Boden  ausgelaugt.  .Alle  Staatsgüter 
außer  einigen  wenigen  arbeiten  seil  1950  mit 
Verlusten.'  Als  ich  Ihn  fragte,  ob  die  Schuld 
daran  das  System  trage,  erwiderte  er  lachend: 
.Das  System  kann  nicht  arbeiten.  Die  Arbeit  tun 
die  Menschen,  und  nur  diejenigen,  die  eigenes 
Land  haben,  kümmern  sich  darum.  Wir  können 
keine  Menschen  zur  Arbeit  bekommen,  insbe¬ 
sondere  keine  jungenl'  Ein  Arbeiter  auf  einem 
Staatsgut  verdient  etwa  1000  Zloty  monatlich  — 
etwa  44  Dollar  nach  offiziellem  Kurs.  Gleich¬ 
zeitig  kostet  jedoch  ein  ordentlicher  Anzug  von 
1500  Zloty  an  aufwärts,  und  ein  Paar  gute 
Schuhe  kosten  600  bis  700  Zloty . .  .* 


wirklichung  des  laufenden  Siebenjahrplanes  und 
besonders  die  industrielle  Erschließung  Sibiriens 
ernstlich  gefährdet.  Die  Entlassung  von  Rotarmi¬ 
sten  hat,  wie  sich  mittlerweile  ergab,  für  die 
Deckung  des  Defizits  nicht  ausgereicht.  Der 
Kräftemangel  geht  dabei  nach  Erklärungen  der 
Moskauer  Hauptabteilung  für  Löhne  und  Ar¬ 
beit  auf  „ganz  natürliche  Ursachen  zurück,  die 
auch  im  Westen  wirksam  werden",  nämlich  aut 
die  Tatsache,  daß  jetzt  die  gebürten 
schwächeren  Jahrgänge  der  Kriegs¬ 
zeit  aus  der  Schule  entlassen  werden.  Damit  ent¬ 
stehen  angesichts  weit  größerer  Aufgaben  denn 
|o  zuvor  zwangsläufig  Schwierigkeiten.  Sie  sol¬ 
len  dadurch  gemeistert  werden,  daß  man  Frauen 
und  Rentner  stärker  als  bisher  zur  Arbeit  her¬ 
anzieht. 

Die  Berichte  der  Sowjetsender  sprechen  in  die¬ 
sem  Zusammenhang  von  besonderem  Arbeiter¬ 
mangel  in  den  sibirischen  Republiken,  vornehm¬ 
lich  Kasachstan,  Turkmenien  und  dem  nördlichen 
Ural,  aber  auch  einigen  Regionen  des  europäi¬ 
schen  Rußlands,  z.  B.  dem  Don-Revier,  und 
schließlich  der  entferntesten  Gegenden  wie  der 
Tschuktschen-Halbinse!  und  Kamtschatka.  Nach 
der  „Konsomolskaja  Prawda*  sind  dorthin  in 
letzter  Zeit  „Freiwilligentransporte“  gegangen, 
Radio  Kiew  berichtete  von  laufender  Verschlk- 
kunq  von  Bauernfamitien  nach  Kasachstan  und 
Turkmenien.  Radio  Luzk  verwies  darauf,  daß 
als  Menschenreservoir  offenbar  nur  noch  die  bal¬ 
tischen  Republiken.  Weißrußland  und  die  West¬ 
ukraine  in  Frage  kommen. 

Aufsehen  rief  in  den  letzten  Tagen  ein  Be¬ 
schluß  des  Zentralstes  der  sowjetischen  Ge¬ 
werkschaften  hervor,  mehr  denn  je  Frauen  ln 
Industriebetrieben  einzusetzen.  Nicht  minder  un¬ 
gewöhnlich  —  wenn  auch  bezeichnend  —  ist 
ferner  ein  Regierungsbeschluß,  zur  weiteren 
Freisetzung  von  Arbeitskräften,  die  nach  Sibirien 
gehen  sollen,  Rentner  in  Halbtagsbe¬ 
schäftigung  „zumutbare  Arbei¬ 
ten"  zu  geben.  An  Hoch-  und  Fachschulen  so¬ 
wie  an  die  in  vielen  Betrieben  gebildeten  „Bri¬ 
gaden  der  kommunistischen  Arbeit"  erging, 
zweifellos  in  diesem  Rahmen,  inzwischen  An¬ 
weisung,  sich  auf  eine  qualifizierte  Schnellaus¬ 
bildung  Entlassener  vorzubereiten. 


Pankower 

„ Glaubensbekenntnis * 

KM.  Welchem  Regime  die  deutschen  Kinder  in 
der  Sowjelzone  ausgellelerl  sind,  gehl  aus  dem 
sogenannten  .materialistischen  Glau¬ 
bensbekenntnis'  hervor,  das  nach  dem 
.Evangelischen  Gemelndcblali  lür  Württem¬ 
berg’  in  der  Sow/etzone  umläuft  und  lautet:  .Ich 
glaube  an  den  Menschen,  den  allmäch¬ 
tigen  S  c  h  0  p  I  e  r  aller  Werke.  (I)  Und  an 
die  Technik,  die  alles  beherrscht i  die  cmplangen 
Ist  vom  menschlichen  Geist,  geboren  aus  der 
Wissenschall,  gelitten  unter  der  Rückständigkeit; 
aulerstanden  In  unserer  Zelt,  zum  höchsten  Wert 
erhoben,  so  daß  sie  einst  richten  wird  die  leben¬ 
digen  und  loten  Völker.  Ich  glaube  an  den  guten 
Geist  Im  Menschen,  an  die  herrschende 
Klasse,  an  die  Gemeinschall  der  Menschen, 
die  guten  Willens  sind/  an  ein  besseres  Leben, 
eine  herrliche  Zukunlt  und  den  ewigen  Bestand 
der  Malerte.'  Zur  Herausforderung  Golfes  und 
aller  christlichen  Bekenntnisse  kommt  hier  noch 
die  Blasphemie,  die  Indirekte  Verspottung  des 
göttlichen  Vaters,  Sohnes  und  Heiligen  Geistes. 
Aber  nicht  genug:  dieses  atheistische  und  mate¬ 
rialistische  Glaubensbekenntnis  wird  zur  Lüge, 
well  es  durch  die  schändlichen  und  unmensch¬ 
lichen  Talen  an  Menschen  und  Völkern  wider¬ 
legt  wird.  Denn  die  Gemeinschall  der  Menschen, 
die  guten  Willens  sind,  wird  drüben  gar  nicht 
geduldet,  well  der  Wille  nicht  Irei  und  die  Ge¬ 
meinschaft  mit  Gewalt,  Verlogenheit  und  Unter¬ 
drückung  der  wirklichen  menschlichen  Werte 
hergeslellt,  also  keine  echte  Gemetnschalt  ist. 
Der  .Glaube  an  die  herrschende  Klasse"  schließt 
jede  freie  Gemeinschalt  und  allen  Geist  aus,  der 
nicht  der  Ungeist  der  proletarischen  Diktatur  ist. 
Nur  mit  Schaudern  kann  ein  Christ  lesen,  wie 
hier  der  Mensch  .zum  allmächtigen  Schöpler 
aller  Werke'  erhöht  wird.  Mil  Hille  dieser  Lä¬ 
sterung  sollen  nun  Kinder  christlicher  Ellern  zu 
kommunistischen  und  atheistischen  Jantlscharen 
Moskaus  gemacht  werden,  die  man  dann  gegen 
das  eigene  Volk  einsetzt.  Man  kann  den  Ver¬ 
kündigern  dieses  .Glaubensbekenntnisses"  nicht 
einmal  das  .Vergib  Ihnen,  denn  sie  wissen  nicht, 
was  sie  tun'  zubilligen.  Denn  sie  wissen  nur  zu 
gut,  was  sie  wollen  und  tun. 


Hundert  Kinder  großgezogen 

np.  Ein  Beispiel  wahrer  Menschen¬ 
liebe  gibt  ein  Ehepaar  im  bayerischen  Städt¬ 
chen  Mlndelltelm.  Im  Jahre  1025  erzählte  der 
Bezirksarzt  dem  Elsenbahnbeamten  Schuster 
und  seiner  Frau  von  einem  kranken  Säugling, 
lür  den  er  eine  Pllegeslelle  suche.  So  kamen 
Schusters,  die  drei  eigene  Kinder  hallen,  zu 
einem  Hemden  vierten.  Seitdem  ist  Ihr  Häus¬ 
chen  mit  dem  kleinen  Garten  nicht  mehr  leer 
gewesen.  Pünlunddrelßlg  Jahre  lang.  Geschöpfe 
aus  trostlosen  Verhältnissen  wurden  von  Frau 
Schusters  krältl gen  Armen  umfangen,  lernten 
.Mutter'  sagen,  wurden  geliebt  und  erzogen : 
sie  besuchten  die  Schule  und  gingen  später  Ins 
Lehen  und  in  die  Well  hinaus,  wenn  sie  eine 
Lehrstelle  anlraten.  Sie  machten  Platz  lür  neue 
armselige  Würmchen. 

Jedes  noch  so  winzige  Skandälchen  wird  heule 
hochgepulschl.  Monatelang,  unter  Umständen 
Jahre  hindurch  wird  in  den  Privatallären  be¬ 
kannter  Persönlichkeiten  herumgewühlt.  Un¬ 
ermüdliche  Damen  und  Herren  aus  vielen  Bran¬ 
chen  versichern  uns,  die  Menschheil  lauge  nichts 
mehr,  wir  tanzten  aut  einem  Vulkan,  balancier¬ 
ten  an  einem  tödlichen  Abgrund  entlang,  seien 
verdorben  und  würden  bald  allesamt  zum  Teu¬ 
fel  Iahten.  Mil  unserer  Gegenwart  sei  kein 
Slaal  zu  machen,  lönl  es  von  allen  Ecken  und 
Enden:  daß  wir  einer  rabenschwarzen  Zukunlt 
sowie  schweren  Z eitert  entgegengehen,  hören 
wir  schon,  soweit  wir  zurückdenken  können 

Aber  beherbergt  die  Erde  nicht  außer  Mör¬ 
dern,  Gangstern,  Egoisten,  Korrupten  und  ähn¬ 
lichem  Gelichter  eine  ganz  erhebliche  Zahl  von 
guten  Menschen? 

Frau  Schuster  aus  M Indalheim  ist  eine  van 
diesen.  Seil  hat  kein  Bankkonto  und  keinen 
Straßenkreuzer.  75  Mark  monatlich  erhält  sie 
lür  jedes  Kind.  Augenblicklich  sorgt  sie  lür 
neun.  Es  sind  schon  einmal  zwöll  gewesen. 
Olt  muß  die  kleine  Rente  des  Inzwischen  pen¬ 
sionierten  Herrn  Schuster  aushellen.  Hundert 
Pflegekinder  hat  Frau  Schuster  bisher  ge¬ 
habt.  Alle  sind  anständige  Menschen  geworden. 
Alle  machen  Ihren  Pllegeellern  Ehre 

Ja,  wenn  es  Menschen  wie  Frau  und  Herrn 
Schuster  nicht  gäbe,  dann  stünde  es  schied il 
um  uns. 


Großes  Pferdesterben  in  Asien! 

Wie  die  landwirtschaftliche  Organisation  der 
Vereinten  Nationen  in  Rom  bekanntgab,  sind 
in  einem  Riesengebiet,  das  sich  von  der  Türkei 
bis  weit  nach  Indien  erstreckt,  Hunderttausendc 
von  Pferden,  Maultieren  und  Eseln  an  einer  eln- 
geschleppten  tödlich  wirkenden  afrikanischen 
Pferdekrankheit  im  Laufe  der  letzten  Monate  zu¬ 
grundegegangen.  Allein  tn  SUdperslen  sind  nach 
den  Angaben  des  römischen  Landwirtschafts- 
Instituts  mehr  als  neunzigtausend  Pferde  eln- 
gegangen,  nachdem  sie  an  der  Seuche,  die  durch 
einen  von  Insekten  übertragenen  Virus  ver¬ 
ursacht  wird,  schwer  erkrankt  waren. 


Warschau 

stoppt  staatlichen  Wohnungsbau 


gesundheitsfördernd 
nicht  stopfend 
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Das  prunkvolle,  1711  von  Grupello  gegossene,  Reiterstandbild  des  Kurfürsten  Johann  Wil¬ 
helm  —  von  den  Düsseldorfern  volkstümlich  . Jan  Wellern “  genannt  —  steht  als  ein  Wahr¬ 
zeichen  der  Stadt  am  Rathaus.  Unter  der  Regierung  des  Kurfürsten  (1690  bis  1716)  entlalletc 
Düsseidort  als  Residenzstadt  den  höchsten  Glanz.  Heute  ist  die  weltoilene  Hauptstadt  des  Lan¬ 
des  Nordrhein-Westlalen  ein  Wirlschallszenlrum  von  europäischer  Bedeutung. 


m  Landtagsgebäude 

Aus  den  Tagen  der  Volksabstimmung  berich¬ 
tete  Richard  Kinat,  MdB.  Als  Angehöri¬ 
ger  einer  ostpreußischen  Elitetruppe  —  des 
Jagerbataillons  Gral  Yordt  von  Wartenburg  — 
kam  er  bei  der  Rückkehr  in  die  Garnison  1918 
nach  Ortelsburg.  Er,  der  das  Maurerhandwerk 
erlernt  hatte,  widmete  sich  den  Aufgaben  der 
Gewerkschaft.  „Niemals  bin  ich  als  deutscher 
Arbeiter  bereit  gewesen,  einen  Fußbreit  deut¬ 
schen  Bodens  herzugeben“,  versicherte  er  mit 
sichtlich  innerer  Bewegung.  So  wie  es  ihm  von 
den  Lippen  —  das  heißt  aus  dem  Herzen  —  kam, 
erzählte  er,  wie  er  mit  den  beiden  Braunen  des 
Schwiegervaters  vor  dem  Wagen  in  die  masuri¬ 
schen  Dörfer  fuhr  und  für  die  deutsche  Sache 
sprach.  Er  appellierte  an  die  Einheit  des  Volkes 
in  der  Forderung  und  Durchsetzung  des  Rechtes 
auf  die  Heimat.  Als  die  Schande  dieses  Jahr¬ 
hunderts  nannte  er  die  niedrige  Geflissenheit 
Ulbrichts,  sich  Moskaus  Gunst  durch  Verrat  am 
deutschen  Volke  zu  sichern  und  noch  mehr  her¬ 
zugeben,  als  es  der  Kreml  verlange.  Der  durch 
häufige  Rundfunksendungen  auch  den  weiter 
entfernt  wohnenden  Landsleuten  bekannt  ge¬ 
wordene  Ostpreußenchor  Düsseldorf  sang  unter 
Leitung  seines  Dirigenten  Paul  Mühlen  das 
von  ihm  vertonte  Lied  „Heimweh“  Agnes  Mie- 
gels  und  „Preußenland  im  Osten“.  Der  Dichter 
und  Komponist  dieses  Liedes,  Dr.  Erwin 
Kroll,  sowie  der  Komponist  Otto  Besch 
wurden  herzlich  willkommen  geheißen. 


In  den  Trefflokalen 

Mit  den  bereitgestellten  Verkehrsmitteln 
vollzog  sich  der  Transport  nach  den  Lokalen, 
in  denen  am  Nachmittag  und  am  Abend  die 
Angehörigen  der  Heimatkreise  sich  zu  Ge¬ 
sprächen  und  geselligem  Beisammensein  ein¬ 
fanden.  Das  wechselnde  Wetter  mit  gelegent¬ 
lich  kleinen  Schauern  hatte  offenbar  nur  wenige 
von  dem  Besuch  zurückgehalten. 

Unter  den  vielen  Sondertreffen,  die  am  Sonn¬ 
abend  und  Sonntag  Schüler  ostpreußischer  Lehr¬ 
anstalten,  Angehörige  von  Behördenstellen  in 
der  Heimat,  von  kirchlichen,  soldatischen  und 
sportlichen  Verbänden  zusammenführten,  sei  vor 
allem  das  Treffen  zum  vierzigjährigen  Bestehen 
der  „Vereinigung  Sackheimer  Mittelschüler" 
hervorgehoben,  über  das  wir  in  Kürze  ausführ¬ 
lich  berichten  werden. 

ln  den  sonntäglich  stillen  Straßen  der  Stadt 
am  Rhein,  in  den  vielen  ansprechenden  Gast¬ 
stätten  und  in  den  Verkehrsmitteln  sah  man  an 
diesem  Sonntag  mehr  Ostpreußen  mit  der  Ab¬ 
stimmungsplakette  am  Aufschlag  als  Einhei¬ 
mische,  und  der  vertraute  Klang  unserer  hei¬ 
matlichen  Utnqancjssprache  konnte  fast  den 
Eindruck  erwecken,  man  sei  zu  Hause  . . . 


Im  Plenarsaal  des  Landtagsgebäudes  veran¬ 
staltete  der  Ost-  und  Mitteldeutsche  Arbeits¬ 
kreis  für  Kultur-  und  Sozialpolitik  eine  Gedenk¬ 
feier  für  die  Volksabstimmung  1920,  bei  der  die 
Fahnen  der  ostdeutschen  Heimatvereine  den 
Ehrenplatz,  einnahmen.  Der  Vorsitzende,  Regie¬ 
rungsdirektor  Wilhelm  Matull  —  der  zu¬ 
gleich  Vorsitzender  der  landsmannschaftlichen 
Kreisgruppe  Düsseldorf  ist  —  erinnerte  an  das 
Wort  des  in  Königsberg  geborenen  Minister¬ 
präsidenten  Otto  Braun:  „Preußen  muß 
sein.“  Noch  in  den  Monaten  des  Zusammen¬ 
bruchs  1945  beschwor  er  in  einer  Denkschrift  die 
Alliierten,  Preußen  bestehen  zu  lassen.  Ver¬ 
gleiche  der  Behandlung  Deutschlands  nach  1918 
und  1945  anstellend,  erörterte  Wilhelm  Matull 
sodann  die  Entstehung  und  den  Inhalt  der  Be¬ 
griffe  Selbstbestimmung  und  Heimatrecht  in 
einer  klar  durchdachten  Gliederung.  Hierbei 
stellte  er  als  gleichzuachtende  Werte  die  räum¬ 
liche  und  die  menschliche  Komponente.  Die 


Ein  Inhaber  des  seltenen  Abstimmungserinne - 
rungsahzeicfiens  in  Silber:  Rudolf  Tresp  ausGött- 
kendorl,  Landkreis  Allenstein.  Er  war  ein  Mit¬ 
arbeiter  von  Max  Worgitzki. 

Volksabstimmung  sei  ein  stolzes  Kapitel  un¬ 
serer  vaterländischen  Geschichte,  die  wir  Kin¬ 
dern  und  Kindeskindern  weitergeben  sollen. 
Wichtig  sei  aber,  sich  nicht  mit  der  besonnten 
Vergangenheit  zu  bescheiden,  sondern  den  Blick 
auf  das  zunächst  Erreichbare  zu  richten  und  auf 
die  Verwirklichung  des  Selbstbeslimmungs- 
rechles  lünzuwirken. 


Empfang  beim  Oberbürgermeister 
von  Düsseldorf 


Am  Sonnabendmittag  hatte  der  Oberbürger¬ 
meister  der  Stadt  Düsseldorf,  Becker,  die 
Mitglieder  des  Ältestenrates  und  der  Landesver- 
tretung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  in  das 
historische  Schloß  Jägerhof  eingeladen.  Das  im 
Rokokostil  erbaute  Schlößchen  im  Hofgarten 
gab  mit  seinen  herrlichen  Porzellansammlungen 
lind  alten  Stichen  einen  würdigen  Rahmen  für 
den  Empfang  der  Vertreter  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  durch  die  Hauptstadt  des  Landes 
Nordrhein-Westfalen.  In  seinen  Begrüßungswor 
ten  betonte  der  Oberbürgermeister  seine  per¬ 
sönliche  Verbundenheit  mit  der  Provinz  Ost¬ 
preußen.  Als  Angehöriger  des  Infanterie-Regj 
ments  2  habe  er  in  Ostpreußen  wahrend  de: 
letzten  Monate  des  Zweiten  Weltkrieges  das 
harte  Schicksal  der  ostpreußischen  Bevölkerung 
miterlebt.  Er  erinnerte  an  die  herzliche  Verbun¬ 
denheit  zwischen  Ostpreußen  und  Rheinländern 
innerhalb  der  kämpfenden  Truppe.  Oberbürger¬ 
meister  Becker  wünschte  dem  Bundestreffen  dci 
Landsmannschaft  einen  glückhaften  Verlauf  und 
sprach  die  Hoffnung  aus,  daß  die  ostpreußischen 
Landsleute  seine  Stadt  mit  neuer  Zuversicht  ver¬ 
lassen  mögen.  Er  schloß  mit  den  Worten:  „Möge 
der  Tag  nicht  mehr  fern  sein,  wo  Sie  alle  Ihre 
ost preußische  Heimat  Wiedersehen!" 

ln  seinen  Dankesworten  an  den  Oberbürger¬ 
meister  betonte  der  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Dr.  G  i  1 1  e  ,  wie  stark  auch 
er  im  Artillerie-Regiment  11  die  soldatische 
Kameradschaft  zwischen  Ostpreußen  und  Rhein¬ 
ländern  empfunden  habe.  Er  dankte  dem  Ober¬ 
bürgermeister  für  die  von  Herzen  kommenden 
Worte  über  unsere  Heimat  und  für  die  ausge¬ 
zeichnete  Zusammenarbeit  während  der  Vor¬ 


bereitung  des  diesjährigen  Bundestreffens. 
Viele  Landsleute  hätten  in  der  Hauptstadt  des 
Landes  Nordrhein-Westfalen  neue  Arbeit  und 
Existenz  nach  der  Vertreibung  gefunden  und 
hätten  sich  als  vollwertige  Arbeitskräfte  mit  für 
den  Wiederaufbau  der  stark  zerstörten  Stadt 
und  des  Landes  eingesetzt.  Dr.  Gille  sagte:  „Wir 


Bei  dem  Emplang  im  Schloß  .Jägerhol“  weih¬ 
sein  Oberbürgermeister  Becker  und  Dr.  Gille 
einen  herzlichen  Händedruck. 


kommen  nicht  als  Vertreter  von  Sonderinter¬ 
essen,  sondern  als  treues  Glied  des  deutschen 
Volkes  zu  Ihnen  Wir  haben  als  Ort  unseres 
diesjährigen  Bundestreffens  bewußt  eine  Stadt 
gewählt,  die  in  der  heutigen  politischen  Gegen¬ 
wart  zum  Begriff  geworden  ist:  die  Landeshaupt¬ 
stadt  des  Landes  Nordrhein-Westfalen.“  RMW 


„Diese  Flamme  darf  nie  verlöschen 1" 

Minister  Dr.  Slräter  namens  der  Landesregierung 


Bei  der  Kundgebung  im  Rheinstadion  über¬ 
mittelte  der  stellvertretende  Ministerpräsident, 
Finanzminister  Dr.  S  t  r  ä  t  e  r  ,  die  Grüße  der 
Landesregierung  von  Nordrhein-Westfalen. 

„Herr  Bundeskanzler!  Meine  lieben  Ostpreu¬ 
ßen!  Meine  Damen  und  Herren!  In  Vertretung 
des  durch  einen  Termin  verhinderten  Herrn 
Ministerpräsidenten  Dr.  Meyers  habe  ich  die 
Ehre,  Sie  hier  im  Namen  der  Landesregierung 
begrüßen  zu  dürfen. 

In  der  Regierung  des  Landes  Nordrhein-West¬ 
falen  wird  in  der  Vertriebenenfrage 
nur  eine  einzige  Sprache  gesprochen. 
Namens  der  Landesregierung  und  der  gesam¬ 
ten  Bevölkerung  des  Landes  Nordrhein-West¬ 
lalen  danke  ich  Ihnen  für  dieses  eindrucksvolle 
Zeichen  Ihres  unerschütterlichen  Glaubens  an 
Heimat  und  Vaterland! 

In  Ihnen,  Herr  Dr.  Adenauer,  den  Ich  im 
Namen  der  Landesregierung  zu  begrüßen  die 
Ehre  habe,  begrüßen  wir  den  unerschrockenen, 
mannhaften  und  konsequenten  Hüter  der  deut¬ 
schen  Freiheit  I 

Niemand  ist  berufener  als  Sie,  für  die  Frei¬ 
heit  Berlins,  für  das  Selbstbestimmungsrecht  des 
deutschen  Volkes  und  für  die  Widdervereini¬ 
gung  vor  der  Welt  zu  sprechen! 


Ich  glaube,  daß  diese  machtvolle  Kundgebung 
ein  Beweis  dafür  ist,  daß  die  Tugend  der  Vater¬ 
landsliebe  in  unserem  Volke  keineswegs  aus¬ 
gestorben  ist.  Kein  Volkslei!  hal  die  im  Zu¬ 
sammenbruch  fast  erloschene  Flamme  der  Vater¬ 
landsliebe  so  entfacht  wie  die  vertriebenen 
Flüchtlinge!  Diese  Flamme  darf  und  wird 
nie  verlöschen! 

(Erneuter  Beifall) 

Lassen  Sie  mich  von  dieser  Stelle  aus  für  die 
Landesregierung  und  für  die  ganze  Bevölkerung 
von  Nordrhein-Westfalen  das  feierliche  Be¬ 
kenntnis  ablegen,  daß  wir  alle  hinter  Ihrem  so 
kraftvoll  und  kompromißlos  geführten  Kampf 
für  das  Selbstbestimmungsrecht  der  Völker 
stehen!  - .  ..^3| 

Resignieren  Sie  nicht,  bleiben  Sie  aktiv,  vor?"; 
suchen  Sie  vor  allem,  auch  die  hier  ansässige  Be* 
völkerung  immer  wieder  für  Ihre  Anlieger!  zü' 
gewinnen,  damit  diese  stets  als  gesamtdeutsches 
Anliegen  erkannt  und  gewürdigt  werden! 

(Beifall) 

Namens  der  Landesregierung  verspreche  ich, 
daß  wir  im  Kampf  um  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht,  um  die  Freiheit,  um  die  Wiedervereini¬ 
gung  in  Ihrem  Bekenntnis  zur  alten  und  zur 
neuen  Heimat  mit  Ihnen  in  einer  Front  stehen! 

(Lebhafter  Beifall) 


„Wir  empfinden  mit  Ihnen  . . 

Anteilnahme  der  Düsseldorfer  an  unserem  Schicksal 


In  seiner  Begrüßungsansprache  erklärte  das 
Oberhaupt  der  gastgebenden  Stadt,  Ober¬ 
bürgermeister  Becker  (Düsseldorf) : 

„Meine  lieben  ostpreußischen  Schwestern  und 
Brüder!  Zu  Ihrem  großen  Bundestreffen  in  den 
Mauern  unserer  Stadt  begrüße  ich  Sie  aufs  herz¬ 
lichste.  Die  Bevölkerung  Düsseldorfs 
ist  stolz  darauf,  daß  Sie  unsere  Stadt  zum 
Schauplatz  einer  so  gewaltigen  Kundgebung  ge¬ 
macht  haben,  und  es  ist  uns  eine  große  Freude, 
dazu  beitragen  zu  können,  daß  Sie  Gelegenheit 
finden,  alte  verwandtschaftliche  und  freundschaft¬ 
liche  Beziehungen  aufzufrischen. 

Die  Bevölkerung  der  Landeshauptstadt  Düs¬ 
seldorf  nimmt  an  Ihrem  Schicksal  herzlichen  An¬ 
teil,  herzlichen  Anteil  auch  an  den  Leiden,  die 
Sie  erdulden  mußten,  als  Sie  aus  Ihrer  Heimat 
vertrieben  wurden,  an  den  seelischen  und  ma- 


„Was  ist  lür  Götter  und  Menschen  Glück f 
Das  Glück,  dem  keines  gleicht ?" 

„O  das  ist:  den  eignen  Boden  sehn, 
so  weil  das  Auge  reicht! 

Und  Gruß  und  Rede  hören 
wie  allvertrautes  Wiegenlied 
Und  Wege  gehn,  wo  jeder  uns 
wie  Kind  und  Bruder  ähnlich  sieht!“ 

Agnes  M  fege/ 


teriellen  Bedrängnissen,  denen  Sie  jahrelang 
ausgesetzt  waren.  Wir  empfinden  mit 
Ihnen  und  wünschen  von  Herzen,  daß  wenig¬ 
stens  alle  materiellen  Schwierigkeiten  behoben 
werden  mögen. 

Möge  sich  in  der  ganzen  Welt  der  Gedanke 
durchsetzen,  daß  das  Recht  auf  Heimat 
und  Selbstbestimmung  jedem  Men¬ 
schen  zusteht  .und  daß  ein  dauerhafter  Frie¬ 
den  unter  den  Völkern  der  Erde  nur  möglich  ist, 
wenn  dieses  Recht  anerkannt  wird. 

(Beifall) 


Viele  Ihrer  Landsleute  haben  auch  in  Düssel¬ 
dorf  eine  neue  Heimat  und  eine  neue  Existenz 
gefunden.  Ich  darf  wohl  sagen,  daß  sich  im  all¬ 
gemeinen  ein  gutes  Verhältnis  zwischen  der 
einheimischen  Bevölkerung  und  den  neuen  Mit¬ 
bürgern  entwickelt  hat. 

Düsseldorf  grüßt  Königsberg! 

Düsseldorf  grüßt  Ostpreußen  und 
seine  Bevölkerung! 

Ich  wünsche  dem  großen  Bundestreffen  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  einen  guten  und 
erfolgreichen  Verlauf!“ 

JStarker  Beifall) 


Pfitzner-Abend  in  Berlin 

Im  Rahmen  der  Konzerte  des  Kunstamtes 
Tiergarten,  die  wegen  ihrer  gewählten  Pio- 
gramme  viel  Anklang  finden,  erlebte  man  einen 
Pfitzner-Abend,  der  durch  die  Mitwirkung 
zweier  ostpreußischer  Künstler  ein  besonderes 
Gesicht  erhielt.  Dr.  Erwin  Kroll  leitete  die¬ 
sen  Abend  durch  eine  Betrachtung  ein.  die  die 
Bedeutung  des  heute  zu  Unredit  vernachlässig¬ 
ten  Komponisten  Pfitzner  ins  rechte  Licht  stellte. 
(In  den  zwanziger  Jahren  ist  Pfitzner  übrigens 
eine  Woche  lang  Gast  der  Stadt  Königsberg  ge¬ 
wesen  und  wurde  hier  durch  Aufführung  seiner 
Werke  gefeiert.)  „Vergäßen  wir  diesen  Mei¬ 
ster",  so  führte  Kroll  unter  anderem  aus,  „so 
ginge  uns  in  einer  Zeit  musikalischen  Massen- 
belriebes  und  kultureller  Zerklüftung  Wesent¬ 
liches  verloren.  Die  Brunnen  musikalischer  Ro¬ 
mantik  sind  nur  verschüttet,  sie  werden,  wenn 
der  atonale  Sturm  verblaust,  wieder  sprudeln". 

Die  musikalischen  Darbietungen  dieses  Ber¬ 
liner  Pfitzner-Konzertes  bekamen  durch  die  Mit¬ 
wirkung  des  Pianisten  Hans  Erich  Rie¬ 
be  n  s  a  h  m  besonderes  Leben,  denn  Rieben- 
sahm  gestaltete  die  von  Mirko  Dorna  virtuos 
und  füliig  im  Ton  gestaltete  Cello-Sonate  mit 
so  leidenschaftlicher  Anteilnahme  und  war  auch 
ein  so  zwinqencl  überzeugender  Anwalt  der 
herrlichen  Klovierquintette,  «laß  die  Hörer  mit 
stürmischem  Beifall  d  mkten. 
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flen  o[tpteuEiftfon  fjcimatfrcifen . . 


17  Juli:  Haupltretfen  In  Hamburg 

H  Juli:  fUslcn,ar(.  Haupttreffer.  In  der  Patcnaiaüt 

Wesel  Niedert  hclnhalle 

a«/J>  Juli  Neldenbtirg.  Haupttreffer.  In  Bochum- 
Orumm«  Ca«  tat  mir  Kaiserau 
lt  Juli  l.ablau.  Haupttreffern  ln  Hamburg.  Elb- 

«chloBbrauerel 

.lohannlsbiirR.  Krelstreffen  In  Hannover  Im  Kur- 

Haus  Llmmerbrunnen 

T.  August:  Aiigerapp.  Krelstreffen  In  Hamburg- 
StllTdorf  Im  l-andhatix  SÜMtforfer  Hof 
IJ  H  August’  Lyck.  Haupttroffen  ln  der  Patenstadt 

Hagen 

lt  August:  Instorlmrg.  Krelstreffen  In  Hamburg. 

KUwcölnßbiourrel 

glrhniedarung.  Kleistreffen  In  Israelsdorf  bet 

Ml  Deck 

;o  jl  August  lleillgi'nhril.  Haupttreffern  In  Burgdurf 

(Han) 

Weltlau,  Haupttreffen  ln  der  Pa  Umstadt  Syke. 

I  (inen.  Hnupttreffen  ln  NeumUnster 
jahannlsburg,  Haupttroffen  ln  Hamburg.  Elb- 

srhloflbraueret 

Orirlsburg,  Kreistreffen  ln  Ratzeburg.  SchUtzen- 

hof 

H  August  Hellsberg,  Haupttreffen  In  Hannover  Im 

Döhrener  Masehpsrk 

Hl  suguat  Inshlau.  Kreistroffen  In  Hannover. 

r.benrode.  Krolstreffen  In  Hamburg-Ahrensburg 
H  August,  Gumbinnen,  Kreistreffen  In  NeumUnster 

ln  den  Reichshallen. 

4  September:  Angerapp,  Kreistreffen  In  Hannover. 
Itnrlenstein,  Hnupttreffen  im  Patenkrcls  und  in 
iler  Patenstadl  Nienburg  (Weser). 

Pr. -Holland,  Krelstreffen  In  Hannover-Ltmmer- 

-runnen. 

erdaurn,  Haupttreffen  ln  der  Patenstadt  Rends¬ 
burg 

Angerapp,  Krelstreffen  In  Hannover. 

Treffen  des  Regierungsbezirkes  Gumbinnen  In 
Muttgarl-Feucrbarh.  Castslatte  Freizeltheim. 

II  September.  Pr  .-Holland,  Krelstreffen  in  Slutt- 
gart-Feuerbach.  Freizelthelm 
Tllsll-Ntadt  und  Tltslt-Itagnlt,  Krelstreffen  In 
Hamburg.  Winterhudcr  Fährhaus. 


Angerburg 

MO  Angerburger  In  Rotenburg  (Han) 

Dl«  Tage  dt«  Haupttreffens  In  der  mit  Fahnen  gc- 
IChmOckten  Kreisstadt  Rotenburg  unseres  Patcn- 
krelses  boten  uns.  dank  der  tatkräftigen  Mithilfe  der 
Angehörigen  des  Pntenkrelses.  ein  schönes  Pro¬ 
gramm.  Am  Sonnabend  traf  6ich  die  Arbeilsgemeln- 
<ch»ft  drr  Jüngeren  Generation.  Es  wurde  die  Grün¬ 
dung  einer  Jugendgruppe  beschlossen,  deren  Leitung 
Io  Hunden  von  Landsmann  Horst  Labusch  liegen 
•oll,  Zum  erstenmal  hatte  die  Arbeitsgemeinschaft 
tu  einem  Jugendtreffen  aufgerufen,  das  von  fünf- 
:.hn  Jungen  und  Müdchen  besucht  wurde.  Die  Ju¬ 
gendlichen  trafen  sich  bereits  um  Donnerstag  in  der 
Jugendherberge.  Wir  hoffen,  Im  nächsten  Jahr  einen 
roch  größeren  Kreis  Jugendlicher  In  froher  Gomeln- 
idisft  für  einige  Tage  vereinigen  zu  können. 

Nach  einer  Kreisausschußsitzung  am  Freilag  war 
die  öffentliche  Krelstagssltzung  am  Sonnabend  zahl¬ 
reich  besucht,  ein  Beweis  der  regen  Anteilnahme 
sn  der  Arbeit  der  Mitglieder  unseres  Kreistages.  Bc- 
mnders  wäre  die  Genehmigung  der  von  der  Sat- 

ngskommtsslon  ausgearbelteten  neuen  Fassung 
uitKrer  Satzung  zu  erwllhnen.  An  beiden  Sitzungen 
rihm  Oberkreisdirektor  Janssen  als  Vertreter  des 
•  ricnkrelses  teil.  Die  neue  Satzung  wurde  am  Sonn- 
U(  von  der  Mitgliederversammlung  angenommen. 
Am  -Kulturellen  Abend"  erfreute  uns  nach  Begrü- 
::  miswortcn  des  Kreisvertreters,  des  Oberkrels- 
dirslctors  Janssen  und  de«  Stadtdirektors  Thieme  der 
Botenburger  Mannergesangverein  ..Germania“  und 
Hir,  Kinderchor  (Chorleiter  Knapplck)  mit  dem  Vor¬ 
trag  von  Helmatliedern  und  Volksweisen.  Der  Oe- 
•sngvcreln  übernahm  anläßlich  des  100jährigen  Be- 
•trhena  der  Angerburger  ..Liedertafel“  die  Tradition 
Unsere«  ehemaligen  Vereins,  Landsmann  Karl  nud- 
nlck,  der  Setzte  Vorsitzende  der  „Liedertafel".  Über¬ 
reichte  als  Kelchen  der  Verbundenheit  dem  Roten- 
burger  Gesangverein  ein  Fahnenband.  Ratfisch,  der 
rrsto  Vorsitzende  des  Gesangvereins  „Germania", 
«Hrtr  die  heute  noch  lebenden  Angehörigen  der  „Llc- 
rtcrufel“  durch  Übergabe  der  Verelnsnadel.  Lands¬ 
mann  Wawzyn  zeigte  uns  in  einem  Lichtbildervor¬ 
trag  Motive  au*  unserem  Helmatkreis.  Mag  dieser 
erste  Lichtbildervortrag  für  viele  Landsleute  ein  An¬ 
stoß  gewesen  sein,  einmal  das  noch  vorhandene  Blld- 
msterlal  zu  lichten,  um  geeignete  Fotos  zur  Vergrö¬ 
ßerung  des  Bildarchivs  zur  Verfügung  zu  stellen. 
In  der  Feierstunde  am  Sonntag  begrüßte  Krclsver- 
trcier  Prtddat  die  Vertreter  der  Behörden,  der  Bun¬ 
deswehr.  der  Verbände  sowie  zwanzig  Landsleute 
aus  Berlin  mit  unserem  Krelsbetrcuer  Balllng.  Nach 
der  Totenehrung  Uberbrachte  Oberkreisdirektor 
Janssen  die  Grüße  des  Patcnkrelse*  und  stellvertre¬ 
tender  Bürgermeister  Meyer  die  der  Stadt  Roten¬ 
burg,  Die  Festansprache  hielt  der  l.  Vorsitzende  der 
t.andesgruppe  von  Nordrhein-Westfalen.  Erich  Grl- 
monl  Et  ging  besonders  auf  da«  SelbstbeStlmmungs- 
rrcht  ein.  Die  Feierstunde  wurde  umrahmt  von  mu¬ 
sikalischen  Darbietungen  des  Sehulorchestcrs  des 
lutsgvmnaslums  und  des  ..Jungen  Chors“  Rotenburg 
(Leitung  Oberschullehrer  Berger). 

Das  diesjährige  Hauptkreistreffen  hat  unser  Pn- 
tensihaftavcrhßltnls  noch  enger  und  Inniger  gestal¬ 
tet;  es  wurden  neue  Bande  der  Freundschaft  mit 
unserem  Patenkreis  geschlossen.  Nach  herzlichen 
Dankexworten  des  Krelsvortreters  an  unseren  Paten- 
ttreli  und  an  alle  Mltwlrkenden  sowie  an  die  Krels- 
vcrwaltung  für  Ihre  Mithilfe  klang  die  Feierstunde 
mit  dem  Deutschlandlied  aus  Die  Angerburger  Tage 
ln  Rotenburg  fanden  Ihren  Abschluß  bei  geselligem 
Beisammensein  Das  nächste  Hauptkreistreffen  soll 


am  17.  und  I«  Juni  IW!  ln  Rotenburg  (Han)  statttln- 
“«n«  (W  F.) 

# 

.  I-AfuJsmann  Dietrich  Wawzyn,  Hamburg-Boberg. 
Lohbrügger  Landstraße  374.  bittet.  Ihm  weiteres 
r  otomutorlal  zur  Vergrößerung  des  Bildarchivs 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Verwertbare  Fotos  wird  er 
m  späteren  Llchlblldervortragen  zeigen. 

Hans  Prlddat,  Krelsvertretcr 

H«)  Bad  Homburg  v.  d.  H.,  Sclfgrundstraße  15 

ßraunsberq 

Schloßsihul«*  (Aufbauschulc) 

Oberstudienrat  Dr.  Georg  Mlelcarczyk  in  (23)  Osnn- 
5JS5k.,l  Lan*e  Straße  63.  bittet  mich  um  folgende 
Mitteilung:  „Alle  ehemaligen  Lehrer  und  Schüler 
der  Braunsberger  Aufbauklassen  (bis  einschließlich 
Abiturienten  Jahrgang  1942)  werden  gebeten.  Ihre 
augenblickliche  Berufsstellung  und  Anschrift  mög- 
L  .  st  um8eh*nd  mir  mitzuteilen.  Eis  soll  ein  Rund- 
bi  lef  versandt  werden,  der  wichtige  Nachrichten  ent¬ 
halt  Dankbar  wäre  Ich,  wenn  Jeder  auch  alle  ihm 
blk*nnlcn  Anschriften  *«incr  Kollegen  und  Mit¬ 
schüler  mit  anglbt.  Kbennn  werden  nähere  Angaben 
Uber  verstorbene  Mitschüler  und  die  Anschriften  der 
Angehörigen  erbeten.* 

Ich  bitte.  Mitteilungen  an  Oberstudienrat  Dr.  Mlel¬ 
carczyk  zu  machen. 

Franz  Grunenberg.  Kreisvertreter 

Münster  (West/).  Kinderhauser  Straße  6 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Neuwahlen  Im  Spätherbst 

Liebe  lnsterburgerf  Die  Delegierten-  und  Mitglie¬ 
derversammlung  der  Stadtgemeinschaft  hat  am 
4  Junl  in  Krefeld  beschlossen,  daß  ln  der  Zelt  vom 
1.  November  I960  bis  zum  28.  Februar  1961  die  Rats¬ 
versammlung  unserer  Gemeinschaft  neu  gewühlt 
werden  soll  Diese  hat  dann  auch  den  Vorstand  neu 
zu  wählen.  Die  Wahl  erfolgt  nach  einer  Jetzt  gleich¬ 
falls  beschlossenen  Wahlordnung.  Sie  soll  durch  den 
Kreltwahllelter  geleitet  werden,  der  für  die  Durch- 
fUhrung  der  Wahl  verantwortlich  Ist.  Zum  Kreis- 
wahllelter  Ist  unser  Landsmann  Willi  Bermig,  Kre¬ 
feld.  Winfriedweg  1.  gewühlt  worden,  dem  zwei 
Landsleute,  beide  ln  Krefeld,  als  Beisitzer  zur  Seite 
stehen  sollen.  Kreiswahlleiter  und  Beisitzer  zusam¬ 
men  bilden  den  Kreiswahlausschuß.  der  die  ord¬ 
nungsgemäße  Durchführung  der  Wahl  prüft  und  das 
F.rgebnls  endgültig  feststem.  Gewühlt  wird  grund¬ 
sätzlich  ln  den  ifeimatgruppen  der  Xnsterbuigcr; 
aber  auch  der  Stadtinsterburger,  der  an  der  Wahl 
In  der  Helmatgruppc  nicht  teilnehmen  kann,  kann 
seine  Stimme  —  und  zwar  unmittelbar  beim  Krels- 
wahllelter  —  schriftlich  abgeben.  Alles  Nähere  wird 
Kreiswahlleiter  Bermig  im  Laufe  des  Seotember/ 
Oktober  bekanntgeben  Alle  Anfragen  sind  an  ihn 
zu  richten.  Den  Heimatgruppen  gehen  demnächst 
Abschriften  des  Beschlusses  der  Deleglertenver- 
sammlung  über  die  Durchführung  der  Wahl  und  Ab¬ 
schrift  einer  Wahlordnung  zu.  Liebe  Instcrburger, 
achtet  auf  die  Bekanntmachungen  des  Krciswahllcl- 
ters  Bermig. 

Für  den  Vorstand: 

Dr.  Wandcr  Padeffke  Rohrmoser 

Inhannishnrq 

Am  31.  Juli  Treffen  In  Hannover 

Nach  dem  großen  Bundestreffen  in  Düsseldorf 
trifft  sich  unsere  Krcisgemcinschaft  am  31.  Juli, 
Sonntag,  ln  üannovcr-Llmmerbrunnen  Im  Geden¬ 
ken  an  unsere  Abstimmung  vor  vierzig  Jahren.  — 
Haupttreffer)  am  21.  August  in  Hamburg  ln  der  Elb- 
schloßbraueret. 

Fr.-W.  Kautz.  Kreisvertreter 
Altwarmbüchen.  Post  Hannover 

Fortsetzung  der  Suchanzeigen 

Gesucht  werden:  Teigmann.  Hildegard,  gcb. 
Koytka.  aus  Gehlenburg;  Tick,  Erika,  Frau,  aus  Jo¬ 
hannisburg:  Tiedtke.  Km  11.  aus  Johanntsburg;  Tl- 
burexy.  Gottlieb  und  Familie,  aus  Zotlerndorf;  Titz, 
Christel,  aus  Johannisburg.  Ltndenstraßc:  Tiska, 
Rud.  (Arbeiter),  und  Familie,  aus  Altwolfsdorf; 
Tledemann,  Schwelzerf  rau.  aus  Fröhlichen,  und  Fa¬ 
milie;  Torrok,  Gerd,  aus  Nickelsberg;  Trojahn.  Fi¬ 
scher.  aus  Johannisburg.  Fischerstraße:  Trojahn.  Fa¬ 
milie.  aus  Johnnnlsburg:  Trojahn.  Heinz,  aus  Pappel¬ 
helm:  Trojahn.  Erna  und  Grete  des  verst.  Joh.  Tro¬ 
jahn,  Wilkenhof.  Turowski.  Marie,  aus  Morgen;  Tu- 
rowskl,  Adolf,  Schuhmacher,  aus  Burgdorf;  Tu¬ 
rowski.  Emilie,  gcb.  Rinski.  aus  Könlgsdorf.  und 
deren  Kinder;  Turowski.  Otto.  Landwirt,  aus  Kar- 
wlek;  Udally,  Emilie  (Rudolf),  und  Familie,  aus  Zol- 
lcrndorf;  Ukleya.  Otto  (Bäcker).  und  Familie,  uus 
Altwolfsdorf.  Ukleya.  Gustav  (Platzmeister),  und 
FamlUe.  aus  Altwolfsdorf;  Ursinus.  Otto,  und  Fa¬ 
milie.  aus  Sernau:  Urban  (Arbeiter),  und  Familie, 
aus  KÖlmerfeldc,  Urban.  Wally,  aus  Seegutten ;  Ursi¬ 
nus,  Max.  und  Familie,  aus  Kaltcnfllcß;  Ullrich 
(Oberstabsintendant),  und  Familie,  aus  Arys; 
Ulonska,  Grete  (Reinhold),  und  Familie,  uus  Balk- 
felde:  Urban.  Luise  (Witwe),  und  Kinder,  aus  Mlttel- 
Pogauen:  Ullisch.  Frieda,  und  Kinder,  aus  Ruhden; 
Ulllsch,  Heinrich.  Hökcrer,  und  FamlUe.  aus  Ruhden; 
Ulonska,  Heinrich,  und  Familie,  aus  Sadunen:  Urban. 
Otto  (Melker),  und  Familie,  aus  Slmken:  wuitmzik 
(Gastwirt),  und  Frau,  aus  Zollerndorf:  Wischumerskl. 
Albert,  aus  Sehützenau;  Wischniewskl.  Wilhelm,  und 
Familie,  aus  Konlgsdorf;  Wischniewskl.  Marie, 
Schmiedsfrau,  aus  Misken;  Wllzeek.  Wilhelm,  aus 
Gr  -Rosen:  Wlllamowakl,  Gustav,  Telegr -Beamter?; 
Will.  .Martin  (Retchsbahnbed.),  aus  Johannisburg; 
Wlersbltzkl.  Wilhelmine.  und  Kinder  (Rentnerin), 
aus  Arnswalde:  Wildförster  (Rentner),  und  Familie, 
aus  Nickelsberg:  Wischniewskl.  Hedwig,  und  Sohn, 
au»  Könlgsdorf;  Wiese.  Emilie,  geb.  Kunkel,  und 
Kinder,  aus  Königsdorf;  Wietoska.  Max.  und  Fami¬ 
lie.  aus  Steinen;  Wiktor.  Emil,  und  Familie,  aus 
Steinen;  Wilk.  Johann  (Landwirt),  und  Familie,  aus 
Steinen:  Willuhn,  Anna.  geb.  Sehlwy.  aus  Karpen; 
Wllk,  Hildegard,  geb.  Hensel.  aus  Richtwalde; 
Wierzchowskl.  Otto,  und  Familie,  aus  Richtwalde; 
Wirt.  Martin  (Bauer),  und  Familie,  aus  Siegenau; 
Wierzchowskl.  Johann  (Altsitzer),  und  Frau,  aus 
Siegenau;  Ehefrau  des  Wiktor  Emil  I  auf  Sehwtd- 
dern;  Wlschnewskl.  Erna,  aus  Slmken;  Wlsuwo.  Karl 
(Kötner),  aus  Schlangenfließ;  Wietoska.  Johann, 


Bergfelde;  Wllzeek.  Adolf,  und  Familie  (Bahnwär¬ 
ter),  aus  Fischborn;  Wittkowski,  Wilh.  (Arbeiter), 
aus  Karwick.  Wilhelm.  Waltraut.  geb.  OlSChcwski. 
aus  Johannisburg;  Wlethard  (fr.  Witulskl).  Herbert 
(Lehrer),  aus  Arys.  und  Familie;  Wloeh.  Marie  (Wil¬ 
helm),  und  Familie.  Steinfcldc;  Wnuck.  Anna,  aus 
Kurwien;  Wollen.  Robert  (Stellmacher),  und  Fami¬ 
lie,  aus  Gehscn;  Woltf  (Lok-Führer)  aus  Johannts- 
ourg;  Wandolick,  Walter  (Pflegesohn),  aus  Linden¬ 
see;  Worgull.  Auguste,  und  Sohn  JAkob.  aus  Ruh¬ 
den;  Worgull.  Ottilie,  und  Kinder,  aus  Ruhden:  Wo* 
roschinskl,  Fritz,  und  Familie,  aus  Kurwler.; 
Woyczlcchowski.  Ed  (Möbelhändler).  aus  Johannls- 
burg;  Wottrtdi  (Rentner),  und  Frau,  aus  Arys; 
Worm  (Landarbeiter),  und  Familie  (bei  Blcnko.  aus 
Arys;  Wosczldlo  (Untermelker),  aus  Andreaswalde; 
Wysotzkl.  Ida  (Schnelderjnj.  aus  Johannisburg;  Wy- 
ludda.  Gottl  (Landw  ).  und  Familie,  aus  Kronfelde; 
Wydra,  Fritz  (Bauer),  und  Familie,  aus  Talau;  Zel- 
mer.  Johann  (Arbeiter),  und  Familie,  aus  Zollern¬ 
dorf;  Zahlmann,  Grete  geb  Lyttwln.  aus  Lyssuh- 
nen;  Ziehlke  (Inspektor),  und  Familie,  aus  Raken; 
Zielinski,  Franz  (Waldarbeiter),  und  Familie,  üus 
Heldig;  Zlellnskl,  Ernst,  aus  Seegutten;  Zelmer.  Ma¬ 
rie.  aus  Johannisburg;  Ziegler.  Erwin,  aus  Johannis¬ 
burg;  Zielinski.  Anna,  und  Tochter,  aus  Arnswalde: 
Zilonkowski  (Arbeiter),  und  Familie,  aus  Nickels¬ 
berg;  Zauberfeld,  Franz  (Landwirt),  und  Familie, 
aus  Eschenried;  Zielasko,  Friederike  (Rentnerin), 
aus  Maldanelen;  Zlelinski.  Minna  (Johann),  aus  Ro¬ 
sensee;  Zlellnskl.  Erna,  aus  Richtwalde  (fr.  Wlosten); 
Zlelinski.  Willy  (Landwirt),  und  Schwester  Anna  Z  , 
aus  Siegenau:  Zimmermann.  Joseph,  und  FamlUe 
(Rentner),  aus  Schwlddem;  Zischewskl.  EmlUc,  geb. 
Sczech.  und  Kinder,  »ius  Sadunen;  Zimmermann, 
Fritz  (Sch)achthofarbelter),  und  Familie,  aus  Arys: 
Zacharias  (Arbeiter),  und  Ehefrau,  aus  Arys;  Zahl¬ 
mann  (Flelschermeister).  und  Familie,  aus  Arys; 
Zimmek.  Jul  und  Familie  (Kirchendiener),  aus  Arys; 
Zarth,  Heinz  (Sohn  des  Rentmeisters  Aug.  Zarth). 
aus  Johannisburg;  Zcbulski.  Otto,  ln  Blrkcntol; 
Zopp,  Frieda  (led  ).  aus  Arys. 

Landsleute,  helft  uns  auch  diese  vorgenannten  Per¬ 
sonen  suchen*  Sie  werden  von  anderen  Landsleuten 
als  Zeugen  ln  Rentensachen  und  dergleichen  drin¬ 
gend  benötigt.  Mitteilung  auf  einer  Karte  genügt. 

Fritz-Walter  Kautz,  Kreisvertreter 

(20)  Altwarmbüchen  (Han) 


Labiau 

Übernahme  der  Patenschaft  für  die  Oberschule 

In  einem  Festakt,  der  ln  seiner  ernsten  Feierlich¬ 
keit  mehr  war  als  nur  ein  Lippenbekenntnis,  über¬ 
nahm  am  26.  Juni  das  Gymnasium  Otterndorf  die 
Patenschaft  für  die  ehemalige  Oberschule  Lablau. 
Vertreter  des  Kreises  Land  lindcln,  des  Kreistages, 
det  Stadl  Otterndorf,  der  Schulleiter  und  zahlreiche 
i.nbtauer  nahmen  an  der  Feierstunde  teil«  Des  Schut- 
orchestcr  des  Gymnasiums  Otterndorf  leitete  den 
Festakt  ein.  Gedichte  und  Lieder  der  Schülerschaft 
gaben  einen  würdigen  Rahmen.  Oberstudlenrat 
Langhans,  der  Direktor  der  Otterndorfer  Schule, 
stellte  ln  seiner  Festrede  drei  Grundgedanken  her¬ 
aus:  Die  Erinnerung  wachzurufen  an  die  Labiauer 
Schule;  die  Aufgabe,  den  ehemaligen  Labiauer 
Schülern  eine  Heimstätte  zu  schaffen;  die  Verpflich¬ 
tung,  die  jungen  Menschen  unserer  Zeit  iti  lehren, 
stets  Mahner  für  das  mit  den  deutschen  Ostgebieten 
geschehene  Unrecht  zu  sein.  Er  schilderte  anschlie¬ 
ßend  den  v.  des  Gymnasiums  in  Otterndorf. 

Landral  von  der  Wense  überbrachte  auch  Im  Namen 
des  anwesenden  Oberkreisdirektors  Bünlng  die 
Grüße  des  Kreises.  Dieser  Tag  der  Patenschaftsübcr- 
nnhmc.  sagte  der  Landrnt.  sei  ein  weiteres  Begin¬ 
nen  für  die  Vertiefung  und  Verinnerlichung  der 
Beziehungen  zwischen  der  Hadeler  Bevölkerung  und 
den  Bewohnern  des  Kreises  Lablau.  Der  Unterzeich¬ 
nete  Krelsvertreter  sprach  den  Dank  des  Kreises 
Lablau  für  diese  neue,  schöne  Verbindung  aus.  Durch 
die  Patenschaft  soll  Erbe  und  Verpflichtung  dem 
deutschen  Osten  gegenüber  aufrecht  erhalten  blei¬ 
ben.  Möge  die  Beschäftigung  mit  unserem  Heimat¬ 
kreis  den  Schülern  des  Gymnasiums  Otterndorf  viele 
guten  Gedanken  und  Erkenntnisse  auch  für  das  Le¬ 
ben  geben  Recht  muß  Recht  bloiben  —  das  soll  die 
Jugend  durch  diese  Patenschaft  Immer  wieder  er¬ 
kennen!  Studienassessor  Müller  gab  ln  seinem  aus¬ 
gezeichneten  Fest vorfrag  einen  Überblick  über  das 
deutsch-polnische  Verhältnis.  Der  ehemalige  Schü¬ 
ler  der  Oberschule  Lablau.  Charltlus.  überbrachte 
Grüße  der  ehemaligen  Schülerschaft. 

Ein  BegrüQungsnbend  war  dem  Festtage  vorat*«- 
gegangen,  bei  dem  Brich  v.  Lojewskl  mit  Lichtbil¬ 
dern  Über  seine  Reise  durch  Masuren  IPSO  berich¬ 
tete.  Ein  Beisammensein  gemeinsam  mit  der  Hade¬ 
ler  Bevölkerung  (das  Lehrerkollegium  des  Gymna¬ 
siums  Otterndorf  war  geschlossen  dazu  erschienen) 
ließ  die  festlichen  Tage  und  Stunden  ausklingen. 
Die  Labiauer  Jugend  hat  ln  dem  Direktor  der  Schule. 
Oberstudienrat  Langhans.  und  In  dem  Kollegium  des 
Otterndorfer  Gymnasiums  wirkliche  Freunde  ge¬ 
wonnen.  Wir  bringen  unseren  herzlichen  Dank  auch 
an  dieser  Stelle  zum  Ausdruck. 

HauptkrHstreffen  am  31.  Juli  ln  Hamburg 
Nlcnstetter  Elbchaussee  374 

Nachstehend  bringen  wir  die  Verbindungen  rum 
Trefflokal  ab  Hauptbahnhof  beziehungsweise  dem 
ZOB  (Zentralomnibusbahnhof)  zur  Kenntnis:  Vom 
Hauptbahnhof  Straßenbahnlinie  6  bis  Kapstraße, 
dort  umsteigen  in  Autobuslinie  86.  Mit  der  S-Bahn 
bis  Klein-Flottbek  (Richtung  Blankenese),  von  dort 
zehn  Minuten  Fußweg.  Vom  ZOB:  Linie  86.  Schnell¬ 
bus  91  Bus  36  —  dieser  jedoch  erst  ab  10  Uhr.  Die 
Heimalfelerstunde  beginnt  um  13  Uhr.  Das  Lokal  Ist 
ab  9  Uhr  geöffnet.  Unser  erster  Helmatbrlef  sowie 
die  Karte  des  Kreises  Labiau  sind  am  Eingang  er¬ 
hältlich.  Labiauer.  erscheint  zu  unserem  Hauptkreis- 
tre/fen!  Zusammenstehen  und  Zusammenhalten  für 
unsere  Heimat  ist  selbstverständliche  Pflicht! 

Die  Lablauer  Jugend  versammelt  sich  nach  der 
Feierstunde  zu  kurzer  Besprechung  im  Konferenz¬ 
saal.  Brigitte  N.  Llssy  (gcb.  Emmenthal).  Anneliese 
von  Ohsen  (geb  Pollnlng),  Sigrid  Nedebock  und 
Gert  Obcrsteller  haben  sich  für  die  Sammlung  der 
Labiauer  Jugend  aus  Stadt  und  Kreis  zur  Verfügung 
gestellt.  Ab  H.30  Uhr  geselliges  Beisammensein  mit 
Tanz. 

Suchanzeige 

Gesucht  werden  die  Mutter  oder  die  Großeltern 
von  Monika  Rudolz.  geb.  3.  5.  1941.  Meldungen  er¬ 
bittet  die  Heimatkreiskartei  Bruno  Kunttl  ln  Elpers- 
büttel  bei  Meldorf. 

Walter  Gernhöfer.  Krelsvertreter 

Lamstedt  (Niederelbe),  Fernruf  1 38 


Neidenhurg 

Die  Tagungsfolge  des  Jahreshaupttreffens  am 
Sonnabend,  dem  30..  und  Sonntag,  dem  31.  Juli,  ln 
Bochum  gebe  Ich  nochmals  bekannt  und  lade  alle 
Landsleute  Im  Namen  des  Krclsausschusscs  herzlich 
zur  Teilnahme  ein. 

Sonnabend.  30.  Juli.  11  Uhr.  Jahrestagung  ln  der 
Gaststätte  Hauptbahnhof  Bochum. 

Ab  19.30  Uhr  heimatliche  Stunden  ln  der  Kaiserau, 
Bochum-Gr  umme. 

Sonntag.  31.  Juli  11  Uhr.  Kundgebung  ln  der  Kai¬ 
serau  in  Bochum-Gr  umme 

Nachmittags  ab  14  Uhr  musikalische  Unterhaltung 
zum  heimatlichen  Beisammensein. 

Das  Jahreshaupttreffen  ist  das  einzige  Helmat- 
kieistreffen  des  Kreises  Neidenburg  im  Jahre  I960. 

Wagner.  Krelsvertreter 
Landshut,  Fach  502 


Osterode 

Stadtlnspektor  August  Salden  75  Jahre 

Am  57.  Juli  wird  Stadtinspektor  August  Salden  aus 
Osterode  76  Jahre  alt.  Er  erlernte  ln  Osterode  das 
Schlosserhandwerk.  Nach  seiner  aktiven  Dienstzeit 
beim  7.  JägcrbataUlon  In  Kulm  gehörte  er  von  1007 
bis  lMMl  zum  ostasiatischen  Detachement  ln  Tientsin 
und  nach  seiner  Rückkehr  zum  2./1K  18.  Im  Ersten 
Weltkriege  war  er  Zugführer  Im  Osten,  wurde  nach 
einer  schweren  Verwundung  nicht  mehr  kv  und  blieb 
als  Wehrmaehtsbeamter  In  mehreren  oatpreußtschen 
Garnisonen.  Seit  1918  arbeitete  er  bei  der  Stadtver¬ 
waltung  Osterode  und  wurde  zum  Inspektor  beför¬ 
dert.  Im  Zweiten  Weltkrieg  war  er  bei  mehreren 
Standortverwaltungcn  ln  Ostpreußen  und  Polen  tätig 
und  wurde  zum  Stabsintendanten  befördert.  Im 
Jahre  1845  war  er  mehrere  Monate  In  Mecklenburg 
und  ln  Holstein  In  Gefangenschaft.  Er  wohnt  mit 
seiner  Frau  In  einem  selbst  erbauten  Häuschen  ln 
Hanau  (Main).  Eschenweg  7.  Ein  besonderes  Ver¬ 
dienst  hat  sich  Landsmann  Salden  dadurch  erwor¬ 
ben.  daß  er  die  Aufstellung  der  Seelenliste  für  die 
Stadt  Osterode  übernahm,  diese  Arbeit  mit  großer 
Zähigkeit  durchführte  und  auch  vielen  Landsleuten 
mit  Auskünften  half.  Die  Osteroder  Heimatkreis¬ 
gemeinschaft  wünscht  dem  Jubilar  und  seiner  ver¬ 
ehrten  Frau  gute  Gesundheit  und  einen  geruh¬ 
samen  Lebensabend. 

v.  Negenborn-Klonau,  Krelsvertreter 
Lübeck,  Alfstraßc  39 

Pr.-Holland 

Rudolf  Prcuß  f 

Unerwartet  erreicht  uns  die  Todesnachricht  von 
unserem  Ortsvertretcr  von  Opltten,  Rudolf  Preuü, 
zuletzt  wohnhaft  ln  (21)  Wöbbel  i.  L.  über  Dcttnold- 
Lippc,  Rosenweg  142.  Er  ist  am  19.  Juni  verstorben. 
Wir  haben  mit  Rudolf  Prcuß  einen  aufrechten  Strei¬ 
ter  für  unsere  geliebte  Heimat  verloren.  Schon  zu 
Hause  war  er  durch  seine  langjährige  Tätigkeit  als 
Bürgermeister  und  Ortsbnuernvorsteher  eine  be¬ 
kannte  und  geachtete  Persönlichkeit.  Wir  werden 
sein  Andenken  stets  ln  Ehren  halten. 

Arthur  Schumacher.  Krelsvertreter 
"  Kummerfeld  bei  Kinneberg 

Wie  bereits  ln  Folge  27  vom  2.  Juli  Im  Ostpreußen- 
blatt  bekanntgegeben,  tagten  gemäß  unserer  Satzung 
am  Vortage  unseres  Haupttreffens  ln  Itzehoe,  am 
25.  Juni,  die  Mitglieder  des  Krclsausschusscs  und  des 
Kreistages  in  der  Patenstadt  Itzehoe  Im  Rathaus.  In 
dieser  Sitzung  wurde  einstimmig  wiedergewühlt: 
Arthur  Schumacher,  Krossen,  jetzt  Kummerfeld  bei 
Pinneberg,  als  Krelsvertreter;  Gottfried  Amlixig, 
Pr.-Holland.  jetzt  wohnhaft  ln  Pinnoberg,  Richard- 
Köhn-Straßc  2c,  als  1  stellvertretender  Krclsvertre- 


Wegen  der  Berichterstattung  über  das 
große  Bundesweiten  in  Düsseldorf  konn¬ 
ten  die  zuletzt  auf  der  Redaktion  einge¬ 
gangenen  Berichte  der  Ileimatkretse  und 
landsmannschaftlichen  Gruppen  in  dieser 
Folge  nicht  mehr  veröffentlicht  werden. 

Die  Redaktion 


ter  und  gleichzeitig  mit  der  Geschäftsführung  be¬ 
auftragt:  Joachim  Schulz,  Landrat  von  Pr.-Holland, 
Jetzt  wohnhaft  In  Itzehoe.  Rathaus,  als  2.  stellver¬ 
tretender  Krelsvertreter.  Ferner  wurden  zum  Ar¬ 
beitsausschuß  gewählt:  die  vorgenannten  Landsleute, 
dazu  Kreiskulturwart  Walter  Llsup.  DObern,  Jetzt 
wohnhaft  ln  Hamburg  26.  Saling  33.  und  Landrat 
Matthlessen.  Itzehoe,  Kreishaus.  Dieser  Wahl  ging 
eine  Wahl  des  Krcisau&schu&ses  durch  die  Kreistags¬ 
mitglieder  (Stadtvertreter  und  Klrchsplelvertrmiens- 
rnünner)  voran.  Die  Wahl  ergab  folgendes  Ergebnis: 

Wahlbezirk  I:  Stadt  Pr. -Holland  (2  Vertreter):  Am- 
ling,  Gottfried.  Pr.-Holland.  Pinneberg  (Holst).  Ri- 
chard-Köhn-Straße  2c:  Schulz.  Joachim.  Pr.-Holland, 
Itzehoe.  Rathaus;  Vertreter:  Krakau,  Fritz,  Pr. -Hol¬ 
land.  Niendorf  (Ostsee),  Strandalice  7:  Ostrlnskl  Jun  , 
Otto.  Pr.-Holland,  Hamburg-Wandsbek,  Tilsiter 
Straße  63a.  —  Wahlbezirk  II  (Stadtbezirk  Mühlhau¬ 
sen):  Tolksdorf.  Erich.  Mühlhausen.  Braunschwelg. 
Borltzener  Weg  243;  Vertreter:  Fflgenstedt,  Ernst. 
Mühlhausen.  Senden  Über  Münster  (Westf).  Stercr- 
straße  4.  —  Wahlbezirk  III  (Kirchspiele  Pr.-Holland 
und  Marlenfclde.  ohne  Stadt  Pr.-Hollnnd):  Schu¬ 
macher.  Arthur.  Krossen.  Kummerfold,  Kreis  Pinne- 
berg;  Vertreter:  Knoblauch,  Hans.  Schönwiese.  Gif¬ 
horn  (Han).  Siedlung  Lehmweg.  —  Wahlbezirk  IV 
(Kirchspiele  Hlrschfcld.  Reichenbach  und  König.x- 
blumenou):  Schlacht.  Ernst.  Reichenbach.  Beverstedt, 
Kreis  Wesermünde,  Hlndenburgstraße  89;  Vertreter: 
Koppetsch,  Siegfried.  Königsblumennu.  Verden 
(Aller).  Saarstraße  12.  —  Wahlbezirk  V  (Kirchspiele 
Mühlhausen  lohne  Stndtl,  HerrndorLSchlobltten  und 
Schönberg):  Braun,  Willy,  Schlobitten,  Thedinghau¬ 
sen  Uber  Achim.  Bezirk  Bremen;  Vertreter:  Link, 
Eduard.  Löhberg.  Verne  238  über  Paderborn-Land. 
Siedlung.  —  Wahlbezirk  VI  (Kirchspiele  Neumark/ 
Knrwinden.  Dcutschendorf,  Ebersbach  Lauck):  Ad- 
loff,  Rudolf.  Neumark.  Labenz  bei  Mölln  Lauenburg 
(Holst);  Vertreter:  Hoyer,  Erich.  Schlodlon,  (20)  Gut 
Buchhagen  Uber  Bodenwerder,  Kreis  Holzminden.  — 

Fortsetzung  der  Berichte 
auf  Seite  14 


LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA? 

Gkfci  tdiloi 1  Dann  31«  mit 

ßtmt  «#<ro«4»  ‘ch  <hn«n  m*ln 
d«t  (tflan  gtKollan  hol,  oudt 
"  wolliiM,  ithi  Föllon 

6«ICM  ECKMEYER,  Ab».  M.  Münc*.n27 
Moumllfthttiitall«  100 


Schwere  Original  amer.  Rieten- 

Pekinaenten 

4  Wo.  1.80  DM.  5  WO  1.80 
DM  Vers  Nactuv  Leb 
Ank  gar  Streng  reelle 
oedieniing.  Hpezitl-Entenhof  Ewald 
llentldifrelso.  Westerwiehe  83’ 10  üb 
GUlerslQh  _  I 

Antt  Miele  «ul  TeiUshlg  l  hi.UM- 
MrUghsu.  Abt  lla  K*wMI» 

^tTprsuOlsche  Landsioute 

PfeHßeinc! 

lei  um  alle  Sciueitran  schul  an 
Riestnauiwohl  as  Retouien 
ln  hin«  tlaik  heiabgeidit. 
Klnnsti  Roten  UmtouKhischl 
Fmüern  StB  Katalog  Ni  ui' 
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HAARSORGEN? 

Ausfall.  Schuppen,  Schwund,  bre¬ 
chend..  spaltend.,  glanzloses  Haar? 
Ca.  750  000  bearbeitete  Haarschäden 
beweisen  Erfahrung. 

Täglich  begeisterte  Dankschreiben. 
Ausgekämmte  Haare  und  70  Pf. 
Porto  an: 

llaarkosm.  Labor,  Frankfurt/M.  I 
Fach  3589/37 

i  Sie  erhalten  kostenlose  Probe. 


NOTHFl  ♦«!  •  Göttingen 


Otto  Stork 

macht  alle  Ostpreußengruppen 
auf  seinen  außergewöhnlich 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 
Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel) 

mit  eigenen  —  oft  prämiierten 
Farbdiapositiven  aufmerksam 
Anfragen  teder  Art  bitte  mög¬ 
lichst  frühzeitig  zu  richten  an 
Otto  Stork.  (22a)  MUlhelm/Ruhr. 
Duisburger  Straße  242 


Junghennen  *  Enten  *  Puten 

aus  pullorumfrelen  Beständen,  schw.  wß.  Legh  rebhf.  Ital.  u.  Kreu- 
zungsvicl leger.  8  WO.  3.20,  10  Wo.  3.70,  12  Wo.  4,30,  14  Wo.  4.60,  16  Wo. 
5,20,  fast  legereif  6.20,  legerclf  7.50  bis  8.—,  bald  am  Legen  8.50  bis 
9,—  DM.  Ab  50  8tck.  Verpackung  leihweise,  ftlausperber  u.  New. 
llampsh.  l.—  DM  mehr.  Pekingenten  (ln  8  Wo.  6  Pfd.  schwer  werd.)  8  , 
bis  10  Tg.  1.30.  3  Wo.  1.50,  4  Wo.  2.—.  5  Wo.  2.20  DM.  Puteiiküken,  5  Wo. 

6  50.  Jede  Woche  älter  30  Pf.  mehr.  3  bis  4  Mon.  10  bis  11  DM.  Leb.  Ank 
gar  Bahnstat.  angeb.  Brüterei  Wittenburg,  Llemke  Uber  Bielefeld  II 
(110),  Telefon  Schloß  Holte  5  96. 

•  la  Pllaumen-Mus  Q 

der  köstliche  gesunde  Brotaufstrich, 
verdauung^fördernd.  ca.  5  kg  br  . 
Eimer  8  40  DM  la  Hagebuttenmark- 
Marmrladc,  gesund  u  »ehr  begehrt, 
well  vitamln-C-haltlg  11  DM.  fein¬ 
ste  Aprtkosenmarmelade  8.75  DM. 
Vierfructitmarmelade  m.  Erdbeeren 
od  Himbeeren  8.40  DM  ab  hier  bei 
3  Eimer  portofrei  Nachnahme  Rei¬ 
mers  Oulckborn  (Holstein).  Abt  74 

Hktüm. tf.f 

Kreuz-  und  Gliederschmerzen?  For¬ 
dern  Sie  heute  noch  die  lesens¬ 
werte  Schrift  „Hilfe“  an.  Sie  kostet 
nicht*.  Kärtchen  genügt  II.  Jung, 
Abt  G  3.  Boxberg  Baden 

rÄ"*ü!  RasierKlinqenÄ 

lllii  Stnrk  0>0*  tBtu  3*70* 

lüü  ülUlR  ü.Oti  mm  4,10,  4,95.  5.44 
Kein  Risiko,  ROdtqaberedit,  30  Taqe  Zirl. 

,  Abt.lSKONNEX-Verkandii.Oldenbuigl.O. 


Heidelbeeren 

(Blaubeeren),  direkt  fritch  vom  Weid 
an  den  Verbraucher,  la  trock  .  taub  , 
handverlet  .  zuckert.  Beeren.  18  Pfd 
IS  DM.  14  Pfd  12  DM 

DoUkoioß-ProUolbooron 

20  Pfd.  18  DM.  Spttleie  20  DM. 

Pilliorllngo 

10  Pfd.  18  DM  —  All»  mit  Korb. 
Espreft9ut“NACbnahm«.  Genaue  Sehn* 
ttetion  angeb.  •  Viele  Dankschreiben 
Bruno  Koch /Abt.  724 
(13a)  Wornborfrßayern 


Kauft  bei  unseren  Inserenten 


Oirekt  m  Private.  Audi  Tciliohivng 

Fahrräder  J8; 

Stärkte  Rinder -Bellonrnd  nur  DM  S9,S0 


IOrestkerolag  gratis.  Postkarte  genügt.  I 
TRIPAD  fobrradtou  Abt  24  PaderbornI 


Sie  hörten  im  Radio! 

Viele  wird  es  interessieren,  was 
jetzt  kommt:  Was  mehr  als  zehn- 
Tausend  Zahnärzte  ihren  Patien-  //__j 
ten  empfehlen,  muß  doch  höchst  f[\  „ 
wertvoll  sein.  So  ist  es  auch.  Es  // 
handelt  sich  nämlich  umKukident.il  *v- 
Kukident  reinigt  und  desinfiziert- 
künstliche  Gebisse  ohne  Bürste 
vollkommen  selbsttätig  und  vor 
ollem  —  zuverlässig.  Und  wohlgemerkt:  Es  greift  das  emp¬ 
findliche  Prothesenmaterial  nicht  an,  denn  Kukident  ist 
frei  von  Chlor  und  Sodal 

Es  ist  so  einfach  anzuwenden. 

Ein  Glos  knapp  zur  Hälfte  mit  Wasser  füllen  —  einen  Kaffee¬ 
löffel  Kukident-Reinigungs-Pulver  hinzugeben  und  umrühren. 
Damit  ist  das  wirksame  Kukidenl-Bad  für  die  künstlichen 
Zähne  schon  fertig.  Und  die  Wirkung  beginnt  sogleich. 

Das  echte  Kukident  ist  für  1.5Q  DM  in  Drogerien  und  Apo¬ 
theken  zu  haben. 

Zum  Festhalten  des  künstlichen  Gebisses  verwenden  viele 
tausend  Zahnprothesenträger  das  Kukident-Haft-Pulver  (Blech- 
streudose  1.50  DM)  oder  die  patentierte  Kukident-Haft-i 
Creme.  Probetube  1  DM,  große  Tube  1.80  DM.Kukirol-Fabrik) 
Weinheinv  (Bergstr.)  (P  0  f  m 

Jiuäident 


Wer  es  kennt  -  nimmt 
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Das  OstpreuRenblatt 


Jahrgang  1 1  /  Folge  29 


Das  Dorf  Tannenberg 


Diesen  Gedenkstein  ließ  die  Provinz  Ostpreußen 
um  1910  an  der  Stelle  errichten,  an  der  Hoch¬ 
meister  Ulrich  von  Jungingen  starb.  —  Es  ge- 
zieliml  sich,  der  Gelallenen  von  Tannenberg  tu 
Ehren  zu  gedenken.  In  seinem  tendenziösen 
Roman  „ Die  Kreuzritter"  schreibt  der  polnische 
Schrittsteller  Sienkiewicz,  daß  keiner  der  ge¬ 
lallenen  Ritter  eine  Wunde  im  Rücken  auiwiss. 
Den  Rücken  eines  Deutschordensritters  hat  kein 
Feind  in  einer  Schlacht  gesehen,  es  sei  denn, 
daß  er  —  wie  der  laplere,  unglückliche  Hoch¬ 
meister  „ die  Kehre  ritt“  —  also  ein  Ritter  die 
leindlichen  Reihen  durchbrach  und  sich  wieder 
zu  den  Seinen  wendete. 

Das  Gründlingsjahr  des  Dorfes  Tannen- 
b  e  r  g  fällt  in  den  Juni  des  Jahres  1333,  worüber 
eine  Urkunde  von  der  Ordenskomturei  in 
Osterode  ausgestellt  worden  ist.  Zu  den  Be¬ 
sitzungen  des  Ritters  von  Tannenberg  gehörten 
noch  die  heutigen  Güter  mit  den  dazugehörenden 
Bauerndörfern:  Seewalde,  Thymau,  Seythen  und 
Lauben.  Diese  sind  in  den  späteren  Jahrhun¬ 
derten  von  Tannenberg  abgetrennt  worden.  Die 
Güter  waren  Hochzeitsgaben  an  Töchter  der 
Grundherren.  Das  Dorf  Tannenberg,  das  aus 
einem  Bauerndorf  und  einem  Restgut  bestand, 
hatte  in  unseren  Tagen  eine  Gemarkung  von 
fünftausend  Morgen. 

Durch  die  Schlacht  bei  Tannenberg  am  15.  Juli 
1410  rückte  der  Ort  Tannenberg  zum  ersten  Male 
in  die  deutsche  Geschichte  ein.  Ulrich  von  Jun¬ 
gingen  fiel  an  diesem  Tage,  ein  Stein  in  einem 
kleinen  Wäldchen  an  der  Straße  Ludwigsdorf — 
Grünfelde  erinnert  an  den  Tod  des  Hochmeisters. 

Zu  Ehren  des  gefallenen  Hochmeisters  halle 
schon  der  Orden  eine  Gedenkkapelle  auf  der 
Stelle  seines  Todes  errichtet.  Es  war  dieses  ein 
kleines  Kirchlein  aus  Holz,  mit  Schilf  gedeckt. 
Dreimal  isL  diese  Kapelle  durch  die  Polen,  die 
immer  wieder  plündernd  ins  Preußenland  ein¬ 
fielen,  vernichtet  worden,  und  immer  wieder 
wurde  sie  neu  errichtet.  Zum  letzten  Male  wurde 
sie  aus  Stein  massiv  erstellt  und  hielt  nun  allen 
Anstürmen  bis  1656,  dem  schwedisch-polnischen 
Kriege,  stand.  In  diesem  Jahre  wurde  sie  wieder 
zerstört,  nun  aber  nicht  mehr  erbaut.  Uber  dem 
Eingang  dieser  Kirche  sollen  die  Worte  gestan¬ 
den  haben:  „Hunderttausend  sind  hier  gefallen!' 

Folgende  Sage  knüpft  sich  nun  an  diese  für 
den  deutschen  Osten  so  wichtige  Stätte:  In  der 
Nahe  der  Kapelle  befand  sich  ein  kleiner  Teich, 
dessen  Wasser  von  dem  vielen  vergossenen 
Blut  sich  rot  gefärbt  hatte  und  Heilkraft  für  alle 
Gebrechen  haben  sollte.  Aus  diesem  Grunde  ka¬ 
men  Wallfahrer  von  weit  und  breit,  um  in  die¬ 
sem  Teiche  zu  baden  und  Genesung  zu  finden. 
Aus  dem  anfangs  kleinen  und  unbedeutenden 
Kirchlein  war  ein  großer  Wallfahrtsort  gewor¬ 
den,  an  dem  zwei  Mönche  und  sieben  Weltgeist¬ 
liche  amtierten.  Die  Genesung  Suchenden  durf¬ 
ten  nicht  ihre  vor  dem  Bade  getragenen  Kleider 
wieder  anziehen.  Diese  mußten  liegenbleiben 
und  wurden  von  dem  Besitzer  von  Ludwigsdorf 
und  dem  Papiermüller  aus  Domkau  eingesam- 


Die  Fahne  des  Hochmeisters 


melt,  die  dadurch  reiche  Leute  geworden  sind. 
Plötzlich  verlor  dieses  Wasser  seine  Heilkraft! 
denn  eine  polnische  Gräfin  brachte  ihr  an  Räude 
erkranktes  Schoßhündchen  und  badete  es.  Da¬ 
durch  wurde  das  Wasser  entweiht,  der  Wall¬ 
fahrtsort  hörte  auf  zu  bestehen.  Soweit  die  Sage. 

An  Stelle  der  Kapelle  auf  der  Walstatt  von 
Tannenberg  wurde  im  Jahre  1681  eine  neue 
Kirche  im  Dorfe  erbaut.  Diese  erhielt,  da  sie  eine 
Erinnerung  an  den  Kampf  des  Ordensheeres  sein 
sollte,  die  Form  eines  Kreuzes.  Da  sich  aber  im 
Laufe  der  Jahre  die  Kirche,  besonders  durch  die 
Aufsiedlung  der  Güter  Tannenberg  und  Ludwigs- 
dorf,  als  zu  klein  erwies,  wurde  sie  zur  500. 
Wiederkehr  des  Tages  der  Schlacht  bei  Tannen¬ 
berg  durch  einen  Erweiterungsbau  vergrößert. 

Im  Jahre  1902  wurde  das  Gut  Tannenberg,  das 


Oswald  von  Brandt  gehörte,  der  Kloster- 
bergisdien  Stiftung,  dem  Johanniterorden  ge¬ 
hörig,  zur  Siedlung  übergeben.  Nach  dieser  Sied¬ 
lung  befanden  sich  65  landwirtschaftliche  Be¬ 
triebe  in  Tannenberg.  Die  vielen  Bauten,  die 
diese  neuerstandenen  Bauerngehöfte  benötig¬ 
ten,  brachten  eine  Menge  Handwerksleute  und 
Geschäfte  ins  Dorf  und  belebten  so  den  Handel 
und  Wandel  in  Tannenberg.  1905  erwarb  Pagel 
das  mit  einer  Brennerei  verbundene,  900  Morgen 
große  Restgut. 

Im  Laufe  der  Jahre  ist  Tannenberg  ein  wohl¬ 
habendes  Dorf  geworden.  Die  alteingesessenen 
Bauern  nahmen  viel  von  den  Siedlern  an  und 
verbesserten  dadurch  ihre  Wirtschaften. 

Als  der  Erste  Weltkrieg  entbrannte,  wußte 
keiner,  daß  Tannenberg  wiederum  durch  die 
siegreiche  Verteidigungsschlacht  unter  Führung 
des  Generalobersten  von  Hindenburgs. 
Mittelpunkt  des  Weltinteresses  wurde.  Hinden- 
burg  übernahm  am  23.  August  1914  in  der  Schule 
zu  Tannenberg  den  Oberbefehl  und  leitete  von 
dort  aus,  später  von  einem  kleinen  Hügel  gegen¬ 
über  der  Molkerei  von  Frögenau,  genannt 
Feldherrnhügel,  bis  zum  29.  August  die  Schlacht. 

Die  gesamte  Bevölkerung  von  Tannenberg 
brauchte  nur  in  die  Umgebung  von  Geierswalde 
zu  flüchten  und  kehrte  bald  in  das  unversehrt 
gebliebene  Tannenberg  zurück.  Für  die  vielen 
Opfer  errichteten  die  Bewohner  von  Tannenbetg 
eine  Gedenkstätte.  Ein  200  Zenter  schwerer  Stein 
mit  den  Worten:  „Den  tapferen  Söhnen  von  Tan¬ 
nenberg  und  dem  Retter  Ostpreußens“  wurde 
vor  der  Schule,  mitten  im  Dorf,  errichtet.  Hin- 
denburg  und  viele  seiner  Offiziere  nahmen  an 
der  Einweihungsfeier  teil. 

Tannenberg  hatte  ein  Wappen,  das  Kaiser 
Wilhelm  II.  verliehen  hatte.  Es  bestand  aus  drei 
Tannen  auf  einem  Hügel,  davor  eine  mit  Zinnen 
versehene  Mauer,  dies  entnommen  der  Marien¬ 
burg.  Eine  Abbildung  davon  hing  in  der  Schule 
zu  Tannenberg. 

Im  Juni  1933  beging  Tannenberg  sein  600jäh- 
riges  Bestehen,  das  im  großen  Rahmen  aufgezo¬ 
gen  wurde  und  viele  hohe  Gäste  zum  Besuch 
hatte.  Der  Tod  des  verehrten  Reichspräsidenten 


von  Hindenburg  am  2.  August  1934  war  wie 
derum  ein  großes,  aber  diesmal  trauriges  Ereig¬ 
nis.  Ara  6  August  wurden  die  sterblichen  Über¬ 
reste  aul  einer  Lafette  vom  Stammgut  Neuderk 
über  Tannenberg  nach  Hohenstein  zum 
Ehrenmal  übergeführt,  wo  Hindenburg  seine 
letzte  Ruhe  finden  sollte.  Ganz  Tannenberg  und 
Umgebung  stand  Spalier,  als  gegen  Morgen  der 


Nach  einer  alten  Federzeichnung 

Der  dreiseitige  Schluß  der  kleinen  Kirche  von 
Tannenberg  hißt  darau I  schließen,  daß  sie  von 
dem  gleichen  Meister  stammt,  der  die  Kirche 
in  Groß-Peislen,  Kreis  Pr.-Eylau.  erbaut  hat. 
Nahe  dem  Gebäude  stand  ein  Glockenstuhl  im 
Freien. 

große  Leichenzug  Tannenberg  passierte.  Es  war 
die  letzte  Fahrt  Hindenburgs  durch'Tannenberg. 

Von  den  Ereignissen  des  Zweiten  Weltkrieges 
ist  Tannenberg  genau  so  wenig  verschont  geblie¬ 
ben  wie  unser  ganzes  Ostpreußen.  Tannenberg 
soll  auch  heule  noch  so  zerstört  sein,  wie  es  1945 
nach  dem  Russeneinmarsch  der  Fall  war. 

Siegfried  Neubert 


Chirurgen  der  Festung.  Im  Sommer  1716  —  die 
Truppen  waren  inzwischen  nadi  Schonen  ver¬ 
legt  worden  ernannte  ihn  der  König  ln  An¬ 
erkennung  seiner  langjährigen  Verdienste  zum 
General-Slabsfeldscher  und  Direktor  der  Chirur¬ 
gie.  In  dieser  einflußreichen  Stellung  konnte 
Neumann  noch  zwe-  Jahre  lang  seine  Fähigkei¬ 
ten  als  Orgar.isatoi  in  einer  militärisch  und  poli¬ 
tisch  bewegten  Zeit  beweisen.  Mit  dem  Tode  des 
Königs  wer  auch  seine  Laufbahn  beendet  Sein 
Posten  wurde  eingezogen  und  eine  ihm  schließ¬ 
lich  gewährte  lebenslängliche  Pension  war  eine 
bescheidene  Anerkennung  seiner  Verdienste  um 
die  schwedische  Felddiirurgie. 

Ebenfalls  aus  Ostpreußen  kam  Jacob 
Schultz  (1681 — 1766),  der  1703  erstmals  ln 
Stockholm  nachgewiesen  werden  kann.  Er  wurde 
im  Jahre  1707  Regimentsfeldscher  des  Dalregt- 
ments,  mit  dem  er  an  den  Feldzügen  in  Polen 
und  Rußland  teilnahm.  Bei  Pollawa  geriet  et  in 
russische  Gefangenschaft  und  konnte  erst  neun 
Jahre  später  gegen  zwei  russische  Majore  aus¬ 
getauscht  werden.  Vier  seiner  fünf  Söhne  wur¬ 
den  erfolgreiche  Ärzte.  David,  geadelt 
von  Schulzenheim  (1732—1823),  wurde 
Professor  für  Geburtshilfe  in  Stockholm  und  Prä¬ 
sident  des  Collegium  medicum.  Seine  organisa¬ 
torischen  und  wissenschaftlichen  Verdienste  um 
die  Durchführung  von  planmäßigen  Pocken¬ 
schutzmaßnahmen  verdienen  besondere  Erwäh¬ 
nung  Auch  sein  Bruder  Carl  Fredrlk  11745 
bis  1808|  war  als  gesuchter  Chirurg  und  geschätz¬ 
ter  Lehrer  seines  Faches  in  Stockholm  bis  ins 
hohe  Alter  tätig.  Audi  zwei  seiner  Söhne  wähl¬ 
ten  wieder  den  Familienberuf.' 


Ein  Urteil  Uber  Jungingen 

Dr.  P.  M  a  r  j  a  n  Turnier,  der  gegen¬ 
wärtige  Hochmeister  des  Deutsdien  Ordens,  be¬ 
urteilt  in  seinem  großen  746  Seiten  umfassen¬ 
den  Geschichtswerk  „Der  Deutsche  Orden  im 
Werden,  Wachsen  und  Wirken  bis  1400  mit 
einem  Abriß  der  Geschichte  des  Ordens  von 
1400  bis  zur  neuesten  Zeit"  (Panorama-Verlag, 
Wien)  das  Verhalten  des  Hochmeisters  Ulrich 
von  Jungingen  in  der  Schlacht  bei  Tan¬ 
nenberg.  Eingehend  auf  den  verzweifelter.  Ver¬ 
such  des  Hochmeisters,  durch  einen  Gegenstoß 
die  drohende  Niederlage  abzuwehren,  äußert 
Dr.  Turnier: 

„Ulrich  tat  in  diesem  Falle  recht:  er  hätte 
wohl  sein  Leben,  nicht  aber  die  Ehre  und  das 
Vertrauen  der  Brüder  retten  können.  Völlig 
verfehlt  war  aber,  daß  er  die  Gebietiger  nicht 
kraft  des  Gehorsams  zurückzubleiben  und  nöti¬ 
genfalls  den  Rückzug  soweit  als  möglich  zu  ord¬ 
nen  verpflichtete.  Ware  Ulrich  der  Durchbruch 
gelungen,  so  würde  man  ihn  ebenso  loben  wie 
große  Feldherren,  die  das  Schlachtenglück  durch 
persönlichen  Einsatz  meisterten.  (Alexander  d. 
Gr.  bei  Gaugamela,  Cäsar  bei  Munda,  Prinz 
Eugen  bei  Luzzara  und  vor  Belgrad,  Napoleon 
1796  wiederholt.)' 

Wo  ist  die  Redlichkeit  geblieben? 

David  Niederstetter  war  14  Jahre  alt, 
als  er  mit  seinen  wohlhabenden  Eltern  die  alte 
Salzburgische  Heimat  verlassen  mußte  und  dop 
beschwerlichen  Weg  nach  Ostpreußen  antrat.  Im 
Alter  von  27  Jahren  pachtete  er  die  Kgl.  Domäne 
Stannaitschen  bei  Gumbinnen.  Außerdem 
besaß  er  das  Gut  B  1  u  m  b  e  r  g  ,  das  nur  eine 
halbe  Stunde  von  Stannaitschen  entfernt  liegt. 
David  Niederstetter  muß  ein  vorzüglicher,  tüch¬ 
tiger  und  rechtlicher  Mann  gewesen  sein  und 
sich  in  weiten  Kreisen  durch  seine  Charakter¬ 
eigenschaften  Liebe  und  Achtung  erworben  ha¬ 
ben.  Er  liegt  auf  dem  Stannaitscher  Friedhof 
begraben.  Die  Steinplatte,  die  seine  Gruft  deckt, 
hat  folgende  Inschrift: 

HIER  LIEGT  DIE  REDLICHKEIT 
BEGRABEN 

HERR  DAVID  NIEDERSTETTER 

Koen.  Pr.  AMTSRAT  in  STANNAITSCHEN. 
ER  WARD 

gebot  den  29len  Mcirz  1718 
BEAMTER  im  JAHR  1745 
verm.  d.  2 2ten  February  1747 
mit 

LOUIS A  DOROTHEA  SCIIIMMELFENNIG  • 
von  der  Oye 

und  STARB  den  ölen  MAY  1789 

VON  KINDERN,  ENKELN.  VERWANDTEN, 
FREUNDEN  und  ALLEN  REDLICHEN  BEWEINT. 

SELIG  SIND.  DIE  REINES  HERZENS  SIND, 

Der  Inhalt  dieser  Grabschrift,  der  oflensicht- 
lich  ausdrücken  soll,  daß  der  Verstorbene  sich 
sein  ganzes  Leben  hindurch  als  die  personifi¬ 
zierte  Redlichkeit  erwiesen  habe,  hat  übrigens 
zu  Scherzen  Veranlassung  gegeben,  die  dic^e 
Inschrift  weit  über  Ostpreußen  hinaus  bekannt 
gemacht  hat  Das  Witzblatt  „Kladdera¬ 
datsch*  hat  dazu  wesentlich  beiqetragep 
Als  im  Parlament  bedauernd  geäußert  worden 
war,  daß  Treue  und  Redlichkeit  mehr  lind  mehr 
aus  der  Well  verschwanden  wartete  der  Klad¬ 
deradatsch  mit  der  Glosse  aul: 

„Wo  soll  die  Redlichkeit  In  der  Welt  auch 
noch  herkommen.  da  sie  ja  in  Stannaitschen 
bereits  begraben  lieql  ' 

F.  S  c  h  m  i  d  t-SchleswIghöfen 


Corinth  —  Liebermann  —  Slevogl 

Ausstellung  In  Karlsruhe  hls  II.  9. 

Im  Badischen  Kunslvereln  Karlsruhe** werden 
bis  zum  11.  September  Werke  der  drei  be¬ 
deutenden  Maler  aus  der  Zeit  des  deutschen 
Impressionismus  gezeigt,  Zu  nennen  ist  hier  als 
erster  Lovis  Corinth,  der  sich  zwar  mit 
Zeiteinflüssen  auseinandergesetzt  hat,  ohne  sich 
tedoeh  zu  binden,  und  dessen  Schöpferkraft 
weit  über  die  Grenzen  der  gegenständlichen 
Malerei  vorstieß  in  nur  dem  inneren  Gesicht 
erschaubare  Bereiche.  Von  der  hohen  Malkultur 
lener  Epoche  zeugen  auch  die  Palette  Max  Lie¬ 
bermanns.  zumal  seine  meisterlichen  Porträts, 
sowie  das  durch  Reisen  in  den  Orient  gesteigerte 
Kolorit  Max  Slevogts  Sehr  reichhaltig  Ist  das 
Graphische  Werk  dieses  phantasievoilen  Illu¬ 
strators  in  Karlsruhe  vertreten.  Dr.  Gailwitz 
schrieb  eine  würdigende  kunslgeschichlliche  Be¬ 
trachtung  zu  dem  vorzüglichen  Katalog,  der 
200  Nummern  aufweist. 


Blätter  oftpreufrfdier  t^efdjfdite 

Schultheiß  und  Richter  zugleich 


Bei  last  allen  Ortsgründungen  des  Deutschen 
Ritterordens  in  Ostpreußen  hat  ein  Lokator 
milgewirkt,  den  man  mit  einem  damaligen  Sied¬ 
lungsunternehmer  bezeichnen  kann.  Hierfür 
eigneten  sich  nur  talkrüllige  Männer  mit  Orga¬ 
nisationsgabe  und  praktischen  Fähigkeiten,  denn 
es  mußte  ja  Neuland  verteilt  und  die  Angele¬ 
genheiten  einer  jungen  Gemeinde  geregelt 
werden.  Pflichten  und  Rechte  eines  Lokators 
hat  der  Ordentliche  Professor  lür  Geschichte  am 
Lyzeum  Hosianum,  Dr.  Joseph  Bender  (1815 
l>is  1893),  in  seiner  Arbeit  über  die  Gründung 
Braunsbergs  kurz  behandelt. 

„Ein  einzelner  Mann,  anfangs  wohl  immer 
von  deutscher  Nationalität,  dann  auch  verein¬ 
zelt  zuverlässige  und  treue  Prußen,  wurde  mit 
der  Gründung  des  neuen  Ortes,  sei  es  Stadt 
oder  Dorf,  betraut.  Ihm  mußten  natürlich  Geld¬ 
mittel  und  Ansehen  zur  Seite  sein.  Er  wurde  des 
Ortes  Lokator  oder  Gründer.  Es  wurde  ihm  eine 
gewisse  Zahl  von  Hufen  verliehen,  um  darauf 
eine  Kolonie  zu  gründen,  deren  Vertreter  der 
Landesherrschaft  gegenüber  er  war.  Dies  Ver¬ 
hältnis  war  mehr  oder  weniger  das  des  Lehns¬ 
herrn  zum  Vasallen,  je  nachdem  die  von  der 
Kolonie  zu  leistenden  Dienste  ausbedungen 
wurden.  Des  Lokators  Aufgabe  war  es  nun,  auf 
dem  verliehenen  Territorium  Ansiedler  in  einer 
bestimmten  Anzahl  niederzusetzen.  Er  blieb  das 
Haupt  der  Kolonie.  Er  zahlte  der  Landesregie¬ 
rung  einen  bestimmten  jährlichen  Zins  von  der 
ihm  verliehenen  Hufenzahl:  mit  den  einzelnen 
Kolonisten  hatte  sie  in  dieser  Hinsicht  nichts 
zu  tun;  der  Lokator  mochte  sehen,  wie  er  seiner¬ 
seits  den  Zins  beitrieb,  wahrscheinlich  ohne 
selbst  dabei  zu  kurz  zu  kommen. 

Auch  zu  anderen  Verpflichtungen  bediente 
er  sich  natürlich  der  Beihilfe  seiner  Untergebe¬ 
nen.  Die  Vorrechte  des  Lokators  waren  bedeu¬ 
tend.  Für  seine  Person  und  für  seine  Nachkom¬ 
men  —  denn  seine  Würde  in  der  Gemeinde  war 
erblich  in  seiner  Familie  —  erhielt  er  vorab 
eine  Anzahl  von  Hufen  zu  freiem  Eigentum, 
ohne  Zins,  meistens  im  Verhältnis  von  1:10  der 
gesamten  Hufenzahl.  Zinsfrei  waren  außer¬ 
dem  der  Gemeindegrund  (der  Anger),  die  ge¬ 
meinsamen  Weiden  und  Triften,  und,  wo  der 
Ort  eine  Kirche  erhielt,  das  Kirchen-  und  Pfarr- 
land.  Das  Hauptvorrecht  aber  des  Lokators  be¬ 
stand  darin,  daß  er  erblicher  Ortsvorstand,  erb¬ 
licher  Richter,  d.  h.  scultetus,  Schultheiß, 
Schulze  war.  Der  locator  scultetus  erhielt  im- 


iin  Lakiauer  war  flrzi  Karts  XII. 

Ostpreußische  Chirurgen  in  der  alten  Schwedischen  Armee 


Das  erste  Vierteljahresheft  1960  der  „Mittei¬ 
lungen  des  Instituts  für  Auslandsbeziehungen' 
in  Stuttgart  behandelt  die  kulturellen  und  ge¬ 
schichtlichen  Verbindungen  mit  Schweden.  Bei¬ 
träge  schwedischer  und  deutscher  Autoren  las¬ 
sen  erkennen,  wir  fruchtbar  die  Wechselwirkung 
des  geistigen  Austausches  und  der  wissenschaft¬ 
lichen  Zusammenarbeit  für  beide  Völker  ge¬ 
wesen  ist.  In  dem  Aufsatz  von  Heinz 
Goerke  „Fünf  Jahrhunderte  deutsch-schwedi¬ 
sche  Verbindungen  in  der  Medizin'  wird  zweier 
aus  Ostpreußen  stammender  Ärzte  gedadit,  die 
—  wie  der  Verfasser  schreibt  —  „erstaunlich  ge¬ 
nug,  in  Deutschland  kaum  bekannt  geworden 
sind:  Melchior  Neu  mann  und  Jacob 
Schultz,  Regimentschirurgen  ln  der  Armee 
Karl  XII  Aus  dem  ostpreußischen  LendsMUltdien 
La  bi  au  stammte  Neumann  (1670 — 1741).  Et 


mer  die  Gerichtsbarkeit  in  der  Gemeinde,  wenn 
auch  mit  Einschränkungen. 

Die  Urkunden  unterscheiden  stets  die  hö¬ 
here  und  niedere  Jurisdiktion,  die  judi- 
cia  majora  und  minora,  die  Kriminal-  und  Zivil- 
Jurisdiktion.  Bald  werden  beide  dem  Lokator 
verliehen,  bald  nur  die  niedere;  letzteres  beson¬ 
ders  aut  dem  Lande.  Dieses  Schulzengericht  war 
ein  deutsches  Gericht  über  Gleiche,  über  Slan- 
desgenossen  und  über  Volksgenossen.  Die  Pru¬ 
ßen  aber,  welche  sich  überall,  Sei  es  in  ihren 
allen  oder  in  neu  verliehenen  Wohnsitzen  unter 
und  neben  den  deutsdien  Kolonisten  zahlreich 
vorfanden  —  denn  die  Austilgung  des  Prußen- 
stammes  durch  das  Schwert  ist  eine  Fabel  — 
waren  unmittelbar  der  landesherrlichen  Juris¬ 
diktion  unterworfen.  Diese  wurde  ausgeübt 
durch  einen  landesherrlidien  Beamten,  den  Ad¬ 
vokat,  d.  h.  den  Vogt.  Überall  finden  wir  die 
Deutsdien  von  ihrem  eigenen  Schultheißen  ge¬ 
richtet,  während  in  denselben  Ortschaften  die 
Prußen  der  Gerichtsbarkeit  des  Vogts  unter¬ 
worfen  waren. 

Diese  Grundzüge  der  bürgerlichen  Verfassung 
sind  ursprünglich  in  Städten  und  Dörfern  die 
gleichen.  Audi  die  Anlage  der  Städte  wurde 
an  einen  Lokator  ausgetan,  der  das  städtisdie 
Richteramt  als  erblicher  Schultheiß  über  die 
Deutsdien  ausübte.  Von  dem  verliehenen  Rechte 
aus  entwickelte  sich  das  freiere  Bürgerleben  im 
Inneren  mit  verschiedenen  Abwandlungen.  Mit 
den  ländlichen  Ortschaften  hatten  die  meisten 
Städte  dasselbe  deutsche,  aus  Magdeburg  über 
Schlesien  nach  Preußen  verpflanzte  Recht  ge¬ 
mein,  welches  in  dieser  seiner  Ausbildung  das 
kulntische  oder  kölmische  Recht  hieß.  Einige 
prußische  Städte  aber  erfreuten  sich  des  lübeck- 
sehen  Rechtes,  wodurch  ihnen  eine  breitere 
Grundlage  für  eine  freiere  Entwicklung  der  bür¬ 
gerlichen  Verfassung  gegeben  wurde.  Zu  diesen 
bevorzugten,  auf  die  Sec  hingewiesenen  Städten 
gehörte  neben  Dirschau,  Elbing,  Frauenburg  und 
Memel  auch  die  Altstadt  Braunsberg.  Alle  Städte 
aber,  wir  denken  zunächst  an  die  ermländischen. 
haben  allmählich  das  ihrer  freieren  Ausbildung 
im  Wege  stehende  erbliche  Schuizenamt  besei¬ 
tigt  und  sind  in  den  Selbstbcsitz  der  Gerichts¬ 
barkeit  gekommen,  welche  sie  durch  ihre  Magi¬ 
strate  ausübten.  Von  einigen  Städten  wissen 
wir  es  urkundlich,  auf  welchem  Wege  dies  er¬ 
reicht  wurde;  der  Übergang  geschah  durch  Ver¬ 
kauf.' 


hatte  schon  in  der  Heimat  die  Chirurgenlehre 
abgeschlossen  und  kam  als  Geselle  nach  Schwe¬ 
den  Nach  einigen  Jahren  Gesellenzeit  legte  er 
das  Examen  vor  der  Chirurgischen  Sozietät  ab 
und  ging  als  Eskadronfeldscher  zur  Armee.  Im 
Nordischen  Krieg  kam  sein  Regiment  in  Kurland 
und  Polen  zum  Einsatz.  Im  Feldlager  vor  Kra¬ 
kau  (1702)  wurde  er  zum  erstenmal  zur  persön¬ 
lichen  Hilfeleistung  bei  einem  Reilunfall  des 
Königs  herangezogen.  Später  (1709)  kam  er  er¬ 
neut  als  behandelnder  Chirurg  in  Verbindung 
mit  Karl  XII,  der  ihn  zur  persönlichen  Be¬ 
treuung  als  Chirurgen  und  Kammerdiener  mit 
in  das  türkische  Exil  nahm.  Als  dann  der  König 
seinen  berühmten  Ritt  quer  durch  Europa  nach 
Stralsund  unternahm,  folgte  Neumann  in  der 
zweiten  Gruppe  der  Begleiter  ln  Stralsund  er¬ 
hielt  er  die  Oberaufsicht  über  die  Truppen- 
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Am  15.  Juli  1410  erlitt  der  Deutsche  Ritter¬ 
orden  auf  dem  Schlachtlelde  von  Tannen- 
borg  die  größte  Niederlage  seiner  Geschichte 
per  550.  Jahrestag  dieses  Ereignisses  gibt  den 
Nachfahren  der  Sieger  und  der  Besiegten  An¬ 
laß  zur  Besinnung,  den  Polen,  weil  der  Litauer 
,|  a  g  I  e  lio .  der  Begründer  des  polnisch-li¬ 
tauischen  Großreiches,  zu  den  Helden  ihrer  na¬ 
tionalen  Geschichte  gehört,  uns  Deutschen,  weil 
der  sich  aus  allen  deutschen  Stammen  ergän¬ 
zende  Orden  der  Schöpfer  eines  deutschen  Staa¬ 
tes  war,  der  die  Keimzelle  eines  neuen  deut¬ 
schen  Reichs  geworden  ist.  Es  liegt  nahe,  von 
diesem  nationalen  Gegensatz  aus  rückwärts 
deutend,  die  Tannenberger  Schlacht  als  einen 
Kampf  zwischen  dem  deutschen  und  dem  pol¬ 
nischen  Volke  zu  deuten,  und  man  hat  es  bei 
der  500-Jahr-Feier  auch  getan.  Die  Verände¬ 
rung  der  Weltlage  im  letzten  halben  Jahrhun¬ 
dert  beweist,  daß  diese  Deutung  falsch  war, 
und  legt  uns  die  Pflicht  auf,  das  Problem  neu 
zu  durchdenken.  Es  ist  zu  befürchten,  daß  -lie 
Polen  den  Tag  entweder  in  der  Kamplhaltung 
eine*  gestrigen  Naiionalismus  mit  Fahnen  und 
Paraden  als  einen  Triumph  des  Polentums 
feiern  oder  ihn  als  einen  Sieg  des  polnischen 
Proletariat  über  die  .Ausbeuterklasse*  dci 
deutschen  Ritter  umdeuten  werden.  Wir  wolle 
versuchen,  wie  es  Pflicht  der  GesdiidUsfoi 
sihung  Ist,  die  Schlacht  von  Tannenberg  aus 
Ihrer  Zeit  heraus  zu  verstehen. 

Kein  Völkerkampf 

Der  preußische  Missionsstaat  des  Deutsche- 
Ordens  lebte-aus  der  Krall  der  Gläubigkeit,  rnu 
der  er  geschaffen  worden  war,  und  mußte 
krank  werden,  sobald  diese  Kraft  versiegte.  Es 
war  Ihm  eigentümlich,  daß  ihm  alle  Elemente 
einer  staatlichen  Entwicklung  versag)  waren, 
die  andere  Staaten  zu  ihrem  Vorteil  oder  ihrem 
Nachteil  weiterbildeten,  Erbverträge,  ilaus- 
marhtpotitik  und  ständige  Gliederung.  Dei  rö¬ 
mische  Kirchenstaat  bildete  sich  zu  einem  ita 
lienlschen  Territorialslaat  um,  in  dem  der  Papst 
die  Funktion  eines  weltlichen  Herrschers  aus¬ 
üble  Dem  preußischen  Kirchenstaat  war  das 
nach  seinem  inneren  Gesetz  nicht  möglich  Das 
Element,  aus  dem  der  Orden  lebte,  war  dei 
Kampf  gegen  die  Heiden.  Es  war  eine 
Beschwörung  dieses  ursprünglichen  Auftrages, 
wenn  dar  Orden  bei  Kriegsausbruch  in  einem 
Senil  ihreiben  an  die  deutschen  Fürsten  und 
die  Könige  von  England.  Frankreich.  Burgund 
und  Dänemark  daran  erinnerte,  daß  aui  seiten 
der  Polen  Schismatiker  und  Heiden,  P.ussen 
und  Tataren  kämpften,  aber  ihr  fehlte  die 
rechte  Kraft.  Die  Gemeinsamkeit  des  Christen¬ 
tums  war  nicht  mehr  imstande,  politische  Bin 
düngen  zu  erzeugen.  Christen  kämpften  gege: 
Christen  und  Christen  und  Heiden  zusammen 
Der  Orden  stritt  unter  dem  Marienbanner,  d.e 
böhmischen  Söldner  auf  polnischer  Seite  unter 
dein  Cieorgsbanner,  und  beide  Partoieh  saugen 
christliche'  Lieder,  als  sie  gegeneinander  vor- 
rückten,  die  Polen  das  Marienlied  Bogarodzicza, 
die  Deutschen  .Christ  Ist  erstanden*.  Die  alte 
Formel  des  Glaubenskampfes  ist  also  auf  diese 
Schlacht  nicht  mehr  anz.uwenden. 

Wenn  aber  die  einen  deutsch,  die  andern  pol¬ 
nisch  sangen,  so  erhebt  sich  die  Frage,  ob  nicht 
die  neue  Formel  des  Völkerfyampfes  den  Kern 
der  Sache  trilft.  War  Tannenberg  ein  Schick- 
salst.ig  für  Deutsche  und  Polen,  für  Germanen 
und  Slawen?  Richtig  ist,  daß  auf  der  Seite  des 
Ordens  nur  Deutsdre  gekämpft  haben,  wenn 
man  nicht  die  Herzoge  von  Stetlin  und  Oels 
Ihrer  slawischen  Herkunft  wegen  davon  aus¬ 
nehmen  will,  aber  das  war  Zufall  und  nicht  Ab¬ 
sicht.  Dem  Orden  wäre  es  lieber  gewesen,  wenn 
wie  früher  französische  und  englische  Ritter 
mit  ihren  Scharen  auf  seiner  Seite  gewesen 
wären,  und  auf  der  Gegenseite  standen  außer 
Polen  nichtslawische  Litauer  und  mongolische 
Tataren.  Auch  in  der  Schlacht  auf  dem 
Marchfelde  1278  war  der  Deutsche  Rudolf 
von  Habsburg  mit  Ungarn  und  Rumänen  ver¬ 
bündet  und  sangen  die  Böhmen  ein  geistliches 
Lied  in  tschechischer  Sprache,  aber  bis  heute 
hat  niemand  daran  gedacht,  diese  Schlacht  als 
einen  Kampf  zwischen  Deutschen  und  Slawen 
auszudeuten.  Es  fehlte  der  Zeit  ein  nationales 
Bewußtsein.  Der  deutsche  Bürgermeister  von 
Danzig  wäre  nicht  nach  der  Schlacht  in  das 
polnische  Lager  vor  der  Marienburg  gegangen, 
um  dort  Vorteile  für  seine  Stadt  auszuhandeln, 
und  der  Polenkönig  hätte  Danzig  keine  Privi¬ 
legien  gewährt,  wenn  beide  in  nationalem  Be¬ 
wußtsein  gehandelt  hätten. 

Nicht  an  Tannen  b erg  zerbrochen 

Die  Schlacht  von  Tannenberg  war  der  Höhe¬ 
punkt  eines  Machtkampfes  zwischen  zwei  Staa¬ 
ten  und  nicht  zwischen  zwei  Völkern.  Auf  pol¬ 
nischer  Saite  haben  viele  Nichtpolen  gekämpft, 
«'Ul  der  Seite  des  Ordens  nur  ein  kleiner  Teil 
des  deutschen  Volkes.  Die  Schlacht  wurde  aus- 
geforhten  tm  Stile  einer  Zeit,  in  der  das  Ritter¬ 
tum  bereits  wie  ein  Vierteljahrhundert  früher 
bei  Sempach  lür  die  Vergangenheit  stritt.  Wenn 
n«n  ihr  einen  ideologischen  Gehalt  geben 
will,  kann  es  nur  der  sein  eines  Kampfes  zwi¬ 
schen  einer  allen  und  einer  neuen  staatsfor¬ 
menden  Kraft,  der  alten  Idee  des  von  Soldaten 
Christi  getragenen  Missionsstaates  und  der 
neuen  des  autonomen,  wenn  auch  mit  dei 
Kirche  verbündeten  weltlichen  Staates,  der  sich 
ln  Polen  in  der  Form  des  adligen  Ständestaates 
ausbildete,  und  das  war  eine  Form,  die  auch 
In  Preußen  viel  Sympathie  genoß.  Der  Ordens- 
slaal  ist  nicht  durch  die  Niederlage  von  Tan 
nenberg  zerbrochen,  sondern  l  m  Kampf  mit 
•len  Standen  des  Landes.  Tannenberg 
kommt  aber  die  historische  Bedeutung  zu,  die 
innere  Schwäche  des  Staates,  die  sich  nicht  aus 
der  Unzulänglichkeit  der  Menschen,  sondern 
aus  der  veränderten  Staatsauffassung  ergab, 
brutal  enthüllt  zu  haben. 


Wenn  trotzdem  die  Schlacht  als  Höhepunkt 
eines  Jahrhundertelangen  Kampfes  zwischen 
Germanen  und  Slawen  aufgefaßt  worden  ist,  so 
deshalb,  weil  das  Zeitalter  des  Nationalismus 
und  der  Nationalstaatsidee  mit  dem  Scheinwer- 
ler  der  eigenen  Denkweise  die  Vergangenheit 
ausgeleuchtet  und  dort  nationale  Triebkräfte 
und  Gegensätze  entdeckt  hat,  wo  keine  gewe¬ 
sen  sind  Diese  Deutung  beginnt  mit  der  Ro¬ 
mantik,  gipfelt  In  der  Auffassung,  daß  dei 
Sieg  Hindenburgs  im  Jahre  1914  eine 
späte  Rache  für  die  Niederlage  von  1410  gewe¬ 
sen  sei. 

Wir  wollen  uns  die  Trauer  über  die  Nieder¬ 
lage  von  1410  und  den  Stolz,  auf  den  Sieg  von 
1914  nicht  nehmen  lassen,  aber  auch  nicht  ver¬ 


schon  manche  gute  Gelegenheil  war  für  den 
Orden  verpaßt,  als  die  große  Entscheidungs¬ 
schlacht  an  dem  gewitterschwülen  15.  Juli  1410 
auf  den  Fluren  von  Tannenberg  begann.  Jahre 
lang  vorher  batte  man  gefühlt,  daß  aus  dem 
heimlich  schwelenden  Feuer  des  Gegensatzes 
zwischen  dem  Orden  und  Polen  einmal  die  hel¬ 
len  Flammen  herausschlagen  würden.  Im  Jahre 
1407  halten  die  Ordensgebieliger  den  44jährigen, 
einem  süddeutschen  Geschlecht  entstammenden 
Ulrich  von  Jungingen  als  Nachfolger 
seines  Bruders  zum  Hochmeister  gewählt.  Er 
hatte  sidi  zwar  soldatisch  bewahrt  als  Ordens- 
marschall,  aber  als  Politiker  war  er  kaum  den 
hohen  Anforderungen  gewachsen,  die  die  Lei¬ 
tung  eines  seit  Jahren  bedrohten,  weit  in  den 
feindlichen  Ostraum  hineinstoßenden  Groß¬ 
staates  erforderte.  So  war  es  ihm  auch  nicht 
gelungen,  beizeiten  für  den  kommenden  Schick¬ 
salskämpf  gegen  die  polnisdie-litauisdie  Union 
politisch  oder  militärisch  eine  günstige  Aus¬ 
gangslage  zu  schaffen. 

Bereits  1409  hatte  der  Kriegszustand  einge¬ 
setzt.  jedodi  der  Hochmeister  ließ  sich  aui  einen 
neunmonatigen  Waffenstillstand  ein.  Aber  die 
Zeit  arbeitete  nicht  für  ihn.  Vergeblich  sudite  er 
in  diesen  Monalen  Hilfe  und  Beistand  im  Reich, 
nur  zwei  kleinere  Fürsten  brachten  ihm  Unter¬ 
stützung,  und  selbst  diese  beiden  sollten  ihm 
kein  Glück  bringen  Sie  fielen  in  Gefangenschaft 
und  der  Orden  mußte  sie  für  das  unerhört  hohe 
Lösegcid  von  etwa  3  Millionen  Mark  loskau¬ 
fen,  was  stark  beitrug  zu  seiner  spater  immer 
mehr  wachsenden  Geldnot.  Für  Kaiser  und 
Papst,  die  früheren  Beschützer  des  Ordens,  er¬ 
schienen  in  der  Wirrnis  dieser  Jahre  andere 
Aufgaben  dringender  und  näher  liegend.  Dem 
Polenkönig  dagegen  gewährte  der  Waffenstill¬ 
stand  die  hoch  willkommene  Möglichkeit,  außer 
den  verbündeten  Litauern  allerlei  Völker  des 
weilen  Oslraums  aus  den  Steppen  der  Tataren 
und  bis  aus  Smolensk  als  Bundesgenossen  her¬ 
anzuziehen  mit  dem  Versprechen  auf  reiche 
Beute. 

Ende  Juni  1410,  es  war  wohl  am  25.,  war  der 
leidige  Waffenstillstand  abgelaufen.  Noch  einmal 
ließ  sich  der  Hochmeister  ein  auf  eine  zehntägige 


fälschen  lassen,  indem  man  ihnen  Motive  unter¬ 
schiebt,  die  vor  der  Geschichte  nicht  standhai- 
ten. 

VVir  halten  das  Recht  dazu,  die  Erinnerung 
an  beide  Schlachten  durch  Denkmäler  am  Ort 
des  Kampfes  wachzuhalten.  Beide  Denkmäler 
standen  auf  deutschem  Boden,  denn  beide 
Schlachten  sind  in  der  Verteidigung  ausgeiodi- 
ten  worden.  Wenn  die  Polen  ihrerseits  jetzt 
ein  Grunwalddenkmal  errichten,  so  tun  sie  das 
auf  einem  Boden,  der  ihnen  nicht  gehört  Wir 
Ostpreußen  können  die  Erinnerung  an  die  bei¬ 
den  Entscheidungskämpfe,  die  sich  in  unserei 
Heimat  abgespielt  haben,  nur  im  Herzen  be¬ 
wahren  Wir  würden  armer  werden,  wenn  wir 
sie  vergessen  würden.  D  r  G  a  u  s  e 


Verlängerung  —  anstatt  das  „Prävenire*  (Zu¬ 
vorkommen)  zu  wählen  und  mit  seinem  Heer 
hineinzustoßen  in  die  Versammlung  der  polni¬ 
schen  Heereshaulen.  So  konnte  der  polnische 
Aufmarsch  ungestört  vor  sich  gehen  und  am 
5.  Juli  überschritt  der  polnische  König  Wla- 
disiaus  Jagiello  unter  Feierlichkeiten 
die  Grenze  in  der  gleichen  Gegend,  in  der  500 
Jahre  später  große  Teile  der  russischen  Sam- 
sonow-Armee  in  Ostpreußen  einbrachen. 

Der  Hochmeister  hatte  sich  die  Initiative,  das 
Gesetz  des  Handelns,  entgleiten  lassen,  er  ver¬ 
suchte  jetzt,  seine  Aufgabe  verteidigungsweise 
zu  lösen.  Er  ließ  an  der  D  r  e  w  e  n  z  schanzen, 
aber  der  ohne  Frage  sehr  tüchtige  polnische 
Heerführer  Zmdram  von  Maskowitz,  angeblich 
von  Geburt  ein  Deutscher,  tat  ihm  nicht  den 
Gefallen,  anzugreifen  und  marschierte,  ostwärts 
in  großem  Bogen  ausholend,  auf  Gilgen  - 
bürg.  In  eiligen,  bei  der  Hochsommerhilze 
doppelt  mühsamen  Marschen  mußte  jetzt  auch 
das  Ordensheer  durch  Sand  und  Wald  nach 
Osten  marschieren.  Nadi  einem  Nachlmarsdi  in 
gewittrigem,  regnerischem  Wetter  traf  es  am 
Morgen  des  15.  Juli  ziemlich  übermüdet  in  der 
Gegend  von  Tannenberg  ein.  Ihm  gegen¬ 
über,  durch  eine  breite  flache  Mulde  getrennt, 
zeigte  sich  das  bunt-bewegte  Bild  des  vielge¬ 
staltigen  polnisch-litauischen  Heeres.  Uber  die 
Zahlenverhällnisse  dieser  größten  und  vor 
allem  wohl  folgenschwersten  Schlacht  des  Mit 
teialters  auf  deutschem  Boden  sind  viele  Legen¬ 
den  verbreitet:  nach  neueren  Forschungen 
dürfte  das  Ordensheer  etwa  10  000  bis  12  000 
Streiter,  das  gegnerische  etwa  20  000  Mann  ge¬ 
zählt  haben 

Ungeachtet  mancher  früheren  Versäumnis 
schien  das  Sdilachlenglück  dem  Orden  noch  ein¬ 
mal  die  Hand  zu  bieten.  Das  zwar  ermüdete, 
aber  durch  die  Kunde  von  den  Greueln  in  Gil¬ 
genburg  zu  heller  Kampfstimmung  aufgesta¬ 
chelte  Ordensheer  stand,  einheitlich  zusammen¬ 
gesetzt,  einige  Stunden  früher  in  Schlachtord¬ 
nung  als  auf  der  Gegenseite  die  zusammenge¬ 
würfelten  Völkerscharen.  Aber  es  gab  auch  hiei 
wieder  jenes  merkwürdige  Zaudern  bei  der  Füh¬ 
rung.  Statt  den  Vorsprung  in  der  Entwicklung 


angriffsweise  auszunutzen,  wartete  der  Hoch¬ 
meister  ab  und  schickte  schließlich  nach  alter 
ritterlicher  Sitte,  die  als  recht  überlebt  und  vor 
allem  hier  als  gänzlich  fehl  am  Platze  erscheinen 
muß,  Herolde  mit  blanken  Schwertern  an  den 
König  und  seine  litauischen  Vettern  als  Zeichen 
der  Herausforderung,  um  den  Kampfbeginn  zu 
beschleunigen  Kostbare  Zelt  war  verlorenge¬ 
gangen 

Ungezügelte  Tapferkeit 

Der  Polenkönig,  der  erst  ruhig  seine  Messe 
zu  Ende  gehört  hatte,  ließ  schließlich  zum  An¬ 
griff  blasen.  Zunächst  schien  sich  der  Erfolg  dem 
Orden  zuzuneigen,  obwohl  seine  berühmte  Ar¬ 
tillerie  nur  ein-  bis  zweimal  zum  Schuß  kam. 
Man  spricht  von  200  einqeselzten  Geschützem 
die  Zahl  erscheint  aber  schon  wegen  der  Trans¬ 
portschwierigkeiten  reichlich  hoch,  wenn  auch 
das  große  Artillerie-Potential  des  Ordens  solche 
Einsätze  schon  gestattet  hätten  Leider  ist  nicht 
[estzustellen,  woran  gerade  an  lenem  Tage  die 
auffallend  geringe  artilleristische  Wirkung  lag. 
Nach  der  einen  Ansicht  war  durch  die  Gewitter¬ 
regen  viel  Pulver  naß  geworden,  nach  anderer 
Ansicht  aber  preschten  die  Ordensritter  so  un¬ 
gestüm  vor,  daß  sie  sehr  bald  das  Schußleid 
maskierten 

Wenngleich  beide  Heere  ansehnliches  Fuß¬ 
volk  mit  sich  führten,  so  entwickelte  sich  last 
überall  doch  der  Kainpl  zu  einer  grandiosen 
Reiterschlacht.  Ziemlich  rasch  wurde  der  rechte 
Flegel  der  Verbündeten  wo  die  Litauer  stan¬ 
den,  von  dem  mächtigen  Angriff  der  schwer  ge¬ 
panzerten  Ordensrillei  über  den  Hauten  ge¬ 
rannt.  Nach  dem  Befehl  des  Hnchmeistets  soll'" 
der  siegreiche  Flügel  nugroi  n  einsdiwenken 
und  in  die  Flanke  der  Verbündeten  stoßen.  Es 
kam  aber  ganz  anders  Von  |eher  war  den  deut¬ 
schen  Herren  der  Ritterlieere  der  Vorwurf  ge¬ 
macht  worden,  sic-  \.  n  in  der  Verfolgung 
.hi!  n  wie  die  J«g  .  .linde*,  ohne  sich  um  das 
groJe  Ganze  weiter  zu  kümmern  —  es  lehlte 
eben  das,  was  wir  heule  unter  .Gefechlsdiszi- 
plin*  verstellen  Durch  diese  Verzettelung  bei 
der  Verfolgung  liel  der  linke  Flügel  des  Ordens¬ 
heeres  taktisch  aus  Ja,  es  kam  noch  schlimmer. 
Die  Verfolgung  zog  sich  hinein  in  die  durch 
Gewillerrogcn  sumpfig  gewordenen  Wiesen  an 
der  Maransee.  iDieser  Fluß  spielte  auch  eine 
unheilvoll“  Rolle  in  der  Tannenbergschlachl  von 
1914.  Am  28.  August  erlitt  hier  die  41.  Infanterie- 
Division  hohe  Verluste.  An  der  nahe  dem  Ehren- 
friedhof  bei  W  a  p  1  i  t  z  gelegenen  Brücke  waren 
noch  die  Granateinsdiläge  zu  sehen  I  Die  schwe¬ 
ren  Pferde  der  Ritter  vermochten  auf  diesem 
Gelände  das  Tempo  nicht  durchzuhalten.  Die 
nach  Kosakenart  aui  leichten  Gäulen  umher- 
schwärmenden  zahlreichen  litauischen  Reiter 
konnten  die  schwer  Gepanzerten  jetzt  beinahe 
einzeln  umzingeln  und  überwältigen. 

Verrat  in  entscheidender  Stunde 

Gegen  das  durch  den  Ausfall  eines  Flügels 
geschwächte  Ordensheer  setzte  nun  der  Polen¬ 
feldherr  die  ganze  Wucht  seiner  Masse  und 
»einer  Reserven  gegen  dessen  rechten  Flügel 
ein.  Nodi  sdiwankle  die  Schlacht.  Mit  einem 
kleinen  Gefolge  brach  der  Hochmeister  persön¬ 
lich  dreimal  ein  in  die  didit  geballte  Angriffs¬ 
masse,  .er  rill  die  Kehre',  ganz  gewiß  ein  Be¬ 
weis  seines  Mutes,  aber  schon  damals  gehörte 
der  Feldherr  nidit  mehr  in  das  Handgemenqe 
der  vordersten  Linie.  Noch  einmal  glückte  ein 
neuer  Einsatz  von  Ordenseinheiten,  knapp  en'- 
ging  der  Polenkönig  der  Gefangennahme  und 
hier  und  da, wurde  sdion  das  Siegeslied  .Christ 
Ist  erstanden"  angestimmt.  Aber  immer  stärker 
machte  sich  auf  die  Dauer  die  Übermacht 
des  gut  ausgeruhlen  Polenheeres  fühlbar,  es 
rächte  sich  wohl  auch,  daß  der  sehr  konserva¬ 
tive  Orden  zu  wenig  leichte  Reiter  besaß.  Zu 
allem  Überfluß  lockerte  die  an  offenen  Verrat 
grenzende  Untreue  des  Führers  des  Kulmer  Land¬ 
aufgebots  das  Gefüge  des  Heeres.  Der  Verräter 
Niklas  von  Renys  senkte  das  Banner, 
ein  Zeichen  zur  Aufgabe  des  Kampfes,  was  auf 
innerpolitische  Spannungen  im  Ordensstaat 
schließen  läßt.  Die  große  Sdiicksalsschlachl  war 
für  den  Orden  trotz  aller  Tapferkeit  verloren. 
Noch  einmal  entstand  gegen  Abend  ein  wüster 
Kampf  und  ein  wildes  Gemetzel  unter  Bürger 
und  Bauern  bei  der  unweit  Grünfelde  ste¬ 
henden  Wagenburg  des  Ordensheeres. 

Als  die  letzte  Abendsonne  aus  den  schweren, 
grauen  Wolkenmassen  hervorbrach,  beleuchtete 
sie  mit  ihrem  roten  Glanze  die  dahingesunkene 
Blüte  des  Deutschen  Ritterordens.  Der  Hochmei¬ 
ster  tot,  fast  alle  Gebietiger  und  Komture  mit 
über  200  Rittern  dahingesunken  auf  blutgetränk¬ 
tem  Boden. 

Was  nun  folgte,  erinnert  stark  an  die  Vor¬ 
gänge  in  der  Geschichte  Preußens  im  Jahre  I8üö, 
Burgen,  Städte.  Bischöfe  und  Landesadel  unler- 
warfen  sich  nur  allzu  rasch  dem  wenig  groß¬ 
mütigen  Sieger.  Aber  zu  einem  stolzen  Höhe¬ 
punkt  des  Krieges  wurde  die  erfolgreiche  und 
ruhmreiche  Vereidigung  des  Ordenshauses,  der 
Marienburg,  unter  Heinrich  von  Plauen. 
Im  Thorner  Frieden  1411  kam  der  Orden  noch 
cilimpllich  davon,  aber  die  Kraft  des  einmaligen, 
in  Jahrhunderten  weiterwirkenden,  großen 
Slaalsgebildes  war  gebrochen  und  vor  allem 
war  der  Ruf  der  Unbesiegbarkeil  des  Ordens 
für  immer  dahin.  Die  deutsche  Ostnot  hub  an. 

Dr.  Walther  Grosse 

Dem  anderen  dienen 

.Alle  Brüder,  die  Ämter  haben,  sie  seien  klein 
oder  groß,  sollen  sich  befleißigen,  daß  sie  den 
andern  Brüdern  die  Dinge,  die  man  Ihnen 
geben  soll,  gütig  und  besdieidentlich  geben  oder 
versagen,  damit  die  andern  nicht  durch  ihr  Ver¬ 
schulden  betrübt  werden  Wovon  sie  nicht  wol¬ 
len,  daß  man  es  ihnen  tue,  das  sollen  sie  auch 
niemandem  tun,  wovon  sie  aber  wollen,  daß 
man  es  ihnen  lue,  das  sollen  sie  auch  den  an¬ 
deren  tun.  Sie  sollen  sich  seihst  mehr  für  die 
Diener  als  für  die  Herren  der  anderen  ansehen.* 

(Alls  den  Regeln  des  Deutschen  Ritterordens) 
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Gesdilchten  um  einen  masurischen  Schalk  /  Von  Hertha  Pruss 


Einen  Schalk  hätte  man  den  alten  Bauern 
Skehlo  schon  nennen  können.  Seine  Schelmen- 
taten  waren  wett  und  breit  bekannt  und  beliebt. 

Skehlo  war  ein  echter  rechter  Bauer,  tüchtig 
und  umsichtig  in  der  Wirtschaft.  Er  besaß  zwei 
wohlangelegte  Obstgärten,  die  als  so  musterhaft 
galten,  daß  sie  mit  einer  Prämie  ausgezeichnet 
worden  waren.  Das  wollte  unter  den  Bauern  der 
damaligen  Zeit  schon  etwas  heißen,  ln  seinem 
Hausgarten  blühten  selbstveredelte  Rosenstödce, 
und  sein  Bienenhonig  war  weit  und  breit  be¬ 
liebt. 

Sein  Wesen  war  freundlich,  aber  sehr  be¬ 
stimmt.  Er  hatte  jederzeit  eine  so  überlegene 
Sicherheit  den  andern  Menschen  gegenüber,  daß 
er  manchen  damit  aus  der  Fassung  brachte.  Man 
mußte  sich  schon  sehr  in  acht  nehmen,  daß  man 
von  ihm  nicht  irgendwie  zum  Narren  gemacht 
wurde,  manchmal  merkte  man  es  gar  nicht,  da 
siedete  man  sdion  bis  über  die  Ohren  im  Ge¬ 
lächter  der  Nachbarn,  die  nur  darauf  warteten, 
daß  Skehlo  sie  wieder  einmal  zum  Aachen 
brachte, 

* 

Einmal  hatte  er  einem  bekannten  Händler  im 
nahen  Marktllecken  eine  fette  Gans  zu  Weih¬ 
nachten  versprochen.  .Also  schickt  sie  mir  zeitig 
zum  Fest*,  hatte  der  Händler  gesagt.  .Ja,  ich 
werde  sie  bestimmt  schicken*,  sagte  Skehlo. 
Dodi  Weihnachten  war  lange  vorüber  und  der 
Händler  wartete  noch  Immer  vergebens.  Eine 
Zeit  später,  als  er  Skehlo  tral  und  Ihm  wegen  der 
Gans  Vorwürfe  machte,  sagte  Skehlo,  sehr  er¬ 
staunt  tuend:  .Ja,  ist  sie  denn  nidit  bei  Euch  an¬ 
gekommen?  Ich  trieb  sie  selber  zeitig  vor  den 
Feiertagen  hinter  das  Tor  und  rief  ihr  zu.  sie 
solle  zu  Euch  hinfliegen.  Ich  habe  ihr  genau  den 
Weg  beschrieben,  sie  konnte  ihn  nicht  verfehlen, 
und  ich  glaubte  wirklich,  sie  sei  bei  Eudi  ange¬ 
kommen,  denn  sie  breitete  die  Flügel  aus,  als 
wollte  sie  fliegen.  Mehr  als  sie  zu  Euch  zu 
sdndcen,  habe  ich  Euch  ja  nicht  versprochen.“ 

Spater  bestellte  derselbe  Händler  bei  Skehlo 
ein  Schlittengespann  zu  einer  Schlittenpartie. 
Skehlo  sagte  fest  zu  und  hielt  auch  Wort.  Pünkt¬ 
lich  zur  Stunde  stand  der  Schlitten  vor  dem 
Hause  des  Händlers.  Als  dieser,  geschniegelt 
und  gebügelt,  an  der  Haustür  erschien,  machte 
er  Jedoch  ein  verdutztes  Gesicht.  Ein  Schlitten¬ 
gespann  stand  freilich  da,  aber  es  war  ein  ein¬ 
facher  alter  Arbeitsschlitten,  roh  und  unge¬ 
schlacht.  Zwei  große  Ochsen  waren  davor  ge¬ 
spannt.  Den  Ärger  des  Händlers  kann  man  sich 
denken.  Eilig  gab  er  dem  Kutscher  ein  Trinkgeld, 
daß  dieser  sich  möglichst  schnell  entferne,  denn 
schon  sammelten  sich  die  Teilnehmer  der  Schlit¬ 
tenpartie  vor  seinem  Hause,  alle  in  schönen 
samtausgeschlagenen  Kutschsehlltten,  und  der 
Händler  wollte  sie  den  Ochsenschlitten  nicht 
sehen  lassen.  Er  war  aber  so  aufgebracht  dar¬ 
über,  daß  er  lange  Zeit  mit  Skehlo  kein  Geschäft 
mehr  machen  wollte.  Skehlo  hingegen  sagte  nur: 
.Er  hat  ja  nur  ein  Sdjlittengespann  haben  wol¬ 
len,  hätte  er  einen  Kutschschlitten  gewollt,  so 
hätte  er  den  auch  bekommen.* 

Einmal  bestellte  er  bei  seinem  Seiler  Halfter 
für  die  Bienen.  .Ihr  glaubt  es  gar  nicht,  aber  sie 
fliegen  mir  scharenweise  aus  meinem  Garten  in 
diesem  Sommer*,  sagte  er,  .das  habe  ich  satt 
bekommen  und  will  sie  einzeln  im  Garten  an¬ 
pflöcken.*  Als  der  Seiler  zu  dieser  Rede  ein 
wenig  geistreiches  Gesicht  machte,  sagte  Skehlo 
gelassen:  .Macht  Euch  diese  Arbeit  etwa  zu  viel 


* 


Einmal  bestellte  er  sich  den  Lackierer  aus  dem 
Kirchdorf  zum  Lackieren  seiner  neuesten 
Kutsche  und  trug  ihm  auf,  et  solle  ja  seine 
schönsten,  leuchtendsten  Farben  mitnehraen. 
Skehlo  nahm  den  Lackierer  gleich  in  seinem 
Wagen  mit.  Auf  seinem  Hofe  angekommen,  gab 
er  dem  Knechte  einen  Wink  und  dieser  zog  grin¬ 
send  aus  dom  Schuppen  eine  nagelneue  Schieb¬ 
karre  hervor.  .Das  ist  meine  neueste  Kutsche* 
sagte  Skehlo  und  freute  sich  an  dem  grimmig 
enttäuschten  Gesicht  des  Meisters.  Der  war 
höchst  aufgebracht,  schalt  und  wetterte,  aber 
Skehlo  bezahlte  ihm  gerne  und  gut  seine  Ar- 
beitsversäuinnis.  Was  machte  ihm  das  schon  aus, 
hatte  er  doch  wieder  etwas  zum  Lachen  gehabt! 

Hütte  er  zu  Martini  einen  neuen  Knecht  in 
Dienst  genommen,  so  versuchte  er,  auch  diesen 
auf  alle  mögliche  Art  zu  narren.  Auf  diese  Weise 
hatte  er  bald  heraus,  welchen  Geistes  der  iunge 
Mensch  war.  So  befahl  er  einem  jungen  Knecht 


einmal,  als  der  erste  Schnee  gefallen  war,  alle 
Schlitten  aus  dem  Schuppen  zu  ziehen  und  ihre 
Kufen  mit  Wagenschmiere  einzureiben.  Als  det 
Knecht  die  Arbeit  mit  vieler  Mühe  ausgeführt 
hatte,  wollte  Skehlo  sich  beinahe  halbtot  lachen 
über  soviel  Dummheit.  Bald  wußte  es  die  ganze 
Nachbarschaft,  alles  lachte,  und  der  Junge 
Mensch  dachte  ln  Zukunft  erst  über  eine  Arbeit 
nach,  ehe  er  sie  ausführte. 

Früher  war  es  Brauch,  daß  die  Schneider  bei 
den  Bauern  von  Haus  zu  Haus  gefahren  wur¬ 
den.  Als  nun  der  Schneider  von  Skehlo  zum 
Nachbarn  gebracht  worden  war,  rief  Skehlo  nach 
einer  Weile  nach  einem  seiner  Knechte  und 
übergab  ihm  in  einem  wohlzugebundenen  Sack 


Er  hatte  ein  Fahrrad  mit  selbstgebasteltem 
Hilfsmotor,  von  der  Dorfjugend  respektlos 
.Benzinkocher*  genannt.  An  Wochentagen  trug 
er  eine  Zimmermannskluft,  zu  besonderen  An¬ 
lässen  einen  dunklen  Anzug  mit  Nadelstreifen 
—  und  zu  Jeder  Kleidung,  egal  wo,  die  blaue 
Mütze  der  Hohenfüriter  freiwilligen  Feuerwehr. 

Er  war  der  gute  Geist  unseres  Dorfes  Im 
Kreise  Heiligenbeil,  konnte  alles,  verstand  alles, 
machte  alles. 

Ohne  Ihn  hätte  einer  gefehlt! 

Bel  Hochzeiten  zapfte  er  Bier  und  spülte  die 
Gläser,  bei  Kindtaufen  stand  er  Pate,  und  bei 
Begräbnissen  saß  er  auf  dem  Kutscherbock  des 
Sargwagens.  Wurde  im  Gasthaus  ein  Film  ge¬ 
zeigt,  ein  Theaterstück  aufgeführt  oder  ein  Tanz¬ 
ball  veranstaltet,  riß  er  die  Eintrittskarten  ab, 
sorgte  für  genügend  Stühle  und  bediente  den 
Lichtschalter.  War  die  drei  Mann  starke  Kapelle 
bald  so  stark  angeheitert,  daß  selbst  der  Pauken¬ 
schläger  aus  dem  Takt  kam,  stieg  er  mit  seinem 
Schifferklavier  auf  die  Bühne  und  spielte.. 

Kleine  Möwe,  spielte  er,  flieg  nach  Helgoland 

Er  spielte  natürlich  nicht  meisterhaft,  aber  was 
er  spielte,  das  kam  aus  vollem  Herzen  und 
brachte  die  Leute  mächtig  In  Schwung.  .Unsci 
August",  sagten  sie,  —  .wenn  wir  den  nicht 
hätten . .  .1* 

Am  nächsten  Tag  half  er  den  Saal  aufröuinen. 
rollte  die  leeren  Bierfässer  auf  den  Hol  und  zog 
den  Putzfrauen  die  Schürzanbänder  au! 

Er  gehörte  zum  Leben  wie  das  tägliche  Broti 
darum  wurde  er  auch  nie  offiziell  eingeladen, 
weil  man  sein  Erscheinen  ohnehin  für  selbst¬ 
verständlich  hielt  und  etn  Gedeck  mehr  aufgelegt 
hatte. 

Er  paßte  aber  auch  überall  hin,  das  Ist  wahr 
Bei  oincr  wildfremden  Familie  hätte  er  ohne 
seinen  Namen  zu  nennen  Ins  Zimmer  treten  und 
sich  an  den  Tisch  setzen  können  —  es  verging 
keine  Stunde  und  schon  sagte  jeder  im  Haus: 
.Unser  August,  wenn  wir  den  nicht  hätten  . , 
Ohne  ihn,  wißt  ihr,  da  fehlt  einfach  einer.*  Ja, 
man  fragte  sich,  wie  das  überhaupt  solange  ohne 
ihn  hatte  gehen  können. 

Hatte  er  mal  Verspätung,  schüttelten  alle 
Leute  den  Kopf  und  murmelton:  .Wo  bleibt  er 


Vor  Jahren  ging  ich  hinter  Ihrem  Sarg  her 
Sie  wurde  auf  dem  kleinen  Friedhof  eines  schles¬ 
wig-holsteinischen  Fischerdorfes  begraben.  Das 
ist  natürlich  nichts  Besonderes!  denn  wir  müs¬ 
sen  ja  alle  einmal  diesen  Weg  gehen. 

Wenn  seit  ihrem  Tode  der  Gedanke  nicht  ein- 
schlafen  will,  der  Fischerfrau  Mathilde  einen  be¬ 
sinnlichen  Nachruf  zu  schreiben,  dann  tue  ich  es 
Im  Gedenken  an  alle  Flscherfrouen,  die  an  un¬ 
serer  .Königsbergor  Fischbrück“  ihre  Wäre  feil 
hielten.  Die  echte  Urwüchsigkeit  ihres  Tompera 
ments  wurde  gehalten  durch  die  harte  körper¬ 
liche  Arbeit,  die  fast  Männerkräfte  von  ihnen 
forderte.  Ja,  und  wer  kann  es  ihnen  verübeln, 
wenn  so  ein  vornehmes  Königsberger  Madamche 
auf  den  Markt  kam  und  die  Frische  ihrer  Fisdie 
zu  bezweifeln  wagte,  daß  dann  ihre  schnelle 
Zunge,  ihr  urwüchsiger  Witz  mit  ihnen  durchginq 
in  einem  temperamentvollen  Redestrom? 

Zu  diesen  Königsberger  Fischfrauen  gehörte 
audi  Malhtlde.  Natürlich  war  keine  von  ihnen 
in  Königsberg  geboren,  auch  sie  nicht.  Sie 
stammte  aus  Cranz.  Alle  nannten  sie  Mathilde, 
auch  später,  als  sie  den  Fischer  heiratete,  dessen 
Urahn  ein  Salzburger  gewesen  war.  Mit  ihrem 
Mann  zog  sie  nach  Neukuhren.  Dort  hatten  sie 
etn  Haus  dicht  an  der  Küste,  und  zwei  Kinder 
wurden  Ihnen  dort  geboren 

Als  der  Sohn  schon  groß  war  und  den  Vater 
auf  Fischfang  begleitete,  waren  die  beiden  ein¬ 
mal  bei  gefährlichem  Sturm  unterwegs:  heim¬ 
tückisch  war  die  Brandung,  und  die  ließ  den 
Kutter  nicht  wieder  an  Land  kommen.  Am  Strand 
sland  das  Fischervolk.  Mathilde,  deren  Mann 
und  Sohn  in  Lebensgefahr  schwebten,  war  nicht 
unter  den  Wartenden:  darüber  waren  empörte 
und  vorwurfsvolle  Stimmen  laut  geworden.  Da 
sagte  eine  Fischerfrau,  die  mehr  wußte  von 
Mathilde  als  die  anderen:  .Loat  man,  de 
Mathilde  lecht  Jewöß  to  Hus  oppe  Knie  un  bet." 
Keiner  sagte  mehr  ein  Wort.  Alle  starrten  nur 
auf  den  Kutter,  der  ab  und  zu  zwischen  den 
Wellenbergen  zu  sehen  war.  Manche  Frauen 
wischten  sich  verstohlen  die  Tränen  fort 

Mit  einem  Male  soll  es  gewesen  sein,  als  ob 
vor  dem  Kutter  einer  mit  der  Hand  über  die 
Brandung  gestrichen  habe,  und  dann  soll  das 
Boot  wio  durch  ein  Wellentor  glatt  eingefahren 
sein.  Und  bei  denen,  die  am  Strande  standen,  soll 
sich  der  Bann  erst  gelöst  haben,  als  eine  Frau 
lallt  gerufen  habe:  .Se  koame  durch!“  Diesen 
Ruf  hat  ejann  audi  Mathilde  gehört,  ohne  die 


einen  schweren  Gegenstand,  .Hier",  sagte  ei 
bedeutsam  und  wichtig,  .nimm  und  trag  dies 
zum  Nachbarn  hinüber.  Hat  dodi  der  Schneider 
seine  Presse  vergessen,"  (Dies  war  ein  Werk 
zeug,  dessen  man  sich  zum  Walken  der  selbst 
gewebten  Stoffe  bediente).  .Trage  sie  nur  recht 
vorsichtig,  sie  darf  keinen  Schaden  erleiden,  sie 
besteht  aus  soviel  Schrauben  und  Teilchen,  ich 
habe  den  Sack  lestgebunden.  daß  nichts  ver 
lorengeht,  also  laß  dich  nidit  hinreißen,  unter¬ 
wegs  nach  ihr  zu  sehen,  es  könnte  dabei  viel¬ 
leicht  eine  der  Schrauben  verlorengehen,  Und 
den  Sadc  bringe  gleich  wieder  mit.*  Der  Knecht 
der  noch  ziemlidi  jung  war,  freute  sich  über  das 
Vertrauen  seines  Brotherrn  und  ließ  sich  den 
Sadc  mit  dem  wunderbaren  Werkzeug  über  den 
Rücken  legen.  Zwar  war  er  schwer  und  drückte 
ihn  gar  hart,  aber  der  Junge  verbiß  den  Schmerz 
und  schritt  tüchtig  aus. 

Doch  immer  sdiwerer  und  härter  ward  ihm  das 
Tragen,  Je  weiter  es  ging.  Und  es  war  ein  ordent¬ 
liches  Stückchen  Weges  bis  zum  Nachbarn,  der 
auf  dem  Abbau  wohnte.  Manchmal  war  er  schon 
nahe  daran,  den  Sack  aufzumachen,  um  nach 


denn  nur?  Er  muß  doch  kommen!*  Und  dann  kam 
er  schließlich,  stach  ein  neues  Bierfaß  an,  half  in 
der  Küche  mit,  trank  auch  mal  ein  Gläschen 
Goldwasser  oder  Bärenfang  und  kümmerte  sich 
um  die  Pferde.  .Er  hätte  Gastwirt  werden  sol¬ 
len*,  sagten  die  Leute  ehrlich  überzeugt,  .Musi¬ 
ker,  Zimmermann,  Tischler,  Fleischer,  Sattler, 
Tierarzt,  Wunderdoktor.“  Denn  überall  kann'e 
er  sich  ein  wenig  aus.  Er  konnte  natürlich  weder 
einem  Handwerksmeister  noch  einem  Tierarzt 
was  vormachen,  genau  so  wenig,  wie  er  auf  sei¬ 
nem  Schifferklavier  einen  schnellen  Fox  spielen 
konnte.  Aber  was  hatten  die  Leute  auch  davon, 
wenn  sie  lieber  einen  Ländler,  eine  Polka  oder 
einen  gemütlichen  Walzer  tanzen  wollten.  Und 
was  hotten  sie  von  einem  noch  so  tüchtigen 
Tierarzt,  wenn  der  gerade  in  einem  anderen 
Dorf  war  und  auf  der  Stelle  gebraucht  wurde? 
Gar  nichts  halten  sie  davon,  rein  gar  nuscht. 

Und  dann  kam  er,  leistete  erste  Hille  und 
sagte:  .Wird  schon  wieder  werdenl*  Bald  be¬ 
gann  das  Pferd  wieder  zu  fressen,  als  hätte  es 
noch  nie  etwas  von  der  Kolik  gehört.  Weiß  der 
Deibel,  wie  er  das  machtet  Und  manchmal  mußte 
sogar  der  Tierarzt  eingestehen:  .Ohne  ihn  hätte 
bestimmt  einer  gefehlt.“ 

Er  erzählte  auch  gern  Witze,  und  das  waren 
immer  die  gleichen  Aber  wie  er  sie  erzählte  — 
hat  —  wir  wollten  überhaupt  keine  anderen 
mehr  hören,  verstehls  du. 

Nun,  alle  Menschen  sind  sterblich.  An  einem 
regnerischen  Spätsommertag  (gestern  hatte  er 
noch  zum  Erntedankfest  aufgespieltl,  wurde  er 
plötzlich  krank  und  welkte  mit  den  Blättern  da¬ 
hin.  Der  Arzl  kam  Immer  häufiger  und  ordnete 
schließlich  seine  Überführung  Ins  Helligenbeiler 
Krankenhaus  an.  .Es  Ist  schade  um  ihn",  seufz¬ 
ten  die  Leute,  .ohne  ihn  geht  das  einfach  nicht: 
da  fehlt  einer.’ 

Dann  kam  er  wieder,  aber  er  kam  nur,  um  In 
seinem  Dorf  zu  sterben.  Als  ihm  die  Leute  zur 
Begrüßung  die  Hand  schüttelten,  ahnten  sie  noch 
nicht,  daß  es  gleichzeitig  der  Abschied  war, 

Bel  seiner  Beerdigung  war  das  ganze  Dorf  aut 
den  Beinen.  Der  Sarg  wurde  auf  den  Friedhof 
getragen:  dort  stand  schon  der  Pfarrer  am  offe¬ 
nen  Grab  und  wartete  . , .  denn  ohne  ihn  hätte 
auch  jetzt  einfach  einer  gefehlL 


Worte  verstanden  zu  haben.  Aber  in  dem  Ton 
hat  alles  gelegen.  Blaß,  aber  voll  Freude  ist  sie 
dann  aus  dem  Haus  getreten,  um  denen  ent- 
gegenzugehen,  die  Gott  ihr  wiedergeschenkt 
hatte,  dem  Mann  und  dem  Sohn. 

In  den  Jahren  nach  dem  letzten  Krieg,  als  Ihr 
Kutter  in  einem  fremden  Hafen  lag,  gab  es  karge 
Zeilen,  besonders,  wenn  das  Fahrzeug  zur  Werft 
mußte.  So  eine  Schiffsreparatur  dauerte  damals 
lange,  denn  nicht  nur  das  Brot,  sondern  auch  die 
Ersatzteile  waren  knapp.  Wenn  sich  dann  noch 
die  Härte  der  Lebensarbeit  an  den  Gliedern  mit 
starken  Schmerzen  bemerkbar  machte,  dann  gab 
es  für  Mathilde  manche  durchweinte  Nacht. 

In  den  letzten  Lebenslagen  lag  Mathilde  im 
Krankenhaus  —  nicht  weit  von  der  See.  Der  Arzt 
hatte  gesagt,  wie  es  um  sie  stand.  Ihre  Tochter 
durfte  bei  ihr  sein.  Sie  hat  später  erzählt,  mit 
welcher  Inständigkeit  die  Sterbende  nach  dem 
Abendmahl  verlangt  hatte.  Nach  der  heiligen 
Handlung  halle  der  Friede  über  ihrem  Gesicht 
gelegen,  so  wie  es  in  der  Bibel  steht:  Der  Friede, 
der  höher  ist  als  alle  Vernunft.  Dann  hat  sie 
ihre  Hände  gefaltet  und  gebetet:  .Erscheine  mir 
zum  Schilde,  zum  Trost  in  meinem  Tod*.,,  den 
ganzen  Vers.  Zum  Abschied  hob  sie  wie  segnend 
die  Hand  und  sagte:  .Uber  den  Sternen.* 

Bei  dem  Begräbnis  von  Mathilde  hatte  es  auch 
ihr  Mann,  der  alte  Fischer,  begriffen.  Früher 
hatte  er  so  manches  Mal  ihre  kindliche  Fröm¬ 
migkeit  belächelt.  Nun  stand  er  an  der  Seite 
und  flüsterte  einem  der  Umstehenden  zu:  .Ode 
gloav  joa  ok  am  leve  Gott.“ 

Das  war  ein  Glaubensbekenntnis  für  diesen 
wortkargen  Mann,  dessen  Herz  durch  die  Härte 
seiner  Arbeit,  durch  Sturm  und  Wind,  hart  ge¬ 
gerbt  war.  Aber  seine  Mathilde  hatte  es  nun 
nicht  mehr  gehört. 

Wir.  die  noch  Lebenden,  wissen,  daß  die 
Fisdierfrau  Mathilde  ein  Stück  jener  Welt  mit¬ 
genommen  hat,  die  für  uns  die  Heimat  bedeutet 
Wer  von  uns  Heutigen  kennt  sie  noch,  jene  auf¬ 
richtige  Frömmigkeit,  die  so  eng  mit  der  Schöp¬ 
fung  und  Ihrem  Schöpfer  verbunden  war!  Diese 
schlichte  Frau,  der  bis  ins  hohe  Alter  ein  hartes 
Tagewerk,  Not  und  Sorgen  beschießen  waren, 
hat  aus  ihrem  Glauben,  aus  der  Stille  im  Gebel 
immer  wieder  neue  Kraft  geschöpft,  in  der  Hei¬ 
mat  wie  In  den  letzten  Lebensjahren  ln  det 
Fremde. 

Ich  muß  oft  an  sie  denken 

Ruth-Luise  Schlmkal 


den  drückenden  Stellen  zu  sehen,  doch  fürchtete 
er  sich,  eine  der  Schrauben  zu  verlieren.  So  nahm 
er  alle  Kraft  zusammen  und  beim  Nachbarn  an¬ 
gekommen.  mochte  et  vorsichtig  den  Sack  in¬ 
mitten  der  Stube  auf  Doch  was  sah  er  da!  Der 
große  kienige  Kiefernstubben  wat  es,  aul  dem 
er  im  Stalle  so  oft  Holz  gehackt  halle,  der  aus 
dem  Sack  herauspolterte,  und  die  abstehenden 
Wurzeln  halten  ihn  so  lämmerlith  hart  gedrückL 
Seine  Bestürzung  und  sein  Arger  kannten  keine 
Grenzen,  der  Nachhai  aber,  mit  Weib  und  Kind 
und  mit  dem  Schneider  standen  da  und  lachten 
zum  Bersten 

Einen  andern  Knedit  wieder  führte  Skehlo  mit 
einem  Quirlstein  an  Er  hatte  gerade  seinen 
Stall,  wie  es  früher  üblich  war.  mit  Stroh  neu 
eindetken  lassen.  Nun  sollten  die  ungleichen 
Enden  unten  glattgeschnitten  werden,  Er  rief  den 
neuen  Knedit,  gab  ihm  einen  leeren  Sack  und 
hieß  ihn,  zum  Nachbarn  zu  gehen.  Der,  so  er¬ 
zählte  er  ihm,  hatte  eine  Strohschere  und  die 


solle  er  herbringen.  Sie  sei  zwar  ein  wenig  un¬ 
bequem  zu  tragen,  aber  das  mache  Ja  einem 
jungen  kräftigen  Menschen  nicht  viel  aus.  — 
Eine  Strohschere  gab  es  zu  damaliger  Zeit  gar 
nicht,  man  pflegte  den  ungleichen  Strohrand  mit 
der  Sense  glauzuschneiden  Der  Nachbar  war 
aber  in  diese  Dummheit  schon  eingeweiht  und 
als  der  Knecht  bei  Ihm  eintraf,  packte  er  ihm  in 
der  Nebenstube  den  schweren  Quirlstein  In  den 
Sack  und  hieß  ihn  mit  dem  zugebundenen  Sack 
vorsichtig  zu  Skehlo  zurückgehen.  Als  der 
Knecht  dort  ankam  und  den  Sack  öffnete,  rollte 
ihm  statt  der  Strohschere  der  Quirlstein  ent¬ 
gegen.  Den  Knecht  packle  darüber  eine  solche 
Wul,  daß  er  den  Quirlstein  mitsamt  dem  Sack 
in  den  Brunnen  warf  Da  halte  dann  freilich 
Skehlo  das  Nachsehen  Aber  er  schalt  nicht  viel, 
denn  sein  Spaß  war  |a  gelungen. 

* 

Als  eines  Tagps  ein  kleines  Mädchen  aus  tleiq 
Nachbardorf  bei  Skehlo  einlraf,  saß  er  am  Tisch 
in  der  guten  Stube.  Die  Kleine  brachte  Ihr  An¬ 
liegen  schüchtern  vor  und  wartete  auf  Antwort. 
.Frau",  rief  da  Skehlo  nach  der  nebenan  liegen¬ 
den  Küche,  .Frau,  komm  dodi  schnell,  aber 
bringe  einen  dicken  Stock  mit.*  Das  kleine  Mäd¬ 
chen  erstarrle  schier  vor  Angst.  Hatte  es  etwas 
falsch  gemacht?  Skehlos  Frau  erschien  inzwi¬ 
schen  ln  der  Küchunlür.  .Wozu  brauchst  du  denn 
Jetzt  einen  Stock?“  wunderte  sie  sich.  .Gib  nur 
schnell  her“,  rief  Skehlo,  .diese  elende  Fliege 
muß  jetzt  dran  glauben.  Sie  läßt  mich  einfach 
nicht  lesen.  Immer  wiede'  läuft  sie  mir  über  die 
Zeitung.  Das  habe  Ich  ater  satt  1  *  Und  er  ergriff 
den  Stock,  den  fhm  die  Frau  reichte,  und  hieb  mit 
gewaltigem  Schlage  nach  der  vorwitzigen  Fliege. 
Dann  wandte  er  sich  sehr  freundlich  dem  kleinen 
Mäddien  zu.  .So,  das  wäre  erledigt*,  sagte  er 
lächelnd,  .und  jetzt  kommst  du  dran.  Man  muß 
Immer  eins  nach  dom  andern  madien.  Immer 
hübsch  nach  der  Reihe.“  Skehlo  ging  nun  in  der 
freundlichsten  Weise  auf  das  Anliegen  des  klei¬ 
nen  Mädchens  ein  und  besdienkte  es  schließlich 
reichlich  mit  den  schönen  Birnen  aus  seinem 
Carlen,  und  seine  Frau  mußte  der  Kleinen  noch 
ein  dickes  Butterbrot  mit  seinem  vielgerühmten 
Honig  machen. 

* 

Während  der  letzten  Zeit  des  großen  Krie¬ 
ges,  als  es  überall  knapp  zuging,  standen  allent¬ 
halben  auf  den  Bahnhöfen  Polizeiwachen,  die 
scharf  achlgaben.  daß  die  Landleule  ja  nichts 
heimlich  von  ihren  Erzeugnissen  verkauften. 
Ihren  scharfen  Augen  entging  so  leicht  keine 
verdächtige  Tasche,  kein  noch  so  harmtos  aus¬ 
sehender  Korb. 

Eines  Tages  nun  stand  auch  Skehlo  auf  dem 
Bahnhof  des  Marktfleckens  unter  den  anderen 
Reisenden.  Er  trug  in  der  Hand  eine  schwere 
Tasche,  aus  der  unordentlich  Strohenden  heraus¬ 
sahen.  Der  achtgebende  Wachtmeister  kam  auf 
hin  zu  und  fragte,  was  er  In  der  Tasche  habe 
.Mist“,  sagte  der  alle  Skehlo  Der  Wadilmeisler, 
fast  starr  vor  Entrüstung  über  solch  eine  nie  ge¬ 
hörte  Antwort,  schrie:  .Was  sagen  Sie  da?* 
.Mist,  sage  ich f“  war  die  sepienruhige  Antwort 
Skehlos.  Voller  Zorn,  mit  blitzschneller  Bewe¬ 
gung  faßte  der  Wachtmeister  nun  In  die  Tasche. 
Den  umstehenden  war  dabei  etwas  unbehaglich 
zumute  geworden  Wie  aber  erstaunten  sie.  als 
die  Rechte  des  Beamten  über  und  über  mit  fri¬ 
schem  Kuhmist  bedeckt  aus  der  Taschp  zum  Vor¬ 
schein  kaml  Er  nahm  Skehlo  wütend  mit  zur 
Wache,  doch  dorl  konnte  man  Ihm  nichts  machen. 
.Ich  habe  doch  nur  die  Wahrheit  gesagt*,  ver¬ 
teidigte  sich  Skehlo.  .den  Mist  habe  ich  einem 
Gärtner  ln  der  Stadt  zur  Rosenpfleqe  ver¬ 
sprochen.*  Und  unbeschadet  setzte  er  seine 
Reise  nach  der  Stad!  fort 

So  war  er.  det  Bauer  Skehlo.  Er  pflegte  zu 
satten:  .Die  Minien  Leute  werden  sich  von  mir 
nicht  so  leicht  anfithren  lasspn,  und  den  andern 
schadet  es  nicht,  wenn  sie  ein  bißchen  mehr  zum 
Denken  kommen.  .  * 

Zeichnungen:  Bärbel  Müller 


Ohne  ihn  hätte  einer  gefehlt 

Von  H.  U.  Nichau 


Erinnerung  an  eine  osfpreußiiche  Jischerfrau 
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Wer  kann  bestätigen  daü  t.eo  P  ru  s  ut  oeb 
3<  t  Mi.  au»  Königsberg.  Hosenslraße  2J  von  isto 
biit  1823  bei  dei  Flint.  Otto  Anhuth  Königsberg 
Steindamm  da»  BUchacnmacherhandwcrk  erlernt 
hat.  und  von  1934  bi»  1043  auf  dem  Hecreazeugamt  ln 
Könlgsbcrg-Rothensteln.  beschäftigt  gewesen  Ist? 

Es  werden  Landsleute  gesucht  die  über  die  Ar¬ 
beitsverhälthisse  des  Franz  P  l  e  w  geb.  io  0  1 
ln  Berlin,  zweckdienliche  Angaben  machen  können 
Er  war  von  etwa  1926  bis  1926  ln  Königsberg  —  Ar¬ 
beitgeber  sind  nicht  mehr  bekannt  —  vermutlich  In 
der  Umgebung  von  Holldndcrbaum  und  Unterhaber¬ 
barg  als  Herrenfriseur  tätig 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Albert  Borneck  aus  Kö¬ 
nigsberg,  von  1912  bis  l»ia  bei  der  Firma  H  A.  Spren¬ 
gel.  Königsberg  als  Arbeiter  beschäftigt  gewesen 
ist? 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgettlhrten  Arbeits¬ 
verhälthisse  des  Franz  Jonas,  geb.  29.  1.  t895,  aus 
Königsberg,  Stclndamm  131.  bestätigen?  1909  bla  1911 
als  Konditorlehrling  bei  der  Firma  M.  Zappa.  Kö¬ 
nigsberg;  1911  bla  1913  als  KochvolontUr  Im  Contlnen- 
tal-Hotel,  Berlin.  Mittelstraße:  1913  bis  1B15  Hotel 
Bristol.  Kopenhagen,  1919  bis  1924  verschiedene  Be¬ 
triebe  ln  Berlin;  1924  bis  1923  Fillkaller  Hof.  Schloß- 
brrg;  I  5.  bis  30.  9  192S  Hotel  Schloß  nm  Meer.  Cranz- 
1926  bis  1927  Hotel  Kaiserhof.  Kahlberg;  1928  bis  1931 
Hotel  Hermann  Blöde,  Nidden:  1932  bis  1924  Restau¬ 
rant  Cattow.  Königsberg;  193«  bis  1938  Hotel  Berliner 
Hof.  Königsberg;  1941  bis  1942  Parkhotcl  Königsberg. 
Immer  als  Koch. 


Wer  kann  die  nachstehend  aufgettlhrten  Arbeits- 
Verhältnisse  der  Gertrud  Wassmann,  geb.  An¬ 
ton.  aus  Königsberg,  Knoehenatraßc  40  bis  4t.  bestä¬ 
tigen?  1025  bis  1927  in  den  Haushaltungen  Siegmund. 
Wcißgci  berstrade.  Plätterei  Janson.  Mittelunger.  Po- 
llzclmaj  J.-Ihnke.  It  -Sagan-Str  .  1928  bis  1931  Restau¬ 
rant  Tater  Mittelunger.  Mtlnzpalast.  Schauspielhaus. 
1937  bis  1939  Börsenkrllcr  und  Slechcnrestauraru. 
»amtlich  als  Küchenhilfe;  ferner  Rindfadenfubrik 
und  Sperrplattenfabrlk.  1940  bis  1945  dienstverpflich¬ 
tet  heim  Itccrcszeugamt  Königsberg. 

Wer  kzr.n  die  nachstehend  aufgcfUhrtcn  Arbclts- 
vcrhaltntsse  des  Gotthllf  Mihnkc.  geb.  9.  4.  1905. 
au»  Königsberg  bestätigen?  1919  bis  1922  Papierhand¬ 
lung  Rcpner  Königsberg.  Französische  Straße,  als 
Laufjunge;  Mörz  bl»  Oktober  1924  Stclnsetzmelstcr 
August  Skroblin.  Königsberg,  als  Hilfsarbeiter;  Nuv. 
19-24  bis  April  1925  Drogerie  Glück  Naehf..  Königs¬ 
berg.  als  I.agetai beiter;  Mal  1925  bis  Marz.  1926.  fer¬ 
ner  von  1931  bis  November  1932  als  Landarbeiter  auf 
verschiedenen  Gütern  bei  Königsberg  und  in  der 
Umgebung  von  Marlenburg. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbelts- 
Verhältnisse  des  Bruno  Bacher,  geb.  3.  4.  1897. 
aus  Königsberg.  Mittelanger  16.  bestätigen?  1911  bis 
1916  Waggonfabrik  L.  Stelnfurt  als  Lehrling  und 
zuletzt  Dreher;  Mal  bis  Dezember  1916  Soldat,  1918 
bis  1919  Heiehsbahn- Ausbesse  rungswerk  Ponarth: 
1919  bis  1920  Autowerkstatt  Görke  und  Rudat.  Vor- 
derroügorten ;  1920  bis  1924  Trampenau,  Albert  und 
Schott:  1926  bis  1928  Motax.  Schlndckopstraße;  1928 
bis  1930  Schott  &  Co..  Vorst.  Langgassc.  sämtlich  ln 
Königsberg  als  Dreher. 

Zuschrifien  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86. 


Für  Todeserklärungen 


Minna  Jucknai.  ueb.  Horn.  Reh.  9.  8  1897  ln 
Plllupöneii,  zuletzt  wohnhaft  gewesen  in  Budwelt- 
sehen.  Kreis  Stallupönen  lut  seit  der  Flucht  ver¬ 
schollen  Sie  wurde  zuletzt  Ende  Dezember  1944  ln 
Bartelsdorf.  Kreis  Burtenstein.  gesehen.  Es  werden 
Zeugen  gesucht,  die  ihren  Tod  bestätigen  oder  über 
ihren  Verbleib  aussagen  können. 

Ludwig  August  K  a  1  1  n  k  a  .  geb.  0  10  1894  in  So¬ 
ling.  zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Burgfelde.  Kreis 
Goldnp.  wurde  am  10.  l  1945  zu  Organisation  Todt 
einberufen  und  ist  seit  dem  13.  2  1  945  verschollen.  Es 
werden  Zeugen  gesucht,  die  seinen  Tod  bestätigen 
oder  über  seinen  Verbleib  aussagen  können. 

Kaufmann  Otto  E  r  d  t  m  n  n  n  und  Frau  Antonie, 
geb.  Hartmann,  beide  zuletzt  wohnhaft  gewesen  in 
Königsberg.  Flottwellstraße  15.  wo  sie  ein  Lebens¬ 
mittelgeschäft  halten,  sind  verschollen.  Es  werden 
Zeugen  gesucht,  die  ihren  Tod  bestätigen  oder  über 
Ihren  Verbleib  aussagen  können. 

Otto  Schneldcrclt,  geb.  25.  10.  1883  ln  Kru- 
schinnen,  Maurerpolier,  und  Frau  Berta,  geb. 
Krause,  geb.  lü.  2.  1889  in  ElUelshöfen.  beide  zuletzt 
wohnhaft  gewesen  in  Königsberg.  Obcrlaak  26,  sind 
seit  Anfang  März  1945  verschollen.  Es  werden  Zeu¬ 
gen  gesucht,  die  ihren  Tod  bestätigen  oder  über 
ihren  Verbleib  aussagen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86. 


Traditionsverband  der  ehemaligen  291.  ostpreu« 
(tischen  Infanterie-Division.  Am  3.  und  4.  September 
findet  das  Treffen  der  ehemaligen  Angehörigen  die¬ 
ser  Division  ln  Göttingen  statt.  Das  Tagungs¬ 
lokal  ist  der  „Alte  Fink  Europa“  ln  der  Nicolaistraßo 
Nr.  16  Beginn:  3.  September.  19.30  Uhr.  Unterkünfte 
sind  direkt  beim  Verkehrsamt  Göttingen  (unter  Hin¬ 
weis  auf  das  Treffen)  zu  bestellen  Anmeldungen 
bitte  mit  Postkarte  an  Oberst  a.  D.  Ilias.  (23)  Olden¬ 
burg  (Oldb).  Sodenstich  42.  Weitere  Auskünfte  er¬ 
teilt  S.  Gehlhaar  ln  Hamburg  22.  von-Essen-Straße 
Nr.  121  L 

Sparbücher 

Für  folgende  Landsleute  liegen  Sparbücher  vor: 

Drcßler,  Hans,  aus  Schönefcld  —  Kreisspar- 
kasse  Gerdaucn;  Deyda,  Sabine  Hnnnelore,  aus 
Drigclsdorf  —  Kreissparkasse  zu  Johannisburg: 
Bartsch,  Emma,  aus  Gr.-Gotteswaldc  —  Kreis¬ 
sparkasse  Mohrungen:  Olschewskl.  Rudi,  aus 
Meistersfelde  —  Kreissparkasse  Rastenburg;  Rä¬ 
der,  Kurt,  aus  Kurschen  —  Kroisspnrkasse  Eben¬ 
rode:  R  u  ß  m  a  n  n  .  Wilhelm,  aus  Königsberg  — 
Landesbank  der  Provinz  Ostpreußen,  Königsberg, 
Geschäftsstelle  Steindamm:  Hirschmann. 

Hans  Peter  —  Krcissparkassc  Samland,  Königsberg; 
Wermter,  Heinz  Günther(?),  und  Schmidt. 
Johannes  aus  Königsberg,  sowie  Schmidt,  Det¬ 
lef  (?)  —  Stadtsparkasse  Königsberg. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86. 


Pens.  Beamter,  73  J.,  sehr  rüstig, 
Witw.,  m.  Eigenheim,  sucht  Wirt¬ 
schafterin  z.  Führung  seines  Haus¬ 
halts.  Gutes  Gehalt.  Zuschr.  erb. 
u.  Nr.  05  201  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Stellenangebote 


üsrsnlien  finmt  Biancnnontg 

3  kg  neHo  dunkel  0M  18.20 
]  kg  netto  htil/dunk«!  0M  17.20 
}  kg  netto  hell  OM  16.20 

■„ft.  ,in.l.»  So, !.« I  franko  »adtnafcin, 

H.  WIEH1  tl  ,  U. 6„r „«  Sdiwor i.old 


wir  suchen  zum  1.  8.  oder  später 

2  examinierte  KrnnkenMehwestern 

(eine  für  die  Nachtwache) 

sowie  Junge  Mädchen  für  die  Küche  und  zur  Hilfe  der  Schwe¬ 
stern  auf  den  Stationen. 

Marienhospital  Dortmund-Ilombruch 


Hcilsbergcr  lind  Treuburger!  Wer 

kennt  meinen  Ehemann,  den 
Gärtner  Albert  Perslkowski,  um¬ 
benannt  ln  Persenhor.  Gelei  nt  hat 
er  bei  Gärtnermeister 
Heilsberg, 
schließend 
Sensburg 
dringend  _ 

Rentcnuntcrlage.  _  _ 

ihm  Im  Krlcgseinsalz  in  Italien 
zusammen  und  weiß  Näheres  üb. 
meinen  Mann?  Feldpostnummer 
33  532  E.  Um  dringende  Nachricht 
bittet  Frau  Herta  Persenhof.  Idar- 
Obcrsteln  I.  Frlnkenstraße  1  11. 


SchUldl.  gesell  led.  56jährige,  sucht 
ehrl.  Ehemann,  ev.,  mlttelgr..  dkl. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr  05  039  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Zuverl. 


Hausangestellte  gesucht. 
Einfamilienhaus.  2  crw.  Personen, 
Ölheizung,  Putzfrau  usw.  Eintritt 
nach  Übereinkunft.  Zu  melden  bol 
Kittling,  Remscheid  (Rheinland), 
Stchclstraßc  14. 


Ben/,  ir 
Neuhofer  Straße.  An- 
In  Peitschendorf  be. 
gearbeitet.  Benötige 
eine  Bestätigung  alt 
Wer  war  mil 


Bestätigungen 


Bekanntschaften 


Tüchtige  kinderliebe 

llatiHgehilfin 

wird  in  unserem  vollautoma¬ 
tischen,  modernen  Haushalt 
(Einfamilienhaus,  2  Erw..  2  kl. 
Kinder)  Vertrauens-  u.  Dauer¬ 
stellung  bei  entsprechender  Be¬ 
zahlung  geboten.  Karl  Glatter, 
Hamburg-Blankenese,  Lepslus- 
weg  27.  Telefon  86  37  19. _ 


Gutausgebiidetc 


istpr.  Landwirt,  45  J..  ev.,  als  Wirt¬ 
schafter  tätig,  bis  1958  in  der  SBZ, 
möchte  m.  Landsmännin  zw.  Hei¬ 
rat  bekannt  werden.  Bildzuschr. 
(zur.)  erb.  u.  Nr.  05  047  Das  Ost- 
prcußcnblatt.  Anz.-Abt.,  Hain- 


Wer  kann  Auskunft  darüber  geben, 
daß  Frl.  Ursula  Pietsch,  fi  iiher 
Königsberg  Pr.,  Hansaring  13,  in 
d.  Zelt  v  Oktober  1942  b.  Kriegs¬ 
ende  beim  Luftgaukommando  I. 
Hauptlohnsteilc.  Königsberg,  be¬ 
schäftigt  war?  Nachr.  erb.  an  Frau 
Ursula  Hader.  München  9.  Forg- 
genseestraße  60  II. 


KraiikeiiKclnvegterii 


finden  befriedigende  Tätigkeit  in  den  Städt.  Krankenanstalten 
Wiesbaden.  Besoldung  erfolgt  nach  Kr.T.d.  gute  Unterbringung 
und  Verpflegung  gewährleistet.  Bewerbung  mit  Lebenslauf 
und  Zeugnisabschriften  an  die  Oberschwester  Städt.  Kranken¬ 
anstalten  Wiesbaden.  Schwalbachcr  Straße  62. 


Suchanzeigen 


Ostpr.  Witwer.  51/1,70,  ev.,  1  grs 
Position,  wßnscht  ehrt,  vollschl 
Ehckamerndln.  Dame  oh.  Anhang, 
iwlsch  38  b.  50  zw.  Wlederverhcl- 
rat*.  kennonzulernen.  Ernstßem. 
Bildzuschr.  (zurück)  erb.  unt.  Nr. 
01 281  Das  OstpreußenblaU,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 

Ostpr.  Rentner,  Witwer,  67/1.80,  ev., 
m.  *t.  Angcst -Rente  u.  schöner 
Wohnung,  sucht  aufricht.  Hebe 
Frau  bis  65  .7.,  ohne  Anh.,  zw.  Hei¬ 
rat.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  0ä  04S 
Daa  Ostpreußcnblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 

Wer  will  mir  eine  treue,  chrlstl.- 


kOnigsrerg:  otto  surau, 

Altroßgärter  Predlgerstraße  2d. 
Er  war  Busunternehmer,  wer 
kannte  ihn?  Naehr.  erb  Theo¬ 
dor  Hellmann.  Bielefeld,  Det- 
molder  Straße  32. 


Zur  Vervollständigung  meiner  Ren- 
tenansprüche  suche  Ich  Zeugen, 
die  mein  Arbeitsverhitltnls  In  den 
Jahren  1918  b.  1922  bestätigen  kön¬ 
nen.  Ab  April  1918  war  Ich  als  Hof- 
gangcrin  bei  Frau  Hauwettcr.  sp. 
Frau  Lenz,  auf  d.  Vorwerk  Rau- 
tershof.  HauptRut  Willkomm.  Be¬ 
sitzer  Graf  v.  Rauter,  täug.  Dort¬ 
selbst  war  Kämmerer  Befeld  und 
dessen  Sohn  Fritz  als  solcher  auf 
dem  Nachbargut,  Vorwerk  Alt¬ 
hagel.  beschäftigt.  Um  Nachr.  bit¬ 
tet  Frau  Gertrud  Kösllng.  geb. 
Grabosch.  Dulsburg-Hochfcld.  Ge- 
rokstraße  10. 


Nebenverdienst! 

Fordern  Sie  Prospekt  .Verdienen 
Sie  ble  120  DM  wöchontl.  zu  Hnuiie* 
v.  (RQckp.)  HEISKCG30  Hoide/Hotat. 


Kine  llaiiKangeMtellte 

1.  kinderlosen  Geschäftshaushalt,  guter  Lohn,  gute  Behandlung 
sowie  eine  ehrPehe  zuverlässige 

Hütet  1  kraft 

gesucht. 

Bahnhofsgaststätte  Herborn  (Dillkreis).  Inh.  Bruno  Bahr 


Künigsbrrgcr!  Wer  kann  Über  den 
Tod  der  Gastwirtin  Wally  Krause, 
Königsberg.  Plantage  24,  Angaben 
machen?  Wer  hat  meine  Mutter 
Im  Frühjahr  1946  tot  gesehen?! 
Auskunft  erb.  Manfred  Krause. 
Ganderkesee  (Oldb),  Wolfshelde 
Nr.  62. 


•  75,-  OM  u.  mehr  jede  Woche  • 

durch  Verkauf  und  Verteilung 
unseres  überall  bekannten  und 
beliebten 

Bremer  Qualitäts-Kaifees ' 

Preisgünstiges  bemustertes  An¬ 
gebot  durch  unsere  Abt.  246 
K  O  8  T  F.  K  E  I  BOLLMANN 
Bremen,  Postfach  sei 


Eine  Beiköchin 


und  zwei  Hausgehilfinnen 
finden  ab  1.  Aug.  oder  später  b. 
bester  Bezahlung,  gut.  Behand¬ 
lung  und  gereg.  Freizeit  Dauer¬ 
stellung  in  unserem  Jugend¬ 
wohnheim.  Ostpr.  bevorzugt. 
Veränderung  erfolgt  d  plötzl. 
Verheiratung. 

E.  DeuLschmann 
Stad  (bergen /Augsburg 
_ „Schössle" 


Hausgehilfin 

für  modern.  3-Pers.-Haushalt 
(Fernheizung),  angenehmes  Be¬ 
triebsklima.  gutes  Gehalt.  Kost 
u.  eig.  Zimmer  im  Hause,  zum 
I.  August,  resp.  später,  wegen 
Heirat  meines  Jetzigen  Mädels 
gesucht.  Hermann  Böttcher, 
Bremen.  Dijonstraße  48 
Heimat-Adr.  Mecklenburg. 


Unterricht 


Ostpr  .  gut  ausseh..  1.71  gr..  bld.. 
LAG-ber.,  ci«.  Fkw.  sowie  großes 
Vermögen  vorhanden.  Bildzuschr. 
{OUkr.  Ehrensache)  erb.  unt.  Nr. 
46177  Das  Ostpi  cußcnblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 
ü»(pr.  Witwer,  56  J.,  ev.,  wünscht 
m.  Dame  In  Briefwechsel  zu  tre¬ 
ten,  zw  Heirat.  Zuschr.  erb.  unt. 
Nf.  05  041  Das  Ostpreußcnblatt, 
-Abt..  Hamburg  13. 
i  and wlrt,  Anfang  40.  kriegs¬ 
versehrt,  led..  berufstätig,  m.  hob. 
Rente  und  Ersparnissen,  sucht  ein 
liebes  Mädel  nls  Lebensgefährtin. 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  05  154  Das 
Oitpreuücnblatt,  Anz.-Abt.,  Ilam- 

MggJJ. _ _ 

Suche  alleinstehende  katholische 
Frau  für  frauenlosen  Haushalt. 
Alter  45  bis  55  ,L,  spätere  Heirat 
möglich.  Bin  56  J.,  led.  u.  schwor- 
be*chädigt.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
05  140  Das  Ostpreußcnblatt.  Anz.- 

Abt..  Hamburg  13. _ _  I 

Öttpr.  Junggeselle,  Mltt«  40  1,80.  ev.. 
bld.,  gut  ausseh..  Anstellung  mit 
Wohnung.  Ersparn.  vorhunden, 
wünscht  Bekanntlich,  einer  ehr!., 
lieben,  sauberen,  gut  aussehenden 
Ostprcwßm  (Bauerntochter)  zw. 
bald.  Heirat.  Bildzuschr.  erb.  u. 
Nr.  05  080  Das  Ostpreußenblatt. 
An/. -Abt  .  Hamburg  13. 

beschädigter,  61  t 
ev.,  sucht  friedl.  Rentnerin  zur 
gemeins.  Haushaltführung.  Woh¬ 
nung  Nähe  Hamburg  vorh.  Zu¬ 
schriften  erb.  u.  Nr.  05  040  Das  Ost- 

greußenblattt.  Anz.-Abt..  llam- 
urg  13. 

Vertriebener  (Memelländor) 

Jahre,  sucht  einf..  nettes  Mädel  im 
Alter  von  18  bin  23  J  Stehe  in 
guter  Arbeit,  habe  Elgenh.  Im 
»rhön.  Westerwald.  Bildzuschr.  or- 
btten  u.  Nr.  05  038  Das  Ostpreu- 
Oenblatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

l'ntcrnehmersohn,  Ostpr..  Strebs., 
alleiniger  Erbe.  ev..  1.82  groß, 
»ucht  hübsches,  chrlstl.  gesinntes. 
wlrUch.  Mädel  bis  26  J.  aus  gutem 
Hounf  m.  einwandfreier  Vergan¬ 
genheit.  gute  Schul-  und  Herzens¬ 
bildung.  MÖgl  Nord-Niedersach- 
H*n.  Bildzuschr.  (zurück)  erb.  u 
Nr  05  037  Das  Ostpreußcnblatt. 
Anz.-Ab»..  Hamburg  13. 
Volhrhlanke  Frfihaufsteherln,  1.67 
Br.,  heiter  u.  lebhaft,  natur-  und 
reiseilebend.  Nichtraucherin,  ein¬ 
gerichtet.  Häuschen,  erw.  Kind., 
möchte  nach  Enttäuschung  einem 
gut.,  ruh.  Mann  beistehen  bei  sei¬ 
nem  Werk.  Hobby  etc.  Gutes  Ver¬ 
stehen.  Kameradsch.  gesucht  Wel¬ 
cher  50  lg  er  will  mich  beschützen? 
jevtl.  auch  Im  engl,  sprech.  Aus¬ 
land).  Kennenternen  unter  Frau 
Erlku,  Bonn.  Hauptpostlagernd. 


Schwesternschülerinnen 

Kinderkrankenschwestern-Schülerinnen 

Voischülerinnen 


Lediger  zuverlässiger 

Melker 


f.  Zuchtstall  von  etwa  15  Milch¬ 
kühen  und  Nuchzucht.  bei  Fa¬ 
milienanschluß  u.  hohem  Lohn 
gesucht.  Melkmaschine  vorhan¬ 
den.  A.  Siemens.  Laer.  Kreis 
Stelnfurt.  Ruf  2  28. 


Nettes,  liebes  Mädchen,  das  Wert 
auf  ein  gutes  Zuhause  legt.  f.  Ge¬ 
schäft  u.  Haushalt  gesucht.  Mllch- 
hnndlg.  Koep.  Mönchengladbach 
(Rheinland).  Anno-Klrch-Str.  70. 

Wir  suchen  eine  oder  zwei  Hand- 
wchgescllinnen  oder  Handwebe- 
rinnen  für  unsere  Seidenweberei 
bei  gutem  Lohn.  Loheland-Schule 
für  Gymnastik.  Landbau  u.  Hand¬ 
werk  GmbH.,  Loheland  üb.  Fulda. 


Kinderl.  Ehepaar,  beide  ärztl. 
tätig,  sucht  z.  1.  9.  1960  für  eine 
Neubauwohnung,  mit  modernst. 
Komfort  (dicht  b.  Stuttgart  — 
ohne  Fraxls).  zuverlässige,  auch 

ältere  Hausangestellte 

die  selbständig  den  Haushalt 
versieht  u.  z.  Familie  gehören 
soll.  Angebote  an  Frau  Dr.  Thea 
Haumcr,  Sanatorium  Schiller¬ 
höhe.  Gerlingen,  Stuttgart. 


Die  DRK-Schwesternschaft  Wiesbaden.  Schöne  Aussicht  39 
nimmt  junge  Mädchen  mit  guter  Allgemeinbildung  zur  Aus¬ 
bildung  In  der  Kranken-  und  Kindcrkrankenpflegc  auf.  Außer¬ 
dem  können  Vorschülerinnen  —  Mindestultcr  16  J.  —  Ihr  haus- 
wirtschaftliches  Jahr  ln  unserer  Vorschule  ableisten.  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewährt. 
Kursbeginn  Jeweils  1.  10.  und  1.  4. 


Fundgrube  für  Nebenverdienst  Im 
Hehn  und  in  der  Freizeit.  Zahlr. 
Dankschreiben  (Rückp.).  Prospekt 
frei  durch  W.  stumpf,  Abt.  3. 
Soest  I.  Westf.,  Postfach  599. 


Ostpr.  Ehepaar  sucht  für  Hilfe  Im 
Gaststättenbetrieb  eine  ostpreu- 
ßische  Frau.  Wohnung  u.  Verpfle¬ 
gung  1.  Hause.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.! 
05  155  Das  OstpreußenblaU,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


Ins  Ausland?  Möglichkeiten  in  USA 
und  26  anderen  Ländern.  Fordern 
Sie  unser  Wan  n?- Wohin  ?-Wle?- 
Programm  gratis  portofrei  von 
International  Contacts.  Abt.  12  I. 
Hamburg  36 


Die  DRK-Schwesternsdiaft  Krefeld 

stellt  zum  1.  10.  I960  und  auch  zu  späterem 
Termin 

Soli  westerseh  iiler  in  neu 
und  Vorteil üleri n neu 

ein,  bei  günstigen  Ausbildungsbedingungen 
in  modernen,  gepflegten  Häusern. 
Bewerbungen  sind  zu  richten  an  die  Oberin, 
Krefeld,  Hohenzollemstraße  91. 


Hausangestellte 

zum  1.  8.  I960  bei  gutem  Gehalt 
und  geregelter  Freizeit  gesucht. 

Altersheim  Adalbert 
Hamburg- Rahlstedt 

Sieker  Landstr.  119,  Tel.  67  37  34 


Suche  zum  baldigen  Antritt  ein  kin¬ 
derliebes  Junges  Mädchen  oder 
eine  Frau  für  modernen  Land¬ 
haushalt.  Guter  Lohn,  geregelte 
Freizeit  und  Familienanschluß. 
Frau  Edith  Busch.  Bargteheide. 
Carolinenhof. 


Gratisprospekt  —  Bis  zu  1000.—  DM 
monatlich  durch  eigenen  leichten 
«  rsand  zu  Hause  ln  Ihrer 
„Freizeit"  anfordern  von  E.  Alt- 
1  mann  KG..  Abt.  XD  73,  Hambg.  39. 


Wir  suchen  für  Einleitung  und  Durchführung  der  Beschaffung 
und  Bereitstellung  von  Zonenrand-,  ERP-Mitteln  und  derglei¬ 
chen  In  Höhe  von  einigen  100  000  DM 


Danziger  Arztehepaar 

mit  vier  Kindern  sucht 

lüchlige,  treue  Hausgehilfin 

mit  guten  Koch  kenn  tnlsscn.  bei 
best.  Bedingungen.  Zwei  Hilfs¬ 
kräfte  und  alle  technischen  Er¬ 
leichterungen  vorhanden. 

I)r.  Dr.  F.  und  L.  Schroeter 

Kassel-Ha.  Sängelsrain  33 
Telefon  21  03 


Fiiiaiizfaclimaiiii 


für  gut  fundierten  und  aufwärtsstrebenden  Hcrsteliungsbetrleb. 
Auftragsbestand  Ist  auf  fünf  Jahre  hinaus  gesichert.  Versierte 
Herren  mit  entsprechenden  Erfahrungen  bitten  wir  um  Ver- 
btndungsaufnahme  u.  Nr.  05  HM  Das  OstpreußenblaU,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


Die  Bundeswehr 


t  Das  Königsberger  Diakonissen -Mutterhaus 

*"  “ja  der  Barmheriigkeil aul Allenberg  im  lahntal 

>  nimmt  lederzett  auf: 

1  Junge  Mädchen  aus  gut.  evang  Haus. 
^  von  16  Jahren  an  als  VorschQlerlnnen. 

Prakt.  Jahr.  Vorbereitung  auf  Kranken- 
pflegeschote  usw. 

V  k.  2.  Lernschwestern  and  Scbwcsternhelle- 

m  syy.  rinnen  von  17  Jahren  an.  Ausbildung  al» 

_  S Ul  Diakonisse  oder  freie  ev  Schwester 
iU  Uusomv  2  Mtere  Bewerberinnen.  Abgekürzte 

Sonderausbttdung  für  den  Diakonissen- 

Anfragen  Dlakonlssen-Mutterhaus  auf  Attenberg.  Kr.  Wetzlar 


stellt  Bewerber  ein  für 

Heer  Luftwaffe  Marine* 

Wer  sich  über  die  Laufbahngruppe  der  Unter¬ 
offiziere  und  Mannschaften,  über  die  viel¬ 
seitige  Ausbildung,  über  Besoldung  und 
Berufsförderung  unterrichten  will,  fordere  mit 
diesem  Coupon  Merkblätter  und  die  neue 
farbige  Illustrierte  „Unsere  Bundeswehr" 
an. 


Selbständige  Hausgehilfin 

mit  Kcnntnlss.  In  Ktelderpflege. 
Bügeln  u.  Haushaltsführung  für 
3-Pcrs.-Haushalt  gesucht.  Bel 
Bewährung  reichlicher  Lohn. 

Dr.  Hemmerling,  Düsseldorf 
Rolterdamer  Straße  45 


Der  Agnes-Karll-Verband.  Lanaesgruppe  nwnuuig  uuu  atm,.-»- 
wlg-Holsteln  stellt  ein: 

Schülerinnen  und  Vorschülerinnen,  auch  gut  ausgeblld.  Schwe¬ 
stern.  op.-Schwestern.  Unterrlchtsschwestern  und  leitende 
Schwestern  für  kleine  Häuser 

können  Aufnahme  finden  Bewerb,  mit  Lebenslauf.  LlehUHld 
u^  beglaubigte  Zeugnisabschriften  erbitten  wir  an  die  Oberin. 
Hamburg  39.  Slerichstraße  85.  zu  richten. 


Deutscher  Dlploinaten-Haushalt 
in  Washington,  2  Person.,  ohne 
Kinder,  sucht  zum  1.  10.  1960 

Alleiiiliniixg;<‘liilfiii 

20  b.  40  Jahre  alt,  perfekt  Im 
Haushalt.  Koch-,  Servier-  und 
Bügclkenntntsse  erfordert  teil. 
Hm-  und  Rückreise  werden  ver¬ 
gütet.  Angebote  m.  Bild  erbeten 
unt.  Nr.  04  886  Das  Ostprcußcn- 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


.  17  420. 

Ra«m  (14),  Witwe.  50  J..  ev.,  berufs¬ 
tätig,  gut  auss.,  hltusl..  Eigenheim, 
möchte  alleinsteh.  Herrn  m.  Her¬ 
zensbildung,  solide,  Wirtschaft!.. 
Gartenfreund,  penslonsbcreehtlgt. 
kennenlornen.  Bildzuschr.  erb.  u. 
Nr.  05  044  Das  Ostpreußcnblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Raum  Rendsburg  (Holst).  Jß.  Witwe. 
—  J-.  bld..  angen.  Ersch  ,  Flücht- 
üng,  i  söhne,  4  u.  10  J..  sucht  pass. 
Ehepartner  b.  40  J.  Nebenerw  - 
medlg.  t.  Bau.  Wohnungsclnrtchtg. 
kompt.  Emsigem.  Bildzuschr.  erb. 
h-  Nr.  05  189  Das  Ostpreußcnblatt, 
^  Anz.-Abt  ,  Hamburg  13. 

Altere 


An  dos  Bundesministerium  für  Verteidigung, 
Bonn,  Ermekeilstr.  27  (1 7/29/  1034  ] 

'Gewünschte  Streitkraft: 


Erfolgtwerfauno  im  Ostpreufienblafl 


Rot  kreuz-Sch  westernschaft 

Elberfeld 

Krankenpflegeaus- 


Name 


Gymnasliklehrennnen 

Ausbildung  (staatliche  Prüfung) 
Gymnasttk-Pflegerisehe  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz.  Ausbll- 
dunsbelhllfe.  2  Schulhelme. 

Jnhnsehule,  früher  Zoppot 
letzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 


nimmt  zur 
btldung  auf 

Sch  weste  rnschüle.  innen 

ob  18  Jahren 

Vorschülerinnen 

ab  16  Jahren 

Nähere  Auskunft  durch  dl 
Oberin  der  Schwesternschafl 

Wuppertal- Elberfeld 

Hardtstraße  55 _ 


Bel  mir  findet  ein  gut  aussehendes 
Mädchen  eine  Stelle  als  Bedie¬ 
nung  für  gutgehende  Gaststätte,  j 
Kann  auch  Anfängerin  sein.  Kost 
und  Wohnung  frei  Im  Hause.  Ver¬ 
dienst  etwa  400  DM  monatlich 
H.  Wtttke,  Rappetenrcut  2,  Post 
Güsmcs  über  Hclmbrobts. 


Geb.  Datum 


Vorname 


Wohnort: 


Straße 


Dame  sucht  Brlcfuustauseh 
mit  nettem  Menschen.  Zuschrif¬ 
ten  erb.  u.  Nr.  OS  048  Das  Ostpreu- 
•eoblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13, 


Bundesland 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  1 1  /  Folge  29 


Schluß  von  Seile  9 

Wahlbezirk  VIII  (Kirchspiele  Döbern,  Sehmauci. 
Reichwalde,  Hermsdorf):  Conrad,  Friedrich. 
Schmauch.  Hartböhn.  Kreis  Soltau;  Vertreter;  Tletz 
Arthur.  Llebcnau,  Kl.-Rhelde  Uber  Schleswig-Land! 

—  Wahlbezirk  VIII  (Kirchspiele  Grünhagen  und  Ro- 
gehnen  Qultlainen):  Conrad.  Emil.  Rogchnen.  Mahr- 
lerten  über  Nordstemmen  Kreis  Ahlfeld;  Vertreter: 
Dr.  Lotze.  Heinz,  Essen-Bredeney.  Voßbusch  32.  — 
Wahlbezirk  IX  (Beamten-  und  Angestellten-Gruppc 
als  Zuwahl):  Gullaseh.  Willy.  Pr.-Holland.  Stade. 
Tim-Kröger-Straße  46;  Vertreter:  Lisup,  Walter.  Dö- 
bern.  Hamburg  26.  Saling  35.  —  Wahlbezirk  X  (Kauf¬ 
mannschaft  als  Zuwahl):  Borkowltz.  Paul.  Pr.-Hol- 
land.  Hamburg  34,  Washingtonallee  SBIII;  Vertre¬ 
ter:  Tomaschewskl.  Willy,  Pr.-Holland.  Ulsby.  Kreis 
Schleswig.  Wü.  Roß.  —  Wahlbezirk  XI  (Handwerker¬ 
schaft  als  Zuwahl):  Gmnwald.  Erich.  Döbern.  Kiel- 
Elmschenhagen.  Rüsterstraße  6;  Vertreter:  Baasner. 
Emil,  Pr.-Holand,  Alsen-Ochsen  4,  Post  Marsum  Uber 
Verden  (Aller).  —  Wahlbezirk  XII  (Arbeiterschaft  als 
Zuwahl);  Illnz,  Hermann.  Döbern,  Hamburg-Kl. -Bör¬ 
stel,  FÜ  2.  Sodenlwlcte  22;  Vertreter:  Hopp.  Karl. 
Lags,  Olixdorf  Uber  Itzehoe  (Holst).  —  Als  Kultur¬ 
wart  (mit  Stimmrecht):  Lisup,  Walter.  Döbern,  Ham¬ 
burg  26.  Saling  35:  Vertreter:  Welnert,  Armin,  Pr.- 
Holland,  Lübeck,  Robert-Koch-Straße  112.  —  Als  Kas- 
scnprüfungskommisslon  (ohne  Stimmrecht):  GrÖger. 
Paul,  DObern,  Heisterende  bei  Horst,  Kreis  Stein¬ 
burg:  Sellin.  Otto,  Reichwalde,  Elmshorn,  Feinstraße 
Nr.  24. 

* 

Nachstehend  werden  nochmals  die  Kreistagsmitglie¬ 
der  (Stadtvertreter  und  Klrchspielvertrauensmänner) 
bekanntgegeben.  Eine  Neuwahl  ln  den  einzelnen 
Bezirken  Ist  satzungsgemüß  Im  letzten  Jahr  nicht  er¬ 
folgt:  Kirchspiel  Pr.-Holland.  Stadtbezirk:  Amling, 
Gottfried,  Pr.-Holland.  Pinneberg.  Rlchard-Köhn- 
Straße  2c;  Landbezirk;  Radau.  Kurt.  Koplehnen, 
Hindorf  bei  St.  Michnelisdonn,  Kreis  SUderdlthmar- 
schen.  —  Kirchspiel  Mühlhausen.  Stadtbezirk:  Fägcn- 
stedt,  Ernst.  Mühlhausen.  Senden  üb.  Münster  (Wcstf). 
Stererstraüc  4:  Landbezirk:  Link,  F.duord,  Lohberg, 
Verne  238  Uber  Paderborn-I*and.  Siedlung.  —  Kirch¬ 
spiel  Schönberg:  Braun.  Emil,  Schönberg.  Warberg 
über  Helmstedt.  —  Kirchspiel  Herrndorf  Schlobltten: 
Braun,  Willy,  Schlobltten.  Thedinghausen  über  V«  i- 
den.  Bezirk  Bremen.  —  Kirchspiel  Neumark  Karwln- 
den:  Adloff.  Rudolf,  Neumark.  Labenz  bei  Mölln 
(Holst).  —  Kirchspiel  Ebersbach  Lnuck:  Woelke.  Wal¬ 
ter,  Seepothen.  (24b)  Gudow.  Post  Ratzeburg  (Holst). 

—  Kirchspiel  Grünhagen:  Hildebrandt,  Kurt,  Solai- 
nen.  Buer,  Bezirk  Köln,  am  Bahnhof.  —  Kirchspiel 
Hirschfeld:  Droese,  Kurt,  Hirschfeld,  Deichsende  147 
Über  Bremerhaven.  —  Kirchspiel  Relchcnbach: 
Schlacht.  Ernst,  Reichenboch.  Beverstedt,  Kreis  We- 
sermündc,  Hindcnburgstrnße  89.  —  Kirchspiel  Königs- 
blumcnau:  Koppetsch.  Siegfried,  Königsblumenau. 
Verden  (Aller),  Borsteler  Weg  35.  —  Kirchspiel  Ma¬ 
rienfelde:  Knoblauch,  Hans,  Schdnwlese,  Gifhorn 
(Han).  Siedlung  Lehmweg.  —  Kirchspiel  Deutschen¬ 
dorf:  Hoyer.  Erich.  Schlodien.  (23)  Gut  Buchhagen 
über  Bodenwerder.  Kreis  Holzminden.  —  Kirchspiel 
Döbern,  Lisup.  Walter.  Döbern.  Hamburg  26,  Sa¬ 
ling  35.  —  Kirchspiel  Schmauch'Reichwalde:  Conrad. 
Friedrich,  Schmauch.  Hartböhn.  Kreis  Soltau.  — 
Kirchspiel  Hermsdorf:  Ttctr,  Arthur,  Liebenau.  Kl.- 
Rhelde  über  Schleswig-Land.  —  Kirchspiel  Rogchnen 
mit  Quittainen  und  Schönau/Zallenfclde:  Dr.  Lotze, 
Heinz.  Gr. -Thierbach,  Essen-Bredeney,  Vossbusch  32. 

Kreistreffen  1960 

Tn  diesem  Jahre  sind  noch  folgende  Helmatkrcls- 
treffen  vorgesehen:  Am  Sonntag,  4.  September  ln 
Hannover-Llmmerbrunnen.  Gaststätte  Eckhardt;  am 
Sonntag,  M  September,  in  Stuttgart-Feuerbach. 
Gaststatte  Frcizctthelm.  Landsleute!  Macht  schon 
heute  unsere  Landsleute  auf  diese  Treffen  aufmerk¬ 
sam.  damit  der  Besuch  auch  so  zahlreich  wie  ln 
Itzehoe  Ist. 

Gesucht  werden  folgende  Anschriften:  Arthur 
Schulz  (1912)  und  Elfrlcdc  Schulz  (1913).  geb.  Flacher; 
HUroangcstellter  von  der  Grundmühle  Hohendorf; 
Krau  Frieda  Fodlcch  und  Frau  Auguste  Ebcrt  aus 
Spitzen;  Familie  Pokal,  Bernhardshof;  Frau  Lieschen 
I’reuß.  geb.  Stramm,  aus  Schlodien:  Familie  Gust, 
Ernst.  Hermsdorf  (Ernst  Rufname);  Walter  Szlttnlck. 
Bankvorstand  von  der  Volksbank  Pr.-Holland;  Paul 
Jansen.  Königsblumenau;  Schmiedemeister  Emil 
BHfisner.  Pr.-Holland;  Familie  Gustav  Frey.  Hirsch¬ 
feld  Familie  Ida  Lehnert.  geb.  Kroh.  Pr.-Holland. 
Apothekerstraße  8.  Zuschriften  sind  zu  richten  an 
meine  Anschrift  ln  Pinneberg,  Rlchard-KÖhn-Straße 
Nr.  2c. 

Gottfried  Amling.  stellvertretender  Krelsvertretcr 

* 

Familie  Lobltz,  Pr  -Holland.  Schlngeterstraßc  16. 
und  Kamille  Lehnert.  Pr.-  Holland.  Schlagetcrstraßc 
Nr.  17,  Angestellter  der  Wach-  und  Schließgesell¬ 
schaft 

Rdstenburg 

llauptkrrlstrrffrn  am  24.  Juli  In  Wesel 

Letzte  Hinweise.  Krogrammfolgc:  io  Uhr  evange¬ 
lischer  Gottesdienst  im  Willlbrordi-Dom  (nicht  im 
Lutherhaus  wie  ln  den  vergangenen  Jahren).  10  Uhr 
kuthollschcr  Gottesdienst  ln  St.  Martini.  Den  evan¬ 
gelischen  Gottesdienst  leitet  Pfarrer  Grundwald,  frü¬ 
her  Schönfließ.  Kreis  Rastenburg,  den  katholischen 
Gottesdienst  Oberstudler.rat  Beckmann,  früher  Rn- 
stenburg.  12  Uhr  Kranzniederlegung  vor  der  „Trau¬ 
ernden  Vesalla**  13.30  Uhr  Hauptkreistreffen  ln  der 
Nlederrhclnhallc.  anschließend  geselliges  Beisam¬ 
mensein.  Unterhaltungskonzert  und  Tanz. 

riotzvertcllung  ln  der  Niederrheinhalle:  Rechte 
Saolhälftc  Rastenburg-Stadt,  linke  Saalhälfte  Ra¬ 
stenburg-Land  (kirehsplelweise).  Die  Plätze  sind 
durch  Tischschlldcr  mit  der  Beschriftung  der  Kirch¬ 
spiele  kenntlich  gemacht.  Die  Niederrhcinhalle  Ist 
«b  8  Uhr  geöffnet.  Um  10  Uhr  Besprechung  der  Be¬ 
zirks-,  Gemeinde-  und  Ortsvertretcr  im  kleinen  Fest- 
saal  der  Niederrheinhalle.  Fcstplakettcn  und  Pro¬ 
gramme  am  Hauptclngang  der  Niederrheinhalle.  Der 
Kreisausschuß  Rastenburg  tagt,  wie  bereits  mitge- 
tetlt.  am  Sonnabend,  dem  23.  Juli,  1m  Rathaus  der 
Stadt  Emmerich.  Bei  der  am  Sonntag,  dem  24.  Juli, 
ln  der  Niederrhcinhalle  eingerichteten  Auskunft- 
steile  werden  wie  im  vergangenen  Jahr  wieder  Such- 
und  Karteikarten  ausgegeben.  Ich  bitte  dieselben 
gleich  an  Ort  und  Stelle  auszufüllen  und  der  Aus¬ 
kunftstelle  zurückzugeben.  Die  Beantwortung  der 
Suchkarten  erfolgt  dann  ln  Kürze  durch  unsere  Wo* 
«der  Geschäftsstelle.  Es  ist  mit  einer  großen  Betei¬ 
ligung  aus  allen  Tellen  der  Bundesrepublik  und  Ber¬ 
lin  zu  rechnen. 

Gerade  ln  diesem  Jahr  Ist  eine  große  Beteiligung 
an  unserem  Hauptkreistreffen  Im  Interesse  unserer 
Heimat  nötiger  denn  Je.  Reißt  Euch  los  für  die  we¬ 
nigen  Stunden  vom  Getriebe  des  Alltags  und  dankt 
unserem  Patenonkel  durch  Euer  Erscheinen! 

HUgendorff,  Kreisvertreter 

Karl  llahlweg  70  Jahre 

Am  10.  Juli  wurde  der  Mitbegründer  unserer  Kreis¬ 
gemeinschaft  und  seitdem  Mitglied  des  Krelsaus- 
M-husses  Rastenburg  Karl  Hahlweg  70  Jahre  alt.  Als 
Besitzer  des  herrlichen  Gutes  Oberplehnen  hat  er 
sein  großes  Können  stets  der  Allgemeinheit  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt.  Langjähriger  Bürgermeister  der  er 
war.  und  Verbindungsoffizier  zum  Wehrbezirks¬ 
kommando.  schaffte  er  unermüdlich  für  seinen  Hcl- 
rnatkreis  und  tut  cs  heute  noch.  Dafür  danken  wir 
Ihm  und  wünschen  Ihm  noch  lange  Jahre  beste  Ge¬ 
sundheit  und  Schaffensfreude.  Hahlweg  hat  seinen 
heutigen  Wohnsitz  ln  Salzgitter-Lebenstedt.  Fuhse- 
straße  23. 

Für  die  Krelsgemelnschaft  Rastenburg 

Hilgendorff.  Kreisvertreter 

Flehm.  Kost  Kletkamp  (Holst) 

Rößel 

Haupttrend)  am  17.  Juli  In  Hamburg 

Liebe  Landsleute  aus  dem  Kreise  Rößel!  Am  kom¬ 
menden  Sonntag,  dem  17.  Juli,  tindet  unser  Haupt¬ 
treffen  in  Hamburg  im  Besenbinderhol  57  (Gewerk- 
sehaftshaus)  statt.  Katholischer  Gottesdienst  Ist  am 
Vormittag  um  8.  8  und  10.30  Uhr  in  St.  Marlen  (Dan- 
*1gcr  Straöe  80)  Es  Ist  unseren  Landsleuten  somit 
Gelegenheit  geboten,  an  einem  dieser  Gottesdienste 
tellzunchmen  Das  Treffen  beginnt  um  14  Ubr.  Der 
Saal  wird  bereits  um  die  Mittagsreit  für  alle  frOher 
eintreffenden  Landsleute  geöffnet  Wir  bitten  Sie. 
ru  dem  Jahrcstreffon  recht  zahlreich  zu  erscheinen, 
auch  laden  wir  Sic  alle  dazu  herzlich  ein. 


öec  lonö6mann)d)oftlut)en  Arbeit  in . . 


Rätsel-Ecke 

Aus  zwei  mach  eins 


HAMBURG 


Vorsitzende»  der  I  Jindesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tintemann.  Hamburg  33,  Schwalbenstraße  13. 
Geschäftsstelle  Hamburg  13,  Parkallce  86.  Tele¬ 
fon  IS  25  41  42  Postscheckkonto  16  65 

Krclsgruppen  Versammlung 

Helligenbeil:  Zum  Hauptkreistreffen  am  21.  August 
In  Burgdorf  ist  eine  Omnibussonderfahrt  (Abfahrt 
SonntagfrUh  6.30  Uhr  vom  Hauptbahnhof.  Hach- 
mannplatz)  bet  genügender  Beteiligung  geplant.  Der 
Fahrpreis  ln  Höhe  von  10  DM  ist  mit  der  Anmel¬ 
dung  einzusenden  an  Landsmann  E.  Kuhn.  Ham¬ 
burg  33.  Stockhausenstraße  10.  Die  Anmeldungen 
müssen  bis  spätestens  2.  August  eingegangen  sein. 

Ost-  und  Wcstpreußische  Jugend  In  der  DJO 

Landesvorsitzender:  Horst  Görke,  Ham¬ 
burg-Rahlstedt.  Hagenweg  10.  Telefon  67  12  46. 

Wegen  der  allgemeinen  Ferienzeit  fallen  die  Ver¬ 
anstaltungen  der  Jugendgruppen  vorübergehend  aus. 
Der  Wiederbeginn  der  Arbeit  in  den  Gruppen 
wird  rechtzeitig  angekündigt. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig- Holstein. 

her  Petersdorf.  Klei.  Nichuhrstrullr  28.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Klei.  Wlltieimlncnstraße  47/49.  Te¬ 
lefon  4  02  11. 

S  c  h  6  n  w  a  I  d  c  a.  B.  Sommerausflug  der  Gruppe 
am  Sonntag.  7.  August,  nach  Hamburg  mit  Stadt- 
und  Hafenrundfahrt  und  Besuch  von  Hagcnbecks 
Tierpark.  Abfahrt  8  Uhr  ab  Gasthaus  Haggc;  8.10  Uhr 
ln  Kassedorf.  Anmeldungen  bis  spätestens  20.  Juli 
bei  der  Geschäftsführung.  Fahrpreis  6  DM.  —  Sach- 
und  Geldspenden  für  die  ..Bruderhilfe  Ostpreußen¬ 
werden  jederzeit  bei  den  Kassierern,  den  Mitarbei- 


Zweites  Treffen  der  Bischofsburgcr  Oberschule 

Die  Initiatorin  und  Vorsitzende  der  Schulvertre¬ 
tung  der  Oberschule  Bischofsburg.  Ute  Wcry  v.  Li- 
mont.  hat  uns  gebeten,  ihren  Bericht  im  Ostpreußen¬ 
blatt  veröffentlichen  zu  lassen.  Der  Bericht  mußte 
etwas  gekürzt  werden. 

„.  .  .  Das  Frankfurter  Treffen  war  auf  eine  ganz 
andere  Art  schön  als  unser  erstes  Wiedersehen  vor 
zwei  Jahren  ln  Hannover.  Vor  allem  aber  hatte  man 
diesmal  mehr  Muße  zum  geruhsamen  Gespräch. 
Beide  Treffen  Jedoch  waren  jedes  ein  Erlebnis  für 
sich  und  werden  noch  lange  in  Erinnerung  blei¬ 
ben  ...  So  etwa  lautete  das  Urteil  vieler  Teilnehmer 
nach  dem  zweiten  Treffen  der  Oberschule  Bischofs¬ 
burg  ln  Frankfurt.  Wieder  kamen  sie  aus  allen  Tei¬ 
len  der  Bundesrepublik,  hatten  vielfach  weite  Rei¬ 
sen  nicht  gescheut  Alle  Jahrgänge,  von  den  jüng¬ 
sten  bis  zu  den  ältesten,  waren  vertreten.  Auch  aus 
unserem  früheren  Lehrerkollegium  konnten  wir 
diesmal  mehrere  Vertreter  begrüßen.  Außer  Stu¬ 
dienrat  Schmidt  und  Fräulein  Maria  Rohse  waren 
Oberstudiendirektor  Groß.  Studienrätin  Dr.  Hassel¬ 
baum.  Studienrat  Radtke  und  MlttelschulU-hrci  Bal- 
dus  anwesend.  Andere  Lehrkräfte  wie  auch  viele 
Ehemalige  hatten  Grüße  gesandt.  Außerdem  kamen 
sehr  herzlich  gehaltene  Grußbotschaften  von  der 
Schulvertretung  der  höheren  Schulen  ln  Rößel. 

Studienrat  Schmidt  wies  ln  seiner  Ansprache  auf 
unsere  Aufgabe  und  Verpflichtung  hin,  nicht  müde 
lm  Bekenntnis  zu  unserer  Heimat  und  zu  unseren 
Brüdern  und  Schweatern  ln  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  zu  werden.  Er  erinnerte  auch  an  den  Abstim- 
mung&sleg  von  1920  Dabei  würdigte  er  vor  allem 
die  Verdienste  Jener  Männer,  deren  unermüdlichem 
persönlichem  Einsatz  diese  Ergebnisse  zu  danken 
waren.  Ein  anschauliches  Bild  vom  Leben  und  Trei¬ 
ben  an  unserer  einstigen  Schule  vermittelte  Ober¬ 
studiendirektor  Groß.  Direktor  Groß  hatte  einige 
gerettete  Großfotos  aus  der  Schulzeit  und  sogar  — 
ein  Notizbuch  von  damals  mitgebracht.  Die  Zensuren 
verriet  er  natürlich  nicht.  Beim  geselligen  Beisam¬ 
mensein  am  Sonnabendabend  spielte  eine  Kapelle 
zum  Tanz  auf. 

Durch  Abstimmung  wurde  der  Tagungsort  für  das 
dritte  Treffen  (lm  Jahre  1962)  festgclegt:  Düsseldorf, 
damit  die  In  Norddeutschland  beheimateten  Ehe¬ 
maligen  wieder  zahlreicher  vertreten  sein  können 
und  dennoch  auch  für  die  Süddeutschen  die  Anreise 
nicht  allzu  lang  wird." 

In  der  Folge  23  des  Ostpreußenblattes  vom  4.  Juni, 
Seite  8,  haben  wir  um  Auskunft  und  Anschriften, 
sowie  um  Fotos  von  den  gefallenen  und  vermißten 
Ehemaligen  der  Oberschule  Rößel  gebeten.  Wir  bit¬ 
ten  um  Aufmerksamkeit  und  wären  für  baldige 
Nachricht  dankbar. 

Erich  Beckmann 

Hamburg  22.  Börnestraße  59 


Sensburg 

Krelsoberlnapektor  Karl  Malscn  t 

Am  24.  Juni  verstarb  ln  Eutin  Kreisoberinspektor 
Kurl  Malscn  Als  Leiter  des  Wohlfahrtsamts  ist  er 
vielen  Kreisangehörigen  bekannt,  er  wurde  hoch  ge¬ 
schätzt.  Auch  nach  dem  Kriege  hat  er  viclvn  Lands¬ 
leuten  durch  Rat  und  Tat  geholfen  und  In  unserer 
Kreisgemeinschaft  eifrig  mltgcarbeltct.  Wir  werden 
Ihn  nicht  vergessen. 

Glückwünsche 

Am  4.  Juli  wurde  Apotheker  Georg  Lehmann  aus 
Ukta  80  Jahre  alt;  er  lebt  Jetzt  ln  (3b)  Friedland. 
Jahnstraße  l.  Frau  I.ydln  Rnndzlo  aus  Ukta  feierte 
am  26.  Juni  Ihren  85.  Geburtstag  in  Berlin  SW  61. 
Großbecrenstraßc  64a  II  Beiden  alten  Landsleuten 
herzliche  Wünsche  der  Kreisgemeinschaft. 

Gesucht  wird  der  Bauer  Franz  Poplhn  und 
seine  Ehefrau  Berta,  geb.  Zlmmermann.  aus  Miin- 
tau,  oder  Verwandte,  die  über  das  Schicksal  des  Ge¬ 
suchten  Auskunft  geben  können.  Meldung  bitte  an 
mich. 

Albert  Frhr  v.  Ketelhodt.  Kreisvertreter 
Kalzeburg,  Ktrschenallce  11 

Tilsit-Stadl 

Unser  diesjähriges  Jahreshaupttreffen  findet  am 
Sonntag,  dem  11.  September,  ln  Hamburg  lm  ..Win- 
terhuder  Fährhaus**  statt.  Alle  Tilsiter  werden  hier¬ 
mit  herzlich  cingeladen.  Das  „Wlnterhudcr  Fahr¬ 
haus-  wird  ab  10  Uhr  für  uns  geöffnet  sein.  Gleich¬ 
zeitig  mit  uns  führt  die  Kreisgemeinschaft  Tilsit- 
Ragnlt  Ihr  diesjähriges  Heimatkreistreffen  ebenfalls 
lm  ..Wlnterhudcr  Fährhaus-  durch. 

Am  Vorabend,  also  am  Sonnabend,  dem  10.  Sep¬ 
tember.  um  19.30  Uhr  finden  die  beliebten  Tilsiter 
Schüler-Treffen  statt,  zu  denen  alle  ehemaligen  Leh¬ 
rer  und  Schüler  von  folgenden  Herren  hiermit  ein¬ 
geladen  werden:  Von  Dr.  F  Weber.  Marne  (Holst). 
Schlllerstrnße  6.  für  die  Schulgemclnschaft  des  Real¬ 
gymnasiums  und  der  Oberrealschule  (Oberschule  für 
Jungen)  Tilsit  nach  dem  Restaurant  ..Feldeck“,  Ham¬ 
burg.  Feldstraße  Ecke  Ksrollnenstraße.  Das  Lokal 
ist  erreichbar  mit  der  U-Bahn  bis  Station  Feldstraße 
oder  mit  der  Straßenbahnlinie  11  bis  Sieveklngolatz 
Von  Dr.  G  Ruhnke.  Kiel,  Höltcnauer  Straße  312,  für 
das  Staatliche  Gymnasium  Tilsit  ins  Vorzimmer  des 
Restaurants  „Zum  Patzenhofer".  Hamburg,  Stephans¬ 
platz.  Das  Lokal  Ist  zu  erreichen  mit  der  S-  und  U- 
Rahn  bis  Dammtor  oder  mit  den  Straßenbahnlinien 
2.  3.  9  und  11  bis  Stcphansplatz  Von  Begicrungs- 
obertnspektor  K.  Kelgcndrcher.  Klei.  Gerhardstr.  3, 
für  die  „Herzog-Albrecht-Sclnile",  die  „Ceclllen- 
Schule-  und  die  „Nelß’sche  Sduilr*  In  da*  Sonder¬ 
zimmer  des  ..Srtüachthof-Restaurants",  Hamburg  6, 
Neuer  Pfcrdcmnrkt  34  Das  „Schlachthof-Restauront" 
Ist  erreichbar  mit  der  U-Bahn  bis  Feldstraße  oder 
mit  den  Straßenbahnlinien  11  und  14  bis  Neuer 
Pfcrdemnrkt. 

Die  „Könlgln-Lulse-Schule“  und  die  „Poehlmann- 
sche  Schule-  treffen  sich  im  Caf i-  llodcrmann,  Ham¬ 
burg  36.  Dommtorstraße  31  (neben  der  Stantsoper).  F.» 
Ist  zu  erreichen  mit  der  8-  oder  U-Bahn  bl*  Damm¬ 
tor  oder  mit  den  Straßenbahnlinien  t,  3.  9  und  11  bis 
Stephansplatz.  Alle  Schultreffen  beginnen  Sonn¬ 
abend.  den  10  Sentrmber.  um  19.30  Uhr 

Und  nun.  Hebe  Titulier  an  d’-Mu-rn  T|  -  *•  wollen 
wir  uns  erinnern,  was  sich  in  diesen  Tagen  des  Jah- 


tern  der  Bruderhilfe  und  in  der  Geschäftsführung 
dankbar  angenommen. 

NIEDERSACHSEN 


Vorsitzende»  de»  Landesgruppr  Niedersachsen:  Ar¬ 
nold  Woelke,  Göttingen.  Keplerstraße  26.  Tele¬ 
fon  m  dei  DlODätloH  Nr.  5  ll-äl  außerhalb  de» 
Dienstzeit  Nr.  3  63*0.  Geschäftsstelle.  Hannover, 
Humboldtslraßp  26c.  Telefon-Nr  1  32  21.  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  1238  00 

Osnabrück-Stadt.  Ein  besonderer  Hinweis 
für  den  Abstimmungsaieg  vor  vierzig  Jahren  ln  der 
Heimat  gelang  der  Kreisgruppe  unter  ihrem  ersten 
Vorsitzenden.  Helmut  Lux  Die  beiden  großen  Tex¬ 
tilhäuser  Lengermann  sowie  Trleschmann  und  Mer¬ 
kur  stellten  ln  belebten  Geschäftsstraßen  Ihre  Schau¬ 
fenster  der  Gruppe  zur  Verfügung.  Eine  Nachbildung 
des  Abstimmungsdenkmals  Tn  Allenslcln  und  die 
Marlenburg  wurden  mit  anderen  Symbolen  aus  der 
Heimat  verbunden.  Diene  Schaufenster  erregten  ver¬ 
ständliches  Aufsehen  und  wiesen  die  breite  Öffent¬ 
lichkeit  wirksam  auf  die  Forderung  nach  dem  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  hin. 


Korb  —  Schein 

* 

1.  . 

*  •  • 

Ost  —  San 

*» 

2.  . 

•  •  • 

Herd  —  Oder 

** 

3.  . 

»  •  | 

Flor  —  Ache 

— 

4.  . 

*  •  • 

Praq  —  Niel 

K3S 

5.  . 

•  •  • 

Ob  —  Keil 

«• 

8.  . 

•  •  • 

Ur  —  Hu* 

« 

7.  . 

•  •  # 

Laie  —  Bei 

«=* 

8  . 

•  •  • 

Aar  —  Ger 

9.  . 

•  •  • 

Drei  —  Met 

*» 

10.  . 

•  •  • 

Ei  —  Lenz 

«1 

11.  . 

•  •  • 

Neid  —  Aden 

12.  . 

•  •  • 

In  jedem  dieser  Wörter  ist  immer  ein  Ruch¬ 
stabe  zu  streichen,  so  daß  die  dann  jeweils  in 
einer  Reihe  zusanimengezogenen  Wörter  neue, 
rein  ostprcußische  Begriffe  ergeben.  Die  von 
oben  nach  unten  zu  lesenden  Anfangsbuchstaben 
der  neugefundenen  Wörter  nennen  ein  schmack¬ 
haftes  Mittagsgeridit. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen*  Erich  Grlmonl,  (22a»  Düsseldorf  10.  Aro 
Schein  14  Telefon  6?  25  14 

Bad  Oeynhausen.  Teilnehmer  am  Sommer- 
ausflug.  der  am  14  August  zur  Möhnetelsperre  führt, 
melden  fleh  bitte  bis  spätestens  3.  August  bei  Kassie¬ 
rer  Schmidt  (Herforder  Straße  37)  oder  bei  den  Be¬ 
treuerinnen  —  Der  stellvertretende  Vorsitzende  der 
Gruppe,  Willy  Todtenhöfer  (Wiesenstraße  15),  hat 
bis  zur  Neuwahl  des  Gesamtvorstondes  die  Leitung 
übernommen  Denn  der  bisherige  und  nunmehr  seit 


res  1914  ln  Tilsit  „abspielte-1  Ist  cs  nicht  ein  denk¬ 
würdiger  Tag  für  uns.  —  die  Befreiung  Tilsits?  Wie 
finster  und  trübe  sieht  es  doch  heute  nach  46  Jahren 
um  uns  und  unsere  Heimat  aus!  Trotz  allem,  kein 
Grund  zum  Verzweifeln,  wenn  wir  nur  In  unserer 
großen  ostpreußischen  Gemeinschaft  Zusammenhal¬ 
ten  und  das  wotlen  wir  gemeinsam  am  10.  und 
11  September  I960  ln  Hamburg  bekunden! 

Für  die  Stadtgemelnschaft  Tilsit 
In  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Ernst  Stadic.  Kiel  Alfred  Walter.  Hamburg 

Stadtvertreter  stellvertr.  Stadtvertretcr 

Folgende  Landsleute  werden  gesucht: 

434  1913  Kslltmchkles,  Michael,  geb.  1896. 
und  Frau  Berta,  geb.  Fotschka.  Tilsit,  Scheuncn- 
straüe  20.  —  434  1915  Galgnlat.  Frau  Ida.  nebst 
Töchtern  Lucie.  Edith  und  Eva.  Tilsit,  Kabrikstruße 
Nr.  27.  —  Leppert  Franz,  und  Frau  Gertrud,  geb. 
Gaigalat.  Tilsit,  Kl.  Gerberstraße  3  oder  5.  —Toll¬ 
kühn.  Herbert.  Obcrwnehtmelster.  und  Frau  Eva. 
wohnhaft  gewesen  ln  der  Nähe  der  Taubstummen¬ 
anstalt  —  434  1916  Stachowiak.  Edmund,  und 
Frau  Hilda,  Tilsit,  Joh.-Wolff-Straßc  5.  —  43*1919 
Krause,  Erich,  geb.  10  12  1912  zu  Welnothen.  und 
seine  Eehcfrau  Ruth.  geb.  etwa  1915.  bis  1943  ln  Til¬ 
sit,  Hlndenburgstraße  48.  wohnhaft  gewesen.  —  Le¬ 
rn  a  n  s  k  l  .  Frau  Meta,  geb.  Broszeit.  mit  den  Töch¬ 
tern  Ruth  und  Hnnnelorc,  Tilsit.  Hohe  Straße  40  60 

—  433  1922  Meyer.  Walter,  geb.  10  10  1895.  Tilsit. 
Bismarckstraße  43.  zuletzt  Leslau  (Wnrthegau).  zum 
Volkssturm  am  16.  1  1945  eingezogen,  seitdem  ver¬ 
mißt.  —  Meyer.  Helmut,  geb.  15.  3.  1926.  seit  Sep¬ 
tember  1944  in  Rumänien  vermißt.  —  Meyer.  Gün¬ 
ther.  geb  15.  12.  1929.  wurde  am  18.  1.  1945  als  Begleit¬ 
mann  vom  Treck  eingesetzt,  seitdem  vermißt.  Wer 
kann  Über  das  Schicksal  des  Vaters  und  seiner  bei¬ 
den  Söhne  berichten?  —  436  1924  Lat  kl,  Biuno. 
geb.  1688.  Taubstummcn-Obgrlehrer.  und  Frau  Ella, 
geb.  Dainas.  mit  zwei  Söhnen,  aus  Tilsit.  —  436  1925 
Trennert.  Herbert.  Tilsit.  Ragniter  Straße  — 

436  1926  Bo]a»  h.  Otto,  und  Frau  Minna,  geb.  Kelch, 
geb.  25.  5.  1910.  Werkmeister  In  der  Faßfabrik  Horsti- 
gall.  Tilsit.  Hlndenburgstraße  5  oder  7.  —  Toll¬ 
kühn.  Otto.  Böttcher  ln  der  Faßfabrik  Horstigall 

—  436  1928  J  a  g  c  1  s  ,  Otto.  Oberpostlnspekt..  Tilsit.  — 
437/1930  E  n  g  c  1  k  e  .  Franz.  Vors,  des  Holznrbelter- 
Vcrbands  Tilsit.  Hohe  Straße  21  22.  —  437  1931  K  le¬ 
rn  o  w  I  t  z  .  Kurt.  geb.  18.  9.  1913.  Tilsit.  Ragniter 
Straße  74  —  437  1932  Kallus.  Julius,  geb.  28.  1.  1889 
Tilsit.  Stoibecker  Straße  16.  —  437  1933  Block.  Fa¬ 
milie,  Tilsit,  ßi&marckxtraße.  —  Krüger.  Gustav. 
Tilsit,  Stolbccker  Straße.  —  437  1934  Scdat,  Johan¬ 
nes.  geb.  1928.  Sohn  de*  Jugendherbergvaters  S.. 
Tilsit.  Soilerstraßc.  —  437  1935  KUup.  Horst,  geb 
1935.  Tilsit,  und  seine  Schwester  El  friede,  geb.  1934, 
Tilsit.  Königsberger  Straße  15.  wohnhaft  gewesen  — 

437  1936  Luttkui,  Frau  Maria,  geb.  28.  3-  1890,  Til¬ 
sit.  —  Ternlgkelt.  Karl,  und  seine  Ehefrau. 

Sob.  Gallinat.  Tilsit,  Wtnkelstrnße  —  438  1938  Se¬ 
ro  w  s  k  1  .  Johann,  geb  20.  12.  1895.  Tilsit,  William- 
Straße  Id.  vermißt  seit  März  1945  beim  Kommando  1 
der  Schutzpolizei  Danzig.  Wer  kennt  sein  Schicksal? 
—  4 38’ 1939  S  t  a  g  u  h  n  .  Frl.  Gertrud,  geb.  1921.  Tilsit- 
Preußen.  —  «38  1940  K  ••  r  v  e  r  ,  Bruno,  geb  1924.  im 
Jahre  1944  ln  Tilslt-Übermemel  wohnhaft  gewesen, 
lm  August  1945  im  Kriegsgefangenenlager  Rimini, 
Italien,  gesehen  worden.  —  438  1941  Lehmann. 
Ewald  AOK  und  Arbeitsamt  und  Familie.  Tilsit. 
KonJonsstraSe.  —  438  1942  Braun.  Walter.  Tilsit. 
Mittelstraßc,  Handlung  mit  Soerrnlatten  und  Tlseh- 
lerelbedarf  —  438  UMi  R  u  d  d  I  g  k  e  1  t  .  Frl.  Hilde¬ 
gard.  geb  etwa  1929  30.  Tilsit.  Jägers’rnße.  —  439  1945 
Engel,  Frl.  Grete,  geb  etwa  1920.  Tochtef  des 
Buchdruckereibesltzers  K  .  Tilsit.  Moltkestrnßc  11  — 
439  1948  Boy.  Frau.  Inhaberin  eines  Fotohauscs.  Til¬ 
sit.  Bahnhofstraße  —  439  1950  Wahrenberg. 

Helmut  und  Heinz.  Tilsit,  lllndenburgstrnßc  (Optan¬ 
tenlager).  —  Neuber  Familie.  Tilsit.  Graben¬ 
straße  9  (Hof).  —  l.  e  s  s  1  n  g  .  Heinz.  Tilsit.  Inscl- 
straße  4  —  440  1952  A  1  k  s  n  a  t  Willi,  geb  etwa  1911 
Kreisinspektor,  wird  seit  1945  als  Unteroffizier  bei 
einem  FlnUrcniment  vermißt  Wer  kennt  sein  Schick¬ 
sal?  —  440  1954  K  a  w  o  h  I  u  s  Frau  Helene,  etwa 
50  Jahre,  mit  Tortiter  Rlta-Rosallnde.  geb.  etwa  194t 
in  Rostock.  —  440  1956  Meyer.  Arthur,  und  Frau 
Frida,  geb.  Fielt*,  mit  Sohn  Werner.  Tilsit.  Posener 
Platz  18.  —  Förster  Frau  Anna.  geb.  Flelss,  Til¬ 
sit.  Posener  Platz  18.  —  F  1  e  I  s  s  .  Fritz.  Tilsit  Hein- 
richswaldcr  Straße  27  —  Böttcher.  Paul,  und 
Frau  Martha,  geb.  Meyer,  mit  Tochter  Gerda.  Tilsit 
Hufeisen  7.  —  440  1957  Wohlgemut!).  Hugo,  geb 
21.  5.  190".  Obcrgärlner  ln  der  Gärtnerei  König.  Til¬ 
sit.  Grünwalder  Straße  78.  und  soMter  Tllsit-Sledel- 
höhe  wohnhaft  gewesen  —  440  1958  Grlschkat. 
Max.  und  Frau  Elisabeth,  mit  Tochter  Helga.  Tilsit. 
Mittelstraßc  14.  —  Winter.  Fritz,  und  Frau  Au¬ 
guste.  geb.  Stolz;  Tilsit.  MemeMraße  22  —  441  1959 
Beckmann.  Gustav,  geb  20  9  1904  und  seine 
Ehefrau  Anna,  geb  Schuhmacher,  geb  1908.  mit  den 
Söhnen  Herbert  und  Helmut.  Tilsit.  Am  EngeHberg 
Nr.  4.  —  441  I960  N  o  I  d  e  .  Rlrtiard.  und  Frau  Erna, 
geb.  Knoop.  Tilsit.  Joh.-Wolff-Str.  10a  —Ulrich. 
Frau  Erika,  geb.  L  1  e  *1  t  k  e  .  geb  1910.  Tilsit  Rag- 
nltcr  Straße  19.  mit  den  Geschwistern  Horst.  Herbert 
und  Margarete  —  R  o  *  o  m  .  Helene,  verehelichte  (?). 
Tochter  von  Wilhelm  R..  Tilsit,  Kallkappcr  Straße.  — 
Palelt,  Charlotte,  geb.  1912.  tind  Bruder  Günther, 
geb.  1917,  Tilsit.  Am  Engclsberg  —  Kudwlen, 
Frau  Emma,  geb  Kurrat.  geb.  1907.  Tilsit,  Hinter- 
Straße  2.  —  441  1961  G  u  d  d  a  t  Frau  Anna.  geb.  Pe- 
terclt.  geb.  etwa  1912.  mit  den  Kindern  Harald.  Sieg¬ 
fried  und  Ingrid  u.  dem  Pflegesohn  Walter  Schmidt. 
Tilsit.  Fabrikstraue  8  -  441  1962  Kolbe,  Familie. 
Gutsbesitzer  in  Droszwaldc,  Kreis  Schloßberg,  später 
als  Hausbesitzer  In  TUsIt  wohnhaft  gewesen.  —  441 
1963  Goerkc.  Arthur,  geb.  1901.  Steuerinspektor 
und  Frau  Erna.  geb.  Spangehl,  mit  den  Kindern  Die¬ 
ter.  Jürgen  und  Dagmar.  Tilsit.  Schlagetcrstraßc  34 
Bei  allen  Zuschi  Iften  wird  gebeten,  unbedingt  die 
vorstehende  Kenn-Nummer  und  die  Heimatanschrift 
anzugeben  und  bei  allen  Anfragen  Rückporto  beizu¬ 
fügen  Wer  Über  den  Verbleib  der  vorgenannten 
Landsleute  Auskunft  erteilen  kann,  gebe  diese  bitte 
sofort  Nachricht  an 

St adteemeln schaft  Tilsit 
•  *  'inrismannschnft  O<tnreuü«,o  e  V 

(24b)  Kiel.  Bergstraße  26,  Zimmer  20 
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fünf  Jahren  tätige  l.  Vorsitzende.  Helmut  Randzlo. 
Ist  seit  dem  1.  Juli  mit  seiner  Trau  Ins  Rheinland 
verzollen.  In  einer  Vorstandssitzung  Ende  Juni  wur¬ 
den  dem  scheidenden  Landsmann  herzliche  Worte 
des  Dankes  für  seine  Arbeit  gesagt. 

Mülheim.  Wegen  der  allgemeinen  Kerlen  lallt 
der  Heimatabend  Im  August  sus.  —  Nächster  Hei¬ 
matabend  am  7.  September  Im  Lokal  Salamander 
(Löhstraße)  —  In  einer  Feierstunde  gedachte  die 
Kreisgruppe  des  Abstimmungssieges  vor  vierzig  Jsh- 
ren  am  11  Juli  1820.  Der  I  Vorsitzende.  Günter 
Kempn  erinnerte  ln  seiner  Rede  an  die  Inschrift 
aller  AbstimmungsdenkmOlcr  In  der  Heimat:  -Dies 
Land  bleibt  deutsch."  Diese  Worte  sollten  auch  die 
Mahnung  fUr  kommende  Generationen  sein,  für  die 
Gegenwärtigen  aber  eine  Verpflichtung,  verbunden 
mit  der  Forderung  nach  den)  Selbstbestlmmungs- 
recht  Der  Chor  der  vertriebenen  Deutschen  (Lei¬ 
tung  Ingenieur  Lieb)  und  die  Mkdclgruppe  der  DJO 
brachten  Hclmatlledcr  und  Sprechcnörc  zu  Gehör. 

I*  letten  berg  Heimatabend  am  Sonnabend, 
ts.  Juli,  20  Uhr.  Im  Cafe  Gunkel  Gezeigt  wird  der 
Tonfilm  „Völker  höret  die  Signale“.  Den  Kommentar 
dazu  spneht  K  Turwltt  aus  Hamm.  Anschließend 
Aussprache. 

Witten  (Ruhr).  Ausflug  der  Fraucngtitppe 
am  Donnerstag.  21.  Juli,  zur  RUbeznhl-Baude  Uber 
Hagen.  Letmathe.  Dochenhölc.  zurtick  über  Hoji 
hensyburg.  Abfahrt  am  21  Juli.  11  Uhr.  vom  Ger 
melndchuus  (AugustastraOc  Fahrpreis:  1,60  DM. 
Kinder  3  DM.  Anmeldungen  bis  zum  Monlog.  18.  Juli, 
bei  der  Frauenreferenttn  Lisa  Blechert  (Bahnhof. 
Straße  60)  oder  bei  Frau  Schreier  (Gartenstruße  3|. 

Bielefeld.  Am  Freitag.  15.  Juli.  18.30,  Feier¬ 
stunde  zum  Abstlmnuingssleg  vor  vierzig  Jahren  In 
der  Aula  des  Ratsgymnaslums,  Am  Nebelswall.  E« 
spricht  Dr.  Gause  (früher  Königsberg)  Uber  „Volks, 
"im  und  Sta.-its'sed -mkc  In  Ost-  und  WcstprniiOen“, 
FUr  die  Umrahmung  der  Feierstunde  «orgl  ein 
Streichquartett  Anschließend  Im  Lindenhof  (NShe 
Ratsgyninastum)  gesellige»  Beisammensein 

Essen-Rütte  nschrid-Altstadt  Mit¬ 
gliederversammlung  am  Donnerstag,  dem  71.  Juli, 
um  20  Uhr  lm  CafO  Kcppekus.  KUttcnschelder  Straße, 
SUthcrsgarten  Llditbildervortrag 

Bochum.  Die  Kreisgruppe  veranstaltet  für  alle 
Landsleute  aus  Stadl  und  Umgebung  am  16.  Juli,  um 
19.30  Uhr  Im  Ratskeller  Bochum.  Rathaus,  eine  Ab¬ 
stimmungsfeier  mit  nnschlleUendem  geselligem  Bei¬ 
sammensein.  Ober  die  Volksabstimmung  In  Ost-  und 
Westpreußen  berichtet  unser  Landsmann  Born  Der 
Eintritt  Ist  frei.  Es  wirken  mit  eine  Blaskapelle  und 
der  Ostpreußenchor  CBste  sind  herzlich  willkom¬ 
men  —  Das  Ostdeutsche  Seminar  der  Stadt  Volks¬ 
hochschule  bringt  am  Dienstag,  dem  in  Juli,  um 
19  30  Uhr  Im  Hörsaal  C  der  Akademie  Wlttencr 
Straße  61.  eine  Sonderveranataltung  In  der  Reihe: 
Ostdeutsche  Provinzen,  Land.  Leute  und  deren  Lei¬ 
stungen.  Wegen  der  besonderen  Bedeutung  ladt  das 
Ostdeutsche  Seminar  bei  freiem  Eintritt  alle  Lands¬ 
leute  herzlich  ein. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  linden*  Württemberg: 
Han*  Krzvwfnskl.  flttittcnrt-W.  »ia*enherg*trafle 
Nr.  43.  Geschäftsführer  Will  Hrhal<nw*kl.  \sperg, 
Frledrtrhstraüe  21 

R  e  u  t  1 1  ii  g  e  n.  Bel  der  Jahreshauptversammlung 
der  Kreisgruppe  in  Metzingen  wurde  der  Vor¬ 
stand  neu  gewählt  1  Vorsitzender  ist  Bruno  Bro- 
watzkl  (Metzingen.  Breslauer  Straße  24).  stellvertre¬ 
tender  Vorsitzender  F.rwln  Sccfeldt  (Urach  Mau- 
chentalstraßc  41)  Schriftführer  Hans  Jörgen  (Reut¬ 
lingen.  Liststraße  13)  und  Kassenführer  Walter  Jabot 
(Eningen  u  A  .  Burgstraße  11) 

V  I  l  1 1  n  g  r  n.  ln  Anwesenheit  der  Gruppen  aus 
Schwenningen  und  Trlberg  gedachte  der  1  Vorsit¬ 
zende  der  Krclsgruppe,  Landsmann  Rose.  In  der 
Monatsversammlung  des  Abstlmmungsstcgcä  vor 
vierzig  Jahren  ln  der  Heimat.  Ausführlich  ging  er 
anbei  auch  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  der 
Ottorovlnzen  ein  Landsmann  Rose  rief 
abschließend  die  Verbummelten  auf.  Immer  wieder 
lvrc  zu  crheben  und  auf  das  geschehen* 

unrecht  hinzuweisen  Vorausgegangen  war  dieser 
Ansprache  ein  Filmstreifen  aus  der  Heimat,  von 
Landsmann  Hacke  gezeigt  Der  1  Vorsitzende  der 
Gruppe.  Walter  Rohr  ließ  zum  Abschluß  des  Abends 
-Herrn  Kaludrigkeit**  mit  seinen  humoristischen  Er¬ 
zählungen  aus  der  Heimat  auftreten. 


HESSEN 

Vorsitzender  drr  l.andeigruppe  Hessen:  Konrad 
Upitz.  Gießen  An  de»  l.lphigshöhr  20. 

Frankfurt,  in  einer  Gedenkstunde  zur  Wie¬ 
nerkehr  de*  AbMImmungssicges  vor  vlcizlg  Jahren 
rter  i  vot*itz.ende  der  Gruppe,  Dr  Ullrich 
WS*:*1’.™«  der  frlJh«ue  Erste  Bürgermeister  der 
Stadt  Marienburg.  Oberreglerungsrat  a.  D  Bernhard 
Pawclzlk.  Landsmann  Pawel slk,  der  bei  der  Ab¬ 
stimmung  unter  alliierter  Kontrolle  tätig  gewesen 
ist.  beendete  seine  Erinnerungen  und  Erlebnis*  äus 
der  Zelt  der  Abstimmung  mit  dem  eindringlichen 
Appell  nn  die  Jugend,  die  Helmut  Ostpreußen  nicht 
tu  vergessen  Die  muslkat Ische  Umrahmung  der 
Feierstunde  hatte  ein  Quartett  de*  Hessischen  Rund¬ 
funks  aus  dem  Orchester  Erich  Hdmchcl  Übernom¬ 
men. 


Ti/Sr 


-Das  Ostpreußenbla’i- 


Jugend  fordert 
Selbstbestimmungsrecht 


Aufnahmen:  Pieehowskl 

Vor  dem  Rednerpult  des  Kanzlers  lagert  die 
Gruppe,  die  das  Modell  des  Abstimmungsdenk¬ 
mals  ins  Mieinstadion  trug. 

hören  zu  den  größten  und  ln  der  Arbeit  aktiv¬ 
sten  politischen  Jugendverbänden  Deutschlands. 
Und  diese  Jugend  wird  immer  zur  Stelle  sein, 
wenn  es  gilt,  für  die  Wiederherstellung  und 
Aufrechterhalt ung  des  Rechts  und  der  Freiheit 
in  der  Welt  einzutreten. 

Deshalb  fordert  heute  auch  —  hier  in  diesem 
Stadion  —  die  ostpreußische  Jugend  mit  Ihnen 
die  Gewährung  des  Selbslbeslimmungsrechts  für 
alle  Deutschen  I 

Manche  Menschen  können  nicht  begreifen, 
woher  es  kommt,  daß  die  Jugend  der  Vertriebe¬ 
nen  und  ein  beträchtlicher  Teil  der  einheimi¬ 
schen  Jugend  sich  so  leidenschaftlich  gerade 
auch  für  die  heimatpolitischen  Forderungen  der 
Landsmanns  (hauen  einsetzt.  Verständnislos 
schrieb  unlängst  ein  im  übrigen  wohlwollender 
Beobaditer,  nachdem  er  an  einem  Treffen  ost- 
preußischer  Studenten  teilgenommen  hatte,  die 
.zweite  Generation  der  Vertriebenen"  weise 
an  sich  alle  Merkmale  einer  westdeutschen  Men¬ 
talität  auf.  Was  sie  von  dem  normalen  Typ  der 
westdeutschen  Jugendlichen  unterscheide,  sei 
nur  ein  .Sonderinteresse  am  Osten". 

Es  war  diesem  Manne  verwehrt,  zu  erkennen, 
daß  hier  ein  Teil  der  deutschen  Jugend  das 
wiedergewonnen  hat,  was  dem  deutschen  Volk 
nach  dem  beispiellosen  Zusammenbruch  von 
1945  weitgehend  abhanden  gekommen  ist:  Das 
Bewußtsein  von  der  Einheit  der  Nation:  und  dies 
nicht  nur  in  einem  abstrakten  Sinne,  sondern 
mit  durchaus  praktischen  Folgerungen,  die  von 
dom  einzelnen  die  Übernahme  von  Verantwor¬ 
tung  und  Arbeit  im  Dienste  der  Gemeinschaft 
verlangen. 

E«  Ist  falsch,  von  einer  .zweiten  Generation 
der  Vertriebenen“  zu  sprechen.  Wir  stehen  hier 
vielmehr  als  ein  Teil  der  ganzen  deutschen 
Jugend  und  sind  fest  entschlossen,  wie  auch 
dazu  verpflichtet,  an  der  Gestallunn  unserer  Zu¬ 
kunft  mllzuwtrken.  Daß  wir  heule  diese  Haltung 
etnnehmen,  beruht  allerdings  nicht  auf  einem 
Zufall. 

Unsere  Haltung  orientiert  sich  an  dem  leuch¬ 
tenden  Beispiel,  das  Sie  uns  gegeben  haben,  als 
Sie  zweimal  in  der  jüngeren  deutschen  Ge- 
•chldite  ln  bitterster  Not  und  Bedrängnis  und 


schier  aussichtslos  erscheinender  Lage  das  Be¬ 
kenntnis  zum  gemeinsamen  Vaterland  über  das 
persönliche  Schicksal  stellten  und  dies  durch  die 
Tat  bekräftigten.  Wir  wollen  versuchen,  uns 
Ihrer  würdig  zu  erweisen. 

Wir  gehören  zu  einer  Generation,  die  nicht 
unmittelbar  In  die  verhängnisvolle  Schuld  ver¬ 
strickt  ist,  die  die  Völker  Europas  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  in  Haß-  und  Rache- 
gefühlen  zu  barbarischen  Kriegen  und  zum  Völ¬ 
kermord  trieb.  Wir  haben  aber  das  Elend  Euro¬ 
pas  noch  genügend  zu  spüren  bekommen,  um 
zu  wissen,  daß  nur  ein  einiges,  von  dem  Willen 
freier  Völker  getragenes  Europa  die  Vergangen¬ 
heit  im  positiven  Sinne  überwinden  kann. 


Die  Einheit  Europas  wird  jedoch  nicht  durch 
den  Überschwang  der  Gefühle  zustande  kommen 
und  sie  kann  auch  nicht  auf  der  Grundlage  des 
Unrechts  geschaffen  werden. 

Sie  kann  nur  wachsen  aus  der  Zusammenar¬ 
beit  gleichberechtigter,  sich  gegenseitig  achten¬ 
der  Völker. 


Mit  besonderer  Freude  haben  wir  daher  da¬ 
von  Kenntnis  genommen,  daß  Deutschland  alle 
im  Westen  bestehenden  Grenzfragen  und  die 
damit  zusammenhängenden  Probleme  mit  den 
betroffenen  Staaten  in  geduldigen,  die  gegen¬ 
seitigen  Standpunkte  achtenden  Verhandlungen 
gelöst  hat. 

Insbesondere  die  deutsch-französische  Aus¬ 
söhnung  und  die  sich  anbahnende  Freundschaft 
zwischen  beiden  Völkern  gibt  uns  die  Hoffnung, 
daß  auch  mit  dem  polnischen  Volk  eine  beiden 
Seiten  gerecht  werdende  Lösung  gefunden  wer¬ 
den  kann. 


Wir  sind  der  Überzeugung,  daß  die  ideolo¬ 
gische  Spaltung  Europas  auf  die  Dauer  keinen 
Hinderungsgrund  für  eine  solche  Lösung  bilden 
wird.  Die  Kraft  der  Völker  und  ihr  Wille  zur 
Freiheit  werden  sich  gegenüber  der  seelenlosen, 
papierenen  Planung  menschlichen  Glücks  und 
Wohlstandes  als  stärker  erweisen. 


Gleich  werden  auch  die  Fackeln  dieser  Jungen  und  Mädchen  in  der  langen  Lichterketle  leudi- 

len . , .  Ein  Schnappschuß  am  Rheinule r. 


Dagegen  werden  Deutschland  und  Polen  im¬ 
mer  Nachbarn  sein.  Wir  sehen  es  daher  als  un¬ 
sere  besondere  Aufgabe  an,  schon  jetzt  alles  in 
unseren  Kräften  stehende  zu  tun,  um  einer  An¬ 
näherung  beider  Völker  den  Weg  ebnen  zu 
helfen. 

Wir  erklären  heute  zum  wiederholten  Male 
nachdrücklich,  daß  wir  zu  jedem  sachlichen  Ge¬ 
spräch  mit  der  polnischen  Jugend  bereit  sind, 
damit  wir  uns  besser  kennen  und  verstehen 
lernen. 

Wir  wollen,  daß  unsere  Völker  aus  dem  un¬ 
heilvollen  Kreislauf  herausfinden,  in  den  sie 
infolge  der  Ungunst  europäischer  Verhältnisse 
geraten  sind. 

Um  dies  zu  erreichen  und  im  Interesse  einer 
europäischen  Einigung  sind  wir  bereit,  Opfer  zu 
bringen. 

Dagegen  können  wir  uns  niemals  damit  abfin- 
den,  daß  die  Sanktionierung  von  Annektion  und 
Austreibung  am  Anfang  eines  neuen  deutsch¬ 
polnischen  Verhältnisses  stehen  soll.  Wir  wis¬ 
sen,  daß  wir  hierfür  bei  einem  nicht  geringen 
Teil  der  polnischen  Jugend,  der  nicht  nur  an  den 
Erfolg  des  Augenblicks,  sondern  auch  an  die  Zu¬ 
kunft  beider  Völker  denkt,  Verständnis  finden. 
Mit  der  Entäußerung  grundlegender  Menschen- 
und  Völkerrechte  würden  wir  den  Keim  zur 
Vernichtung  nicht  nur  unserer,  sondern  der  Exi¬ 
stenz  der  ganzen  freien  Welt  legen. 

Wir  glauben  andererseits  daran  —  um  mit 
einem  abgewandellen  Wort  des  verstorbenen 
Ehrenpräsidenten  unserer  Landsmannschaft,  Dr. 


Ottomar  Schreiber,  zu  sprechen  —  daß,  je  mehr 
Europa  zu  einer  Einheit  zusammenwächst,  um  so 
mehr  das  Recht  der  Maßstab  für  die  Ordnung 
werden  muß.  Dieser  Maßstab  des  Rechtes  kön¬ 
nen  nur  die  Rechte  des  Menschen  und  der  Völ¬ 
ker  sein,  zu  denen  die  ganze  Welt  sich  in  der 
feierlichsten  und  verpflichtendsten  Form  be¬ 
kannt  hat  und  bekennt! 

Meine  lieben  ostpreußischen  Landsleute, 

diese  —  aus  gegebenem  Anlaß  nur  kurzen  — 
Überlegungen,  die  ich  hier  als  Sprecher  für  die 
junge  Generation  anstellen  durfte,  sollten  Ihnen 
zeigen,  daß  es  nichts  Entscheidendes  gibt,  was 
uns  trennt. 

Was  bedeutet  es  da  schon,  wenn  die  jüngere 
und  die  ältere  Generation  diese  oder  jene  Teil¬ 
frage  verschieden  beurteilen  mögen. 

Das  wirklich  Bedeutsame  für  uns  ist,  daß  Sie 
einen  Weg  vorgezeichnet  haben,  auf  dem  die 
Jugend  vertrauensvoll  weiterschreiten  kann, 
weil  sie  weiß,  daß  er  zu  einem  guten  Ziel  führt: 
Zu  der  freien  Gemeinschaft  aller  europäischen 
Völker. 

Dafür  danken  wir  Ihnen  heute. 


Hauptquartier  der  Jugend: 
die  DJH  in  Obeikassei 

Den  ganzen  Tag  über  schon  sind  sie  in  kleine¬ 
ren  und  größeren  Gruppen  vor  der  Jugendher¬ 
berge  eingetroffen,  die  ostpreußischen  Jungen 
und  Mädchen.  Sie  sind  auf  den  ersten  Blick  im 
Stadtbild  zu  erkennen  an  ihrer  Wanderausrü¬ 
stung,  an  Dirndlkleidern  und  Trachten,  an  Grau¬ 
hemden  und  Wimpeln.  Alles  bewegt  sich  in  Rich¬ 
tung  Jugendherberge,  die  groß  und  hell  dicht  au 
den  Rheinwiesen  gelegen  ist  und  sdion  am  Nach¬ 
mittag  vor  lauter  Jugend  überzuquellcn  scheint. 

Als  um  16  Uhr  die  Singestunde  draußen  auf 
dem  großen  Vorplatz  stattfinden  soll,  macht  das 
Wetter  einen  Strich  durch  die  Rechnung:  es  gießt 
in  Strömen!  Aber  es  läßt  sich  niemand  dadurch 
einschüchtern.  Pausenlos  treffen  weiter  Neuan¬ 
kömmlinge  ein  und  werden  in  ihre  Quartiere 
gewiesen.  Die  Organisation  läuft  trotz  aller  Er¬ 
schwernisse.  Da  waren  manche,  die  völlig  über¬ 
müdet  nach  langer  Nachtfahrt  aus  den  Bussen 
stiegen,  sie  kamen  aus  dem  äußersten  Süden. 
Ihnen  hat  man  einen  ruhigen  Raum  reserviert, 
und  sie  können  schon  jetzt  am  Nachmittag  die 
müden  Glieder  ein  wenig  ausstrecken.  Andere, 
die  frisch  und  abenteuerlustig  ins  Freie  drängen, 
packen  wie  selbstverständlich  zu,  als  gerade  ein 
neuer  Bus  eintrifft,  und  das  Gepäck  ist  im  Hand¬ 
umdrehen  ausgeladen. 

In  den  hellen  Fluren  und  Tagesräumen  der 
Herberge  singt  und  schwirrt  es.  auch  ein  paar 
Ausländer  stehen  mitten  unter  den  Jungen  und 
Mädchen  mit  dem  Ostpreußenabzeichen  und  er¬ 
kundigen  sich  eifrig,  was  es  bedeutet.  .Warum“, 
radebrecht  ein  dunkelhäutiger  junger  Mann,  ein 
Inder  vielleicht,  .warum  da  stehen  1920 — 1960?" 
Es  wird  ihm  erklärt,  von  vielen  Seiten  zugleich, 
und  er  fragt  ungläubig:  .Und  darum  ihr  alle  her¬ 
gekommen?  Soo  viele?“ 

Ja,  so  viele  sind  gekommen.  Angemeldet  zum 
übernachten  waren  etwa  1500  junge  Menschen, 
gegen  Abend  sind  es  sdion  einige  Hundert  mehr, 
und  bei  der  Großkundgebung  im  Stadion  werden 
es  noch  viel  mehr  sein,  weil  viele  erst  am  Sonn¬ 
tag  kommen  können.  .Na,  mir  soll's  recht  sein!" 
lacht  der  blonde  Peter  mit  den  Sommersprossen, 
der  breitbeinig  in  der  Eingangstür  steht  und  im¬ 
mer  mehr  herankommen  sieht,  .ich  glaube,  wir 
können  froh  sein,  wenn  wir  abends  noch  mit  drei 
Mann  einen  Zipfel  von  einer  Luftmatratze  er¬ 
wischen!"  Aber  so  schlimm  wird's  nicht  werden, 
cs  gibt  auch  noch  Ausweichquartiere  in  Schulen 
und  in  einer  großen  Messehalle. 

In  einem  der  Tagesräume  singen  Hanna 
Wangerin  und  Volker  J  a  n  d  t  mit  einer 
Gruppe  Jungen  und  Mäddien.  Weit  über  den 
Platz  dringen  die  hellen  Stimmen,  und  als  ge¬ 
sungen  wird:  .Lachend,  lachend  kommt  der  Som¬ 
mer  über  das  Feld  ",  scheint  sich  wirklich  der 
Regen  zu  verziehen  und  ein  paar  helle  Stellen 
tauchen  am  Himmel  auf.  Die  ersten  Spaziergän¬ 
ger  kommen,  die  die  Regenpause  nutzen,  und  be¬ 
trachten  interessiert  die  vielen  großen  Reise¬ 
busse,  die  vor  der  Herberge  stehen.  .Sieh  mal 
an",  staunt  einer,  »aus  Berlin  sind  welche  gekom¬ 
men,  und  aus  Göttingen.  und  aus  Kiel,  und  aus 


Einen  Topl  heißen  Kailee  zur  mitgebrachten  Stulle  . . .  Schneller  Morgenimbiß  im  Freien  vor  der 
Jugendherberge  Düsseldorl-Oberkassel. 


Mehr  als  vierlausend  junge  Ostpreußen  waren 
bei  der  Großkundgebung  im  Stadion  versammelt, 
um  der  Ireien  Welt  zu  zeigen,  daß  die  Heimat  im 
Osten  auch  in  der  jungen  Generation  weiterlebt, 
daß  sie  nicht  vergessen  ist.  Aul  dem  Rasen  ln 
der  Mille  des  Stadions  hatten  Jungen  und  Mäd¬ 
chen  ein  großes  Ordenskreuz  gebildet.  Alle 
Sprecher  der  Kundgebung  landen  besondere 
Worte  des  Dankes  gerade  lür  die  Jugend,  die 
so  zahlreich  gekommen  war.  Für  die  junge  Gene¬ 
ration  sprach  Hartmut  Gassner  aus  Berlin. 

Mit  Ihnen  gedenkt  heute  die  ostpreußische 
Juqend  des  überwältigenden  Treuebekenntnis¬ 
ses  ostpreußischer  Menschen  zu  Deutschland. 

Diese  ostpreußisehe  Jugend  lebt,  ebenso  wie 
Sie,  seit  über  15  Jahren  fern  der  Heimat.  Das 
bedeutet  aber  zugleich,  daß  viele  meiner 
Freunde,  wie  auch  ich  selbst,  die  für  das  Leben 
eines  jungen  Menschen  entscheidenden  Ein¬ 
drücke  nicht  mehr  in  Ostpreußen,  nicht  in  Kö¬ 
nigsberg,  Tilsit,  Insterburg  oder  Allenstein, 
sondern  in  West-  oder  Mitteldeutschland,  in  Ber¬ 
lin,  Rostock.  München  oder  Düsseldorf  empfan¬ 
gen  haben.  Nicht  wenige  Kinder  ostpreußischer 
Eltern  wurden  erst  nach  der  Vertreibung  ge¬ 
boren. 

Es  gab  Stimmen,  die  aus  diesem  Sachverhalt 
glaubten  folgern  zu  können,  daß  mit  der  allmäh¬ 
lich  kleiner  werdenden  Zahl  derer,  die  noch  mit 
ihrem  ganzen  Leben  in  der  ostdeutschen  Heimat 
verwurzelt  sind,  zwangsläufig  auch  die  Forde¬ 
rung  nach  Wiederherstellung  des  Rechts  für 
Millionen  Vertriebene  in  den  Hintergrund  tre¬ 
ten  und  schließlich  ganz  verstummen  werde.  Das 
Leben  hat  diese  Stimmen  widerlegt. 

Die  Jugendverbände  der  Vertriebenen,  die 
Deutsche  Jugend  des  Ostens  und  der  Verband 
Heimatvertriebener  Deutscher  Sludenten,  ge- 
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Frankfurt!  Manche  von  denen  müssen  doch  die 
ganze  Nacht  gefahren  sein!' 

Ein  paar  von  den  munteren  Berliner  Mädeln 
erzählen,  daß  die  Fahrt  nicht  ohne  Schwierigkei¬ 
ten  abging.  Anderthalb  Stunden  wurden  sie  an 
der  Zonengrenze  aufgehalten,  nur  weil  einer  der 
Jungen  das  Abzeichen  mit  dem  Brandenburger 
Tor  am  Rockaufschlag  trug.  Die  Fahrt  ging  die 
Nacht  über,  und  sie  müßten  eigentlich  alle  müde 
sein,  aber  man  merkt  es  ihnen  nicht  an.  „Nee!*, 
sagt  die  eine  und  berlinert  dabei  schon  ganz 
schön,  obgleich  in  Königsberg  geboren,  .nee,  so 
schnell  machen  wir  nicht  schlapp.  Wir  sind  ja 
schließlich  nicht  zum  Schlafen  hergekommenl  Im 
Gegenteil,  wir  wollen  die  Leute  hier  mal  auf¬ 
wecken!*  Da  müssen  sie  alle  lachen,  und  ein 
Düsseldorfer  Junge  sagt  anerkennend:  .Man 
merkt  doch,  daß  ihr  schon  was  von  den  Berlinern 
gelernt  habt,  Ihr  trefft  den  Nagel  immer  auf  den 
Kopfl  Prima  gesagt:  wir  sind  zum  Aufwecken 
gekommen.' 

Hinter  dem  Glasfenster  der  Anmeldung  sitzt 
der  Herbergsvater  und  sagt  gerade  zu  einem 
vielleicht  achtjährigen  Knirps,  der  stolz  einen 
.Wimpel*  trägt:  .Bist  du  überhaupt  da?  Mach 
dich  mal  ein  bißchen  größer,  ich  seh'  dich  ja  gar 
nicht!"  Aber  der  Kleine  und  eine  ganze  Reihe 
anderer,  die  nicht  viel  alter  als  zehn  sind,  finden 
sich  schon  gut  unter  den  Großen  zurecht.  Für  die 
meisten  unter  ihnen  ist  es  die  erste  größere 
Fahrt  mit  der  Jugendgruppe,  und  sie  sind  ganz 
dabei  mit  Eifer  und  Begeisterung.  .Wir  Oscht- 
preißen'  sagt  einer  von  ihnen  wichtig  in  irgend¬ 
einem  süddeutschen  Dialekt,  und  es  ist  rührend 
zu  hören,  wie  sich  in  seiner  Sprache  neue  und 
alte  Heimat  mischen:  die  neue,  in  der  er  auf¬ 
wächst,  und  die  alte,  die  er  nur  aus  den  Erzäh¬ 
lungen  der  Eltern  kennt,  aber  um  deretwillen 
er  heule  hier  ist. 

Singen  und  Spielen  im  Rheinpark 

Gegen  Abend  geht  manch  ein  banger  Blick  zum 
Himmel,  aber  es  scheint  sich  aufzuklären,  ln 
langem  Zug  sehen  die  Spaziergänger  die  ost- 
preußischen  Jungen  und  Mädchen  über  die 
Rheinbrücke  ziehen,  dann  geht  es,  begleitet  von 
den  Klängen  der  Fanfarenzüge,  durch  die  riesige 
G-Halle,  in  der  die  ältere  Generation  ihren 
Heimatabend  feiern  will.  Draußen  auf  der  noch 
nassen  Wiese  wird  ein  weites  Geviert  gebildet, 
und  es  sind  so  viele  gekommen,  daß  in  dem 
Kreis  die  menschliche  Stimme  nicht  von  einer 
Seite  bis  zur  anderen  zu  hören  ist,  so  daß  auf 
Lautsprecherwagen  und  Mikrophon  gewartet 
werden  muß. 

Die  Volkstanzgruppen  stehen  dicht  beisammen 
in  ihren  farbenprächtigen  Trachten.  Sie  finden 
die  meiste  Aufmerksamkeit  von  seiten  der  Spa¬ 
ziergänger  und  Zuschauer.  Ein  paar  kleine  Stepp¬ 
kes.  von  den  Eltern  aufgefordert,  nach  Hause 
mitzukommen,  weigern  sich  rundheraus  und  bet¬ 
teln:  „Wir  wollen  doch  das  Schützenfest  noch 
sehen!“  So  ist  das  in  Düsseldorf:  alles,  was  bunt 
und  lustig  Ist,  Fahnen  trägt  und  singt,  zählt  in 
den  Augen  der  Düsseldorfer  Kinder  zum  Schüt¬ 
zenfest.  Aber  hier  geht  es  um  mehr  als  um  einen 
'huAtRR „Vorbeimarsch  der  Jugend,  und  die  vielen 
Jungen  und  Mädchen  wissen,  warum  sie  gekom¬ 
men  sind. 

Hans  Herrmann  als  der  Gruppenwart  des 
gastgehenden  Landes  Nordrhein-Westfalen  be¬ 
grüßt  die  vielen,  ganz  besonders  die,  die  von 
weither  gekommen  sind,  und  auch  Vertreter  der 
finnischen  Jugend,  die  als  Gäste  dabei  sind.  Dann 
spricht  Ossi  Böse,  der  Bundesführer  der  Deut¬ 
schen  Jugend  des  Ostens.  „Vielleicht  werden  die 
Zeitungen  im  Ausland  in  den  nächsten  Tagen 
wieder  schreiben,  daß  die  Jugend  sich  hier  im 
Geist  der  deutschen  Revanchisten  versammelt 
hätte",  sagt  er  und  fährt  eindringlich  fort:  „Wir 
wollen  cs  hier  noch  einmal  laut  und  deutlich  be¬ 
tonen,  daß  unsere  Arbeit  auf  der  Charta  der 
Heimalvertriebenen  beruht,  die  ausdrücklich  auf 
jeden  Geist  der  Rache  und  des  Hasses  verzich¬ 
tet."  Hier  in  der  großen  Gemeinschaft  sei  es 
leicht,  sagt  er  weiter,  sich  zum  Recht  auf  Heimat 
zu  bekennen,  schwerer  sei  es  schon  für  den  ein¬ 
zelnen  auf  der  Schulbank,  im  Büro,  an  der  Werk¬ 
bank,  aber  jeder  müsse  bereit  sein,  sich  dafür 
einzusetzen,  damll  die  Welt  erkennt,  daß 
Deutschland  größer  ist,  als  die  Grenzen  der  Bun¬ 
desrepublik  reichen. 

Mit  fröhlichem  gemeinsamem  Singen  vergeht 
die  Zeit  allzu  schnell,  und  die  wieder  aufziehen¬ 
den  dunklen  Wolken  lassen  nicht  mehr  viel 
Raum  für  die  Volkstänze.  Schon  beginnen  wieder 
die  ersten  Tropfen  zu  fallen,  so  daß  man  in  die 
große  Halle  flüchten  muß. 

Ein  Meer  von  Fackeln  spiegelt 
sich  im  Rhein 

Ein  selten  schönes  Bild:  über  die  noch  regen¬ 
nassen  Straßen  windet  sich  der  endlose  Zug  der 
ostpreußischen  Jugend  mit  Fackeln  in  den  Hän¬ 
den  zur  Rheinbrücke  empor,  überquert  den  Strom 
und  spiegelt  sich  tausendfältig  im  dunklen  Was¬ 
ser.  Alle  Leute,  die  die  weithin  sichtbaren  Lich¬ 
ter  sehen,  bleiben  stehen  und  fragen,  und  wer  es 
noch  nicht  weiß,  erfährt  es  nun,  daß  diese  ost¬ 
preußischen  Jungen  und  Mädchen  nach  Düssel¬ 
dorf  gekommen  sind,  weil  sie  ihre  ferne  Heimat 
im  Osten  nicht  vergessen  haben. 

Vor  der  Jugendherberge  wird  drunten  auf  den 
Rheinwiesen  ein  weiter  Kreis  gebildet  und  dann 
spricht  D  r.  G  i  1 1  e  zur  Jugend.  Es  ist  ein  Be¬ 
kenntnis  zur  Heimat  für  jeden,  der  dort  unten 
steht,  das  wird  in  dieser  Stunde  deutlich.  „Ihr 
seid  heute  von  Tausenden  gesehen  worden', 
sagt  Dr.  Gille,  „vielleicht  seid  ihr  in  dieser  Stärke 
zum  erstenmal  in  Erscheinung  getreten.  Morgen 
im  Stadion  werden  wir  die  Augen  und  Ohren 
des  Auslandes  bei  uns  haben  in  Presse,  Rundfunk 
und  Fernsehen.  Was  wir  tun,  was  wir  singen  und 
wie  wir  uns  halten,  —  das  dringt  hinaus  zu  den 
Völkern  der  freien  Welt.  Und  das  soll  auch,  denn 
das  ist  der  Sinn  dieses  Massentreffens.  Die  Welt 
soll  und  muß  uns  hören.“ 

„Laßt  euch  nicht  irremachen",  mahnt  er  wei¬ 
ter,  „die  Würfel  Uber  unsere  Heimat  sind  noch 
nicht  gefallen.  Alle  Chancen  liegen  noch  vor 
uns,  denn  die  Welt  Isl  noch  nicht  geordnet.  Auch 
hier  wird  um  eine  neue  Ordnung  für  einen 
Dauerfrieden  gerungen.  Wenn  ihr  morgen  vor 
den  Augen  der  Weil  steht,  erweist  ihr  der  Hei¬ 
mat  einen  großen  Dienst.  Dann  können  nur  noch 


Manchmal  ist  es  mir,  als  wäre  ich  erst  gestern 
aus  der  Haustür  der  Dinterstraße  1  geschlüpft, 
um  meine  Freundin  Susi  im  Nebenhaus  endlich 
zu  besuchen.  Wir  hallen  uns  ja  schon  so  lange 
nicht  mehr  gesehen:  mindestens  eine  ganze 
Nacht  und  einen  langen  Vormittag! 

Ja,  so  war  das  damals  —  zu  Hause  in  Königs¬ 
berg! 

Susi  und  ich,  die  Bärbel,  waren  unzertrenn¬ 
lich.  Wir  hatten  in  unseren  ersten  Kinderjahren 
oft  miteinander  gespielt  und  uns  dann  immer 
inniger  aneinander  angeschlossen,  zumal  meine 
kleine  Freundin  nur  wesentlich  ältere  und  Ich 
überhaupt  keine  Geschwister  hatte. 

So  unternahmen  wir  denn  alles  zusammen. 
Gemeinsam  fuhren  wir  in  dem  schönen  Boot 
meines  Großvaters  auf  unserem  geliebten  Ober¬ 
teich  spazieren  und  durften  sogar  manchmal  zu 
rudern  versuchen,  wenn  wir  Opa  wie  die  Kätz¬ 
chen  umschmeichelt  hatten.  Gemeinsam  nasch¬ 
ten  wir  Himbeeren  im  Garten  von  Susis  Eltern 
und  turnten  und  schaukelten  an  den  Ringen,  die 
mein  Vater  unter  der  großen  Flügeltür  in  unse¬ 
rer  Wohnung  angebracht  hatte.  Wir  genossen 
alle  Freuden  zusammen,  aber  ließen  auch  nicht 
voneinander,  wenn  einmal  etwas  Unangeneh¬ 
mes  durchzustehen  war.  So  waren  wir  beide 
„gefaßt*  —  wahrscheinlich  auch  angefaßt!  — , 
als  wir  bei  einem  Ausflug  im  Blaubeerwald  von 
Condehnen  die  erste  Begegnung  mit  einer 
ausgewachsenen  Kreuzotter  hatten.  Wir  nah¬ 
men  auch  gemeinsam  die  empörten  Worte  mei¬ 
ner  Eltern  entgegen,  als  wir'uns  bei  einem  Spa¬ 
ziergang  in  J  u  d  i  1 1  e  n  so  benahmen,  als  hät¬ 
ten  wir  von  Erziehung  noch  nie  etwas  gespürt. 

Einig  waren  wir  uns  nur  dann  nicht,  wenn 
Susi,  die  wesentlidi  Sanftere  von  uns  beiden, 
das  schöne  Geduldsspiel  „Mikado“  spielen 
wollte.  Ich  halte  zwar  die  Fingerfertigkeit  dazu, 
wollte  aber  lieber  draußen  umhertollen.  Wer 
dann  siegte?  Im  Augenblick  eine  feindselige 
Stimmung  zwischen  uns,  dann  aber  gab  einmal 
die  eine  von  uns  beiden,  ein  anderes  Mal  die 
andere  nach.  Wir  konnten  ja  gar  nicht  ohne  ein¬ 
ander  auskommen.  Und  mußten  es  plötzlich 
doch! 

Die  Geschehnisse  im  Winter  1944/45  rissen 
uns  auseinander.  Als  ich  mit  meiner  Mutter  in 
den  kalten  Januartagen  die  Heimat  verlassen 
mußte,  war  Susi  schon  einige  Wochen  bei  Ver¬ 
wandten  in  einer  kleineren  ostpreußischen 
Stadt.  So  war  mein  Abschied  von  der  Freundin 
dem  schweren  Lebewohl  an  die  Vaterstadt  schon 
vorausgegangen.  Beides  schnitt  tief  in  mein 
Kinderherz  ein. 

Aber  das  Leben  ging  weiter.  Wir  fanden  Auf¬ 
nahme  in  der  Lüneburger  Heide,  mein  Vater 
kehrte  aus  der  Gefangenschaft  zurück,  aber 
Susi  war  mir  wohl  endgültig  genommen  wor¬ 
den.  Ich  wußte  nichts  von  ihr  und  sie  nichts 
von  mir.  Nach  sieben  Jahren  aber  kam  ein  Tag, 
den  ich  wohl  nicht  vergessen  werde.  Ein  Brief 
von  meiner  Freundin  war  da!  Es  kam  mir  wie 
ein  Wunder  vor.  Sie  hatte  im  Rundfunk  ein 
Gedicht  meiner  Tante  gehört,  an  das  Funkhaus 
mit  der  Bitte  um  ihre  Adresse  geschrieben  und 
dadurch  mich  wiedergefunden  Ausführlicher 
Briefverkehr  folgte  und  nach  einem  Jahr  eine 
Einladung  zu...  Susis  Hochzeit!  Bei  unserer 
Trennung  war  sie  elf  und  idi  zehn  Jahre  alt 
gewesen,  und  nun  sollten  wir  uns  als  Braut  und 
Brautjungfer  Wiedersehen! 

Ein  wenig  ängstlich  und  voller  Unruhe  hielt 
ich  auf  dem  Bahnhof  nach  meiner  Freundin  Aus- 


Schwätzer  sagen,  die  Jugend  habe  die  Heimat 
schon  vergessen.  Dafür  habt  alle  Dank,  daß  ihr 
gekommen  seid,  und  ich  hoffe,  daß  ihr  alle  mit 
einem  tiefen  Eindruck  heimkehrt  von  dieser  gro¬ 
ßen  Gemeinschaft,  der  Ihr  angehört.  Ihr  sollt 
nie  vergessen,  euch  stolz  dazu  zu  bekennen,  daß 
Ihr  ostpreußische  Jungen  und  Mädchen  seid.  Das 
erwarten  wir  von  euch,  das  erwartet  die  Hel- 
matl“ 

Im  Kreis  isl  es  still,  nur  der  Wind  läßt  die 
Flammen  der  Fackeln  lodern  und  knistern.  Ein 
Sprechchor-Spiel  macht  die  ganze  Tragik  des  ge¬ 
teilten  Deutschlands  deutlich.  Hier  steht  der  Bru¬ 
der,  drüben  die  Schwester,  aber  ihre  Hände  rei¬ 
chen  nicht  übers  Niemandsland.  Wollt  ihr,  daß 
Bruder  und  Schwester  Opfer  der  sinnlosen  Gren¬ 
zen  werden?  Uns  trägt  der  Glaube  an  das  Recht 
der  freien  Völker. 

Eindringlich  klingt  es  über  den  weiten  Platz, 
und  die  Schlußworte  fassen  noch  einmal  zusam¬ 
men,  weshalb  die  ostpreußische  Jugend  hier 
steht: 

„Wir  klagen  nicht  an,  wir  fordern  nicht, 
aber  auf  unser  Recht  verzichten  wir  nicht! 
Das  Recht  nur  bringt  Friede, 
nicht  der  Verzicht!" 

Die  Jugend  bei  der 
Großkundgebung 

Während  die  ostpreußischen  Landsleute  von 
allen  Seiten  und  mit  allen  verfügbaren  Verkehrs¬ 
mitteln  zum  Stadion  strömen,  hat  sich  die  Ju¬ 
gend  schon  lange  davor  auf  den  Weg  gemacht. 
Schon  bald  nach  der  Morgenfeier  vor  der  Jugend¬ 
herberge  ging  es  los,  denn  der  Weg  bis  zum  Sta¬ 
dion  ist  sieben  Kilometer  lang.  „Alle  Achtung!" 
hört  man  einen  Passanten  sagen,  „die  können 
roch  wandern.  Laufen  das  ganze  Stüde  zu  Fuß!" 

Bei  der  Meldestelle  am  Stadion  haben  sich  in¬ 
zwischen  noch  viele  neue  Gruppen  und  einzelne 
Jugendliche  gemeldet,  die  erst  am  Sonntag  ihre 
Reise  antreten  konnten.  Ihre  Zahl  übersteigt 
alle  Erwartungen.  Noch  vor  Beginn  der  Kundge¬ 
bung  zieht  die  Jugend  durch  das  Marathontor 
ein:  voran  die  Fanfarenzüge,  die  Fahnen  mit  der 
Elchschaufel  und  die  Gruppenwimpel.  Dann  die 
Hunderte  —  inzwischen  sind  es  Tausende  gewor¬ 
den  —  von  Jungen  und  Mädchen.  Rechts  und 
links  stehen  sie  in  einem  weiten  Halbkreis,  in 
der  Mitte  bilden  Gruppen  in  Tracht  ein  großes 
Ordenskreuz.  Man  hört  es  überall  auf  den  wei¬ 
ten  dichtgefüllten  Rängen  des  Stadions,  wie  er¬ 
freut  die  ältere  Generation  über  dieses  Bild  ist. 
„Guck  mal,  Muttchen!"  sagt  ein  bärtiger  Alter 


schau.  Würden  wir  uns  auscinandergelebt  ha¬ 
ben?  Aber  ehe  ich  noch  weiterdenken  konnte, 
lag  mir  schon  jemand  in  den  Armen:  Susi! 

Muß  ich  noch  sagen,  daß  wir  immer  noch  un¬ 
zertrennlich  sind,  auch  wenn  sie  in  Hessen  lebt 
und  ich  in  Hamburg  wohne?  Unsere  Freund¬ 
schaft  hat  den  Krieg  und  die  Wirren  danach 
überdauert,  und  auch  unsere  Männer  verstehen 
sich  gut,  der  Hesse  und  der  Schlesier. 

Jetzt  sind  die  beiden  ältesten  von  Susis  drei 
Blondköpfen  etwa  in  dem  Alter,  in  dem  wir  da¬ 
mals  anfingen,  miteinander  zu  spielen,  und  sie 
sagten  zu  meiner  eigenen  Hochzeit  schon  Vers¬ 
ehen  auf. 

Susi  und  ich  hatten  in  den  acht  langen  Jahren 
der  Trennung  wohl  nette  Bekannte  gefunden, 
aber  eine  wirkliche  Freundin  nicht.  Freundschaft 
fürs  Leben  findet  man  wohl  nur  einmal. 

Zum  Geburtstag  kommt  immer  für  Susi  ein 
Päckchen  von  Bärbel  und  für  Bärbel  ein  Päck¬ 
chen  von  Susi  an.  Oft  ist  ein  Buch  darin,  ein 
Buch  über  unsere  gemeinsame  Heimat.  Das 
letzte  Mal  standen  darin  auf  der  ersten  Seite 
die  Worte:  „Diese  Zeilen  sollen  Dich  in  Ge¬ 
danken  in  die  Heimat  bringen,  in  der  wir  als 
Kinder  gemeinsam  so  glücklich  waren." 

Barbara  Matusche 

Samland-Sommer 

„Wenn  man  vom  Samland  spricht,  denkt  man 
an  Sommer,  See  und  sonndurchglühten,  weißen 
Strand.  Denkt  man  an  die  Steilküste,  die  nackt 
wie  ein  südlicher  Fels  über  der  Brandung  des 
Meeres  steht,  bis  dann  nach  Kauschen  zu  der 
Wald  den  steilen  Ulerhang  erklimmt.  Kauschen, 
Warnicken,  Neukuhrvn,  Groß -  und  Kleinkuhren, 
Brüsterort,  Gr.-Dirsdikeim  —  so  heißen  sie,  die 
Badeorte  des  Samlandes,  hoch  über  dem  Meer 
an  der  Küste  gelegen.  Neuhauser,  liet  am  west¬ 
lichen  Strand  nach  Pillau  zu.  Und  schon  last  am 
Buße  der  Nehrung  Cranz,  das  größte  aller  Sam- 
landbäüer  mit  dem  herrlichen  starken  Seegang. 

Ein  Samland-Sommer  gehört  zu  den  nie  ver¬ 
löschenden  Erinnerungen.  Fröhliches  Badeleben, 
Bernsteinsuchen  im  gischtweißen  Schaum  der  See, 
helle  Nächte,  durch  die  betäubend  der  Dult  von 
Lupinen,  Jasmin  und  Holunder  zieht  und  in  de¬ 
nen  der  Schlag  des  Sprossers  nicht  enden  will. 

Samland-Sommer  sind  Feldblumensträuße  — 
Kornblumen,  Mohn  und  Kaden  — ,  die  man  im 
reilenden  Kornleld  tancl.  Denn  Samland  bedeu¬ 
tet  nicht  nur  See  und  Strand.  Wer  möchte  den 
Galtgarben  vergessen,  diese  höchste  Erhebung 
des  Altgebirges  im  grünen  Herzen  des  Samlan¬ 
des.  das  Wintersportparadies  der  Königsberger! 
Oder  die  weiten  Forste,  die  stille  Schönheit 
Wargens,  die  idyllische  Fischhausener  Bucht. 
Und  die  alten  Ordenskirchen,  die  von  der  Ge¬ 
schichte  des  Samlandes  zu  erzählen  wissen  . . .' 

Ruth  Ge  e  de 

* 

Dieser  Abschnitt  über  den  Samland-Sommer 
Ist  dem  Heft  „Ostpreußen  —  ostkundliche  Studie 
für  Schulen  und  Jugendgruppen"  entnommen. 
Das  Heft  enthält  Wissenswertes  aus  allen  Ge¬ 
bieten:  Geographisches,  Geschichtliches.  Tat¬ 
sachen  und  Berichte,  Wirtschaftskunde  und  Er¬ 
zählendes.  Jeder  sollte  es  besitzen! 

Das  Heft  kann  bestellt  werden  bei  der  Abtei¬ 
lung  Jugend  und  Kultur  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  in  Hamburg  13,  Parkallee  86.  Der 
Preis  beträgt  0,70  DM  einschließlich  Porto  und 
Verpackung. 


zu  seiner  Frau,  „das  sind  alles  unsere  Kinder¬ 
chens!"  Sie  erleben  die  große  Gemeinschaft  in 
dieser  Stunde,  die  alt  und  jung  zusammenschließt 
wie  eine  einzige  Familie. 

Bei  der  Totenehrung  durch  Erich  Grimoni 
tritt  eine  kleine  Gruppe  von  Jungen  und  Mäd¬ 
chen  in  Tracht  nach  vorne.  Auf  ihren  Schultern 
tragen  sie  ein  kunstvoll  aus  Holz  geschnitztes 
Abbild  des  Abstimmungsdenkmals,  ein  Symbol 
für  die  Forderung  nach  dem  Selbstbestimmungs- 
redit.  Hartmut  Gassner  aus  Berlin  spricht 
für  die  junge  Generation  und  bringt  das  zum 
Ausdruck,  was  ln  dieser  Stunde  jeder  Junge  und 
jedes  Mädchen  dort  unten  denkt  und  fühlt.  Als 
nach  ihm  Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  das 
Wort  ergreift,  sogt  dieser: 

„Ich  habe  mich  gefreut  Uber  die  Worte  des 
Vertreters  der  ostpreußischen  Jugend,  Uber  die 
Worte  zu  Europa  . . .  Wie  ich  eben  von  Dr.  Gille 
hörte,  sind  gegen  viertausend  ostpreußische 
Jungen  und  Mädchen  hierher  gekommen,  und 
namentlich  ihnen  möchte  Ich  von  Herzen  dafür 
danken,  daß  sie  hier  slndl“ 

Auch  kleine  und  kleinste  Fotoreporter  stürmen 
nach  vorne,  um  den  Bundeskanzler  auf  ihren 
Film  zu  bannen,  und  die  Ordner  haben  alle 
Mühe,  die  vielen  Amateurfotografen  einigerma¬ 
ßen  zurückzuhalten,  damit  sie  nicht  die  Ordnung 
stören.  Als  der  Kanzler  geendet  hat,  treten  zwei 
kleine  Mädchen  vor  und  überreichen  ihm  als 
Dank  der  ostpreußischen  Jugend'einen  Feldblu¬ 
menstrauß  und  ein  Buch  mit  liebevollen  Zeich¬ 
nungen  und  Dichlerworten  über  unsere  Heimat. 
Das  Buch  trägt  die  Widmung:  „Die  ostpreußische 
Jugend  grüßt  Dr.  Konrad  Adenauer,  den  Kanzler 
der  Bundesrepublik  Deutschland."  All  die  vielen 
Jugendgruppen,  die  aus  den  verschiedenen  Rich¬ 
tungen  gekommen  sind,  haben  sich  in  diesem 
Buch  eingetragen,  damit  man  sieht,  daß  überall 
in  Deutschland  wache,  junge  Ostpreußen  leben. 

Auch  der  Sprecher  der  Ostpreußen,  D  r. 
Gille,  dankt  der  Jugend  für  ihr  Kommen  wie 
schon  atn  Abend  zuvor.  Als  die  Kundgebung 
beendet  ist,  beginnt  es  wieder  zu  regnen.  Müde 
und  hungrig  sind  jetzt  alle  vom  langen  Stehen, 
aber  draußen  vor  dem  Stadion  wartet  schon  das 
dampfende  Mittagessen.  Wenn  sie  nun  alle  wie¬ 
der  heimfahren  in  Ihren  Alltag,  dann  werden  sie 
dieses  Erlebnis  der  großen  ostpreußischen  Ge¬ 
meinschaft  mitnehmen  und  weitergeben.  Die  Jun¬ 
gen  und  Mädchen,  die  dabeigewesen  sind,  wer¬ 
den  diesen  10.  Juli  nicht  vergessen. 

M.  E.  Frauzkowiak 


BRIEFMARKEN 

Eine  kleine  Meldung  aus  Amerika  brachte 
dieser  Tage  nicht  nur  viele  Philatelisten  zum 
Kopfschütteln  (letzten  Endes  fand  man  diese 
Meldung  auch  nicht  in  der  Briefmarkenecke,  son¬ 
dern  in  den  politischen  Spalten  der  Zeitungen): 
sie  besagte,  daß  die  Postverwallung  der  Verei¬ 
nigten  Staaten  demnächst  eine  Sondermarke  aus 
Anlaß  des  100.  Geburtstages  des  großen  Polen 
Ignacy  Paderewski  herausbringen  werde. 

Nichts  gegen  das  amerikanische  Paderewski- 
Postwertzeichen.  Im  Gegenteil:  Vielleicht  ist  es 
geeignet,  diejenigen  Heiren  der  Deutschen  Bun¬ 
despost  etwas  nachdenklich  zu  stimmen,  die  es 
bisher  noch  immer  in  beinahe  bewundernswerter 
Hartnäckigkeit  vermocht  haben,  das  Erscheinen 
eines  Postwertzeichens  mit  einem  wie  immer 
gearteten  ostdeutschen  Motiv  zu  verhindern. 

Die  gegenwärtig  bei  der  Bundesgeschäftsstelle 
der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  einlaufendea 
ßriefmarkenenlwürfe  erhalten  immerhin  —  so¬ 
weit  es  dessen  überhaupt  bedurfte  —  einen  recht 
aktuellen  Bezug.  Die  DJO  weiß  jetzt,  wohin  sie 
sich  mit  den  von  jungen  Graphikern  und  Malern 
entworfenen  Postwertzeichen,  die  u.  a.  auch  be¬ 
kannte  ostdeutsche  Zeitgenossen  Paderewskis 
zeigen,  wenden  kann,  wenn  die  Herren  der  Bun¬ 
despost  einmal  mehr  die  an  sie  herangetrage¬ 
nen  sehr  präzisen  Wünsche  und  Vorschläge 
schulterzuckend  als  „nicht  realisierbar"  bezeich¬ 
nen  sollten:  an  die  Bundespost  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika.  Es  ist  kaum  anzunehmen, 
daß  man  bei  Lage  der  Dinge  dort  einem  Imma¬ 
nuel  Kant  oder  einem  Johann  Gottfried  Herder 
die  ehrende  Erinnerung  wird  verweigern  kön¬ 
nen,  die  man  einem  Ignacy  Paderewski  zubil- 
ligte. 

Wie  wir  soeben  erfahren,  hat  Bundespräsident 
L  ü  b  k  e  nach  einer  Bekanntmachung  des  Bun¬ 
despostministers  Stiicklen  eine  geplante  neue 
Briefmarkenserie  mit  seinem  Porträt  abgelehnt. 
Statt  dessen  soll  die  neue  Serie  voraussichtlich 
mit  Länderwappen  aus  den  zwölf  deutschen 
Bundesländern  herausgegeben  werden.  Ob  die 
Wappen  der  mittel-  und  ostdeutschen  Lander 
mit  verwertet  werden,  wird  angesichts  der  „mög¬ 
lichen  politischen  Schwierigkeiten"  für  fraglich 
gehalten. 

Wir  sind  der  Meinung,  daß  „politische  Schwie¬ 
rigkeiten"  eher  dann  entstehen,  wenn  man  aus 
Angst  vor  möglichen  Angriffen  darauf  ver¬ 
zichtet,  die  Dinge  beim  rechten  Namen  zu  nen¬ 
nen.  Unsere  Ostprovinzen  sind  auch  heute  noch 
völkerrechtlich  ein  Bestandteil  unseres  Vater¬ 
landes  und  gehören  genau  so  zu  den  deutschen 
Ländern  wie  etwa  Bayern  oder  Niedersachsen. 


Mahntafel-Aktlon  der  DJO 
in  Niedersachsen 

Hannover  hvp.  Bei  der  Landesgruppe 
Niedersachsen  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens 
in  Hannover  gingen  zahlreiche  Anerkennungen 
ein,  die  sich  auf  die  von  der  DJO  vor  einigen 
Wochen  an  vielen  Straßen  und  ln  zahlreichen 
Orten  zur  Aufstellung  gekommenen  Deutsch- 
land-Mahntafeln  beziehen.  Diese  Schilder,  die 
jeweils  ln  mehreren  Tafeln  und  ln  Abständen 
von  zwanzig  bis  fünfzig  Metern  hintereinander 
aufgestellt  wurden,  zeigen  auf  rotem  Grund  die 
Umrisse  des  in  drei  Teile  gespaltenen  Deutsch¬ 
lands.  Es  wurde  von  mehreren  Seiten  angeregt, 
ähnliche  Mahntafeln  in  allen  Tellen  der  Bundes¬ 
republik  und  vor  allem  auch  entlang  der  Bahn¬ 
strecken  anzubringen. 

Deutschland-Zeichen  Wettbewerb 
jetzt  auch  für  Ausländer 

München  hvp.  Die  Bundesleitung  der 
Deutschen  Jugend  des  Ostens  erweiterte  ihren 
vor  drei  Monaten  für  DJO-Gruppen  ausgeschrie¬ 
benen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Kohle- 
und  Kreidezeichnungen  sowie  von  Aquarellen 
deutscher  Landschaften  auch  auf  Angehörige  an¬ 
derer  Jugendorganisationen  in  der  Bundesrepu¬ 
blik,  in  West-Berlin  und  im  Ausland.  Im  Mittel¬ 
punkt  des  Wettbewerbs  steht  das  Erlebnis  deut¬ 
scher  Heimat  diesseits  und  jenseits  der  Zonen¬ 
grenzen:  und  zwar  geht  es  um  Arbeiten,  die 
möglichst  auf  Fahrt  oder  in  Lagern  entstanden 
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Uber  den  Mangel  an  Nationalgefühl  bei  einem 
Teil  der  deutschen  Jugendlichen  beklagte  sich 

Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  in  einer  Rede  vor 
den  deutschen  Handwerkern  in  Bad  Godesberg. 
Er  wies  darauf  hin,  daß  auch  in  einer  Zeit  des 
europäischen  Zusammenschlusses  kein  Volk 
ohne  echtes  Nationalgefühl  leben  könne. 
mMMiiiimiimiiimiiiiiiiiimiiiiiiiiiiMiiiMMntmiiiiiiiMMiiiiiiiMMiniti 

sind.  Zur  Teilnahme  sind  jetzt  auch  ausländi¬ 
sche  Fahrtengruppen,  und  zwar  insbesondere 
auslandsdeutsche  Jugendliche,  aufgerufen.  Die 
Anregung  dazu  ging  von  einer  Gruppe  österrei¬ 
chischer  Pfadfinder  aus,  die  vor  kurzem  in  West- 
Berlin  weilte  und  dort  von  dem  DJO-Wettbe- 
werb  eriuhr.  Alle  Einsendungen  sind  unter  dem 
Motto  „Fahrtenbücher  erzählen  von  Deutsch¬ 
land“  bis  spätestens  30.  Oktober  an  die  DJO- 
Bundesverwaltung  in  München  8,  Trogerstraßo 
Nr.  32,  zu  richten 

Deutsche  Jugend  des  Ostens 
und  OstkircbenausscbuO 

Bäk  (OKiD).  Am  28.  und  29.  Mai  fand  im  Chrl- 
stophorushaus  in  Räk  bei  Ratzeburg  eine  Begeg¬ 
nung  zwischen  Vertretern  der  Landesführung 
der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  der  Landes¬ 
gruppe  Niedersachsen  und  Vertretern  des  Ost¬ 
kirchenausschusses  statt.  Diese  Begegnung  stand 
im  Zeichen  der  Information  über  die  beiderseits 
geleistete  Arbeit  im  Dienste  der  Erhaltung  des 
geistigen  und  kulturellen  Erbes  der  Heimatver¬ 
triebenen,  insbesondere  an  der  jungen  Gene¬ 
ration.  ln  vielen  Sachpunkten  bestand  Überein¬ 
stimmung.  In  weiteren  regelmäßigen  Zusam¬ 
menkünften  sollen  weitere  Gespräche  über  Mög¬ 
lichkeiten  und  Grenzen  der  gemeinsamen  Arbeit 
stattfinden. 
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IWic  gratulieren 


am  21.  Juli  Landsmann  Ewald  Ti.'demann  aus  Wild- 
wle»e.  Kral»  Eldiniederung,  Jetzt  mit  »einer  Ehefrau 
und  seinen  beiden  Kindern  in  Niedermohr,  Krei»  Kai¬ 
serslautern  iPfalz). 

Diamantene  Hochzeit 

Steuerinspektor  a.  D  John  Gebrmann  und  seine 
Ehefrau  Anna,  gcb.  Jetzlalt.  aus  Königsberg,  letzt  In 
Bad  Schwartau.  BllicherstraBe  9.  begehen  am  23  Jul 
In  qeistlger  und  körperlicher  Frische  das  Fest  dci 
Diamantenen  Hochzeit  Nach  der  Pensionierung  sie¬ 
delte  das  Ehepaar  von  Königsberg  nach  Pr.-Eylau  Qbei 
und  trat  von  dort  aus  zu  Fuß  die  Flucht  an.  Mit  den 
Jubelpaar  feiern  Ihre  Kinder.  Enkel  und  Urenkel  d.. 
festlichen  Tag. 


ruin  05.  Geburtstag 

am  18.  Juli  Landsmann  Hermann  Frohnen  aus  Liska 
Schaaken.  Kreis  Königsberg,  jetzt  in  Bochum,  Kroncn- 
»Irafle  24.  liebevoll  betreut  von  seiner  Tochter  Ger¬ 
trud  Deronldr.  Die  landsmannschaftlirhc  Gruppe  gra¬ 
tulier!  herzlich, 
mm  94-  Geburtstag 

am  6  Juli  Landsmann  Ludwig  Nikulka.  Er  wurde  Io 
Romanowen,  Kreis  Lyck,  geboren  und  lebte  spater  In 
Borschlmmen,  Kreis  Lyck.  Jetzt  ist  er  im  Haushalt  sei¬ 
ner  Enkelin,  Frau  Anni  Frenzen.  In  Hamburg-Loh- 
brögge.  Lohbrügger  Landstraße  171  (Drogerie)  Die 
Ehefrau  des  Jubilars  verstarb  vor  vier  Jahren  Im 
89  Lebenslahre  Von  seinen  drei  Kindern  Ist  ein 
Sohn  im  Ersten  Weltkrieg  gefallen,  ein  Sohn  lebt  in 
Amerika,  die  einzige  Tochter  verstarb  als  junge  Ehe¬ 
frau.  Landsmann  Nikulka  erfreut  sich  guter  Gesund- 
hell 

am  16.  Juli  Fräulein  Minna  Hoepfner  aus  Cranz. 
Plsnlagenstraftc  9,  jetzt  ln  (20a)  Stadthagen,  Am 
Stadtpark  6.  Die  Jubilarin  erfreut  sich  geistiger  Fri¬ 
sche 

tum  91.  Geburtstag 

Frau  Frlderikc  Schimmelpfennig,  geh.  Stadthaus, 
aus  Königsberg,  Tlepoltstraße  7,  jetzt  bei  Ihrer  Toch¬ 
ter  Helena  Steinau  in  Minden  (Westf).  Königswall  35, 

»um  99,  Geburtstag 

sm  19.  Juli  Frau  Maria  Fieber  aus  Königsberg,  jetzt 
tu  Flensburg,  DRK-Heim,  Schleswlger  Straße 

rum  87.  Geburtstag 

am  tl.  Juli  Stellmachermeistcr  Hermann  Witt  aus 
Charloltenburg  bei  Kraftshagen,  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  bei  seiner  Tochter  Lisa  Hopp  in  (21a)  Kirchhellen, 

Papenhuide  5. 

am  23.  Juli  Oberstleutnant  a  D  Arnold  Kelzlall  aus 
Tbeerwiach.  Kr.  Orteisburg,  jetzt  in  Lenggries  (Ober¬ 
bayern),  Am  Reiterbach  9a. 

rum  86.  Geburtstag 

am  8.  Juli  Landsmann  Franz  Reuter  aus  Bilden.  Kr. 
Schloßberg,  jetzt  In  Hamburg-Bramfeld,  Schalstrift  3. 

am  14  Juli  Landsmann  Adolf  Guth  aus  Gr.-Hans- 
waldc,  Kreis  Mohrunqcn.  jetzt  bei  seinem  Sohn  In 
Nieder-Ltebersbach  über  Weinhcim/Bergstraße.  Sehet- 
mental  7. 

am  21.  Juli  Frau  Berta  Blumeuthal  aus  Llchtenfeld. 
Krals  Helligenbeil,  jetzt  In  Flensburg,  Brixstraßc  5. 

nun  85.  Geburtstag 

am  6.  Juli  Witwe  Johanna  Kleinschmidt,  geb.  Le- 
vald,  aus  Osterode.  Friedrichstraße  bzw.  Elvenspoek- 
straße  25  Die  Jubilarin  erfreut  sich  guter  Gesundbeit. 
Sie  ist  durch  Friedrich  Kempa.  Arnsberg  (Westf),  Gu- 
tonborgplatz  59 '60,  zu  erreichen. 

am  12.  Juli  Frau  Marie  Schallnat  aus  Bärenfang, 
Krell  Schloßborg  Im  vergangenen  Jahr  verlor  sie 
ihren  Ehemann  Georg  im  87.  Lebensjahre  durch  den 
Tod  Sie  ist  durch  ihren  ältesten  Sohn  Gustav  ln 
Haan  (Rheinland),  Nordstraße  tt.  zu  erreichen. 

am  18.  Juli  Frau  Anna  Saarland,  geb.  Zlbulta.  Sie 
wohnt  mit  ihrer  Tochter  Auguste  in  Spenge,  Kreis 
Herford,  Lange  Straße  8. 
zum  84.  Geburtstag 

am  21.  Juli  Zimmermann  Hermann  Soult  aus  Gotd- 
boch,  Kreis  Wehlau.  jetzt  mit  seiner  Tochter  und  zwei 
Schwestern  (seine  Schwester  Berta  wird  am  24.  Au¬ 
gust  79  Jahre  alt)  ln  Achern  (Baden),  Hornisgrinde- 

uraße  34. 

tun  83.  Geburtstag 

sm  10.  Juli  Betriebsassistent  David  Erwled  aus 
Kinken  bei  Kuckernecse,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  in 
Dihqoifing  INicderbayem),  Stotnberger  Straße  7. 

am  14.  Juli  Frau  Elisabeth  Marklein  aus  Königs- 
b-  rej,  Selkestraße  23,  letzt  ln  Oberhausen  (Rheinland). 
Brücklorstraße  27. 

am  15.  Juli  Frau  Berta  Hülse  aus  Hermsdorf,  Kreis 
Heiligenbell,  jetzt  bet  Ihrer  Tochter  Kate  Schirmachet 
In  (24a)  Buchhotz,  Kreis  Harburg,  Ernststraße  5. 

rnm  82.  Geburtstag 

m  10.  Juli  Frau  Amalle  Radschat,  geb.  Dannebauer. 
u'a.Herzogskirch,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  ln  (24a) 
Ralckau  über  Lübeck,  Hauptstraße  37.  betreut  von 
ihrer  Tochter  Minna  Hornung.  Die  Jubilarin  Ist  bei 

guter  Gesundheit. 


am  14  Juli  Frau  Minna  David,  geb.  Suhr,  aus  Palm- 
nlcken.  Kreis  Fischhausen,  letzt  bot  Ihrem  Sohn  Ri¬ 
chard  in  Berlln-Brltz,  Marlendorfer  Allee  116-120. 

am  18  Juli  Landsmann  Johann  Ness.  Der  letzte 
Wohnort  vor  der  Vertreibung  wer  Gr.-Sakrau,  Kreis 
Neidenburg.  Er  wohnt  mit  seiner  Ehefrau  Agneta, 
geb.  Mann,  die  am  24  Juli  71  Jahre  alt  wird,  ln  Pe¬ 
tersfeld,  Kreis  Ammerland  (Oldb).  Die  landsmann¬ 
schaftliche  Gruppe  gratuliert  herzlich. 

am  19.  Juli  Landsmann  Johann  Kenkties  aus  Königs¬ 
berg.  Allroßq.  Kirchenstraße  14.  letzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  in  Minden,  Marienwall  31.  Der  Geburtstag  wird 
bet  einer  Tochter  in  Wipperfürth.  Elisabethstraße  8. 
gefeiert 

am  23.  Juli  Maurerpolier  Franz  Motzkus  aus  Ange- 
rapp,  Koblenzer  Straße  17a,  jetzt  ln  Berlin  W  35. 
Kirchbachstraße  8. 
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Amlsvorsteher.  Standesbeamter  und  qenossenschaft- 
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jetzt  in  (13a)  Dinkelsbühl.  Sterneckestraße  5,  am 
14.  Juli.  Der  Jubilar  hat  den  Ersten  Weltkrieg  mit* 

gemacht.  Während  er  tm  Felde  stand,  wurden  seine  nach  Thüringen  gebracht,  wo  ihr  treuer  Ehegef&hrte 
Frau  und  zwei  Söhne  nach  Rußland  verschleppt.  Erst  im  Jahre  1947  starb.  Einer  ihrer  Söhne  brachte  die 
im  Mai  1918  konnten  sie  zurückkehren.  Beide  Söhne  Jubilarin  unter  großen  Schwierigkeiten  zu  ihrem 
verloren  die  Eheleute  dann  im  letzten  Krieg.  Der  jüngsten  Sohn.  Rechtsanwalt  Erich  Gerber,  Regens¬ 
eine  fiel  im  August  1944,  der  andere  ist  bis  heute  hurg.  Obere  Bachqasse  8  I.  wo  sie  auch  heute  noch 
verschollen.  Wer  kennt  sein  Schicksal?  lebt 

Landsmann  Adolf  Sotzek  und  Frau  Maria,  geb.  Pol-  Die  Schriftleitunq  des  Oslpreußenblattes  freut  sich, 
lul.  aus  Goldap.  Schuhstraße  24,  am  15.  Juli.  Die  Ehe-  heute  wieder  einmal  einer  unserer  betagten  Ostpreu- 
leuto  sind  durch  die  Schwester  des  Jubilars,  Helene  Binnen  zu  ihrem  Jubeltage  einen  Glückwunsch  aus- 
Mohr.  Wernes  bei  Hamm  (Westf),  Klenzestraße  12,  sprechen  zu  dürfen  und  wünscht  der  Jubilarin  weitcr- 
zu  erreichen.  hin  gute  Gesundheit  und  einen  schönen  und  frohen 


rum  80.  Geburtstag 

am  10.  Juni  dem  Bauern  Fritz  Prepens  aus  Argen- 
felde.  Kreis  Tilsit-Ragnit,  Jetzt  in  Harksheide.  Kreis 
Stormarn. 

am  10.  Juli  DRK-Schwester  Ida  Wiese,  Standort- 
Lazarett  Lotzen,  Feste  Boyen,  Jetzt  in  Ebstorf  bei 
Uelzen.  Kirdistraße  10,  Altersheim. 

am  14.  Juli  Frau  Amalle  Merker  aus  Waldfließ, 
Kreis  Lötzen,  letzt  bei  ihrer  Tochter  Hanna  Wolf  in 
Mölln/Lauenburg,  Am  Dachsbau  12. 

am  16,  Juli  Frau  Kfite  Becker,  geb.  Jundstein,  aus 
Rastenburg,  Jetzt  In  Essen-Rüttenscheid.  Alfredstraße 
Nr.  8.  Die  Jubilarin  ist  schon  in  Rastenburg  in  ver¬ 
schiedenen  Frauen-Organisationen  tätig  gewesen  und 
sie  beteiligt  sich  auch  jetzt  an  allen  Veranstaltungen 
der  landsmannschaftlichen  Bezirksgruppe,  die  herzlich 
gratuliert. 

am  18.  Juli  Landsmann  Paul  Busch  aus  Frauenburg.1 
Jetzt  in  Flensburg,  Teichstraße  33. 

am  18.  Juli  Landsmann  Gustav  Hübner.  Er  war  bei 
der  Eisenbahn  In  Königsberg  beschäftigt.  Heutige  An¬ 
schrift:  Tornesch  (Holst),  Esinger  Straße  2. 

am  18.  Juli  Landsmann  Hermann  Haase,  Lokomotiv¬ 
führer  I.  R.,  aus  Königsberg,  Haberberger  Neue  Gasse 
Nr.  2&'29,  jetzt  in  Langen  (Hessen),  Birkenstraße  26. 

am  18.  Juli  Landsmann  Gustav  Hübner  aus  Königs¬ 
berg.  Wranqelstraße  43,  jetzt  in  Tornesch  (Holst). 
Esinger  Straße  2. 

am  19.  Juli  Frau  Maria  Gennerich,  geb.  Labuschat, 
Witwe  des  1921  verstorbenen  Schuhmachermeisters 
Emil  Gennerich  aus  Eydtkuhnen,  Hindenburgstraße. 
Sie  wohnt  bei  ihrer  jüngsten  Tochter  Friedei  Paape 
in  Kl.-Eicklingon  92.  Kreis  Celle. 

am  19.  Juli  Tclcgrapheninspektor  n.  D.  Oskar 
Manko  aus  Königsberg,  Am  Landgraben  14,  letzt  in 
(22a)  Rheydt,  Köntgstraße  44. 

am  20.  Juli  Hauptmann  der  Schutzpolizei  !.  R.  Louis 
Gerlach  aus  Königsberg-Ponarth,  Godrlener  Straße  26, 
letzt  bei  seinem  Sohn.  Studienrat  Dr.  Bruno  Gerlach. 
in  Itzehoe.  Ochsenmarktskamp  26.  Sein  zweiter  Sohn 
Herbert,  Reg. -Oberinspektor,  lebt  ln  Düsseldorf, 
Heideweg  19  Zehn  Enkelkinder  sind  die  Freude  des 
Jubilars.  Seit  1919  war  Landsmann  Gerlach  in  führen¬ 
der  Stellung  bei  der  Polizei,  zuletzt  seit  1933  als  Rc- 
vlervorstehcr  des  Polizeireviers  Pönartb  mit  den  Vor¬ 
orten  Prappeln,  Kalgen.  Haffstrom,  Conlienen  und 
Nasser  Garten.  Er  erfreute  sich  großer  Beliebtheit,  die 
auch  heute  noch  in  vielen  an  ihn  gerichteten  Biiefen 
zum  Ausdrude  kommt 

am  20.  Juli,  Witwe  Minna  Deffko.  geb.  Hahnau, 
aus  Königsberg,  Brandenburger  Straße  42,  Jetzt  bei 
ihrem  Schwiegersohn  Ewald  Wisbar  und  Ihrer  Toch¬ 
ter  Margarete  in  Brüqgen  (Han).  Kreis  Alfeld  (Leine) 
Die  Jubilarin  würde  sich  über  Lebenszeichen  von  Be¬ 
kannten  freuen. 

am  22.  Juli  Landsmann  Adam  Czaplinski  aus  Leinau. 
Kreis  Ortelsburq.  jetzt  ln  Hiltrup  bei  Münster.  Bir¬ 
kenweg  11. 

am  23  Juli  Frau  Elise  Lanqnidc.  geh  Hinz,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Krugstraße  l.  jetzt  in  Oldenburg  (Holst), 
Mühlenkamp.  Rentnerheim. 


Jubiläum 

Frau  Anna  Meyer  aus  Pillau,  Jetzt  in  Marne  (Holst), 
Süderstraße  9.  begeht  nm  30.  Juli  ihr  vierzigjähriges 
Hcbdtnmen-Jubiläum.  Sie  übt  in  Marne  auch  haute 
noch  ihren  Beruf  aus.  Viele  Pillauer  werden  sich  der 
Jubilarin  erinnern,  die  sich  durch  Ruhe  und  ihre  Hilfs¬ 
bereitschaft  auszeichnete. 


Die  Elchschaufel 
als  Werbeprämie 

Das  Symbol  unserer  Heimat  Ostpreußen  ist  die 
Elchschaulel.  Die  so  wichtige  Werbung  neuer 
Bezieher  steht  deshalb  in  ihrem  Zeichen! 

Wir  emplehien  bevorzugt  die  Werbeprämien, 
die  die  Elchschaulel  tragen.  Dabei  kann  unter 
den  folgenden  beliebten  und  begehrten  Gegen¬ 
ständen  gewählt  werden: 

•  Für  die  Werbung  eines  neuen  Beziehers: 
lünl  Elchschauleinadeln  In  Metall  versilbert;  ein 
Eichschauleiabzeichen  versilbert  auf  Bernslein, 
lange  oder  Sicherheitsnadel;  Wandkachel  mit 
Elchschaulel;  Wandteller,  Holz  (12,5  cm)  mit 
Elchschaulel;  Lesezeichen  mit  Elchschaulel  und 
larbigem  Band;  Brielöllner  mit  Elchschaulelgriil; 
farbige  Karte  von  Ostpreußen  1:400  000,  mit 
den  Städtewappen. 

O  Für  zwei  Neuwerbungen:  Feuerzeug  mit  der 
Elchschaulel;  Elchschaulelabzeichen,  echt  Silber 
aui  Bernstein. 

•  Für  drei  Neuwerbungen:  Wandteller  aul 
Holz  (20  cm)  mit  der  Elchschaulel;  Ostpreußen¬ 
wappen  in  Bronze  mit  Elchschaulel  aul  Eichen- 
platte  (12X15  cm). 

Weiler  gibt  es  die  wiederholt  bekanntgege¬ 
benen  Werbeprämien  anderer  Art. 

Wir  bitten  unsere  Leser,  sich  rege  bei  der 
Werbung  neuer  Bezieher  zu  beteiligen.  Wir 
wünschen  ein  gutes  Gelingen;  die  Prämien  wer¬ 
den  gern  gegeben.  Dringend  emplehien  wir  die 
solorlige  Aufnahme  der  Bestellungen,  ehe  sie 
von  anderer  Seile  erlolgt.  Nachstehend  ein  Mu¬ 
ster  für  die  Bestellungen;  sie  werden  als  Druclc- 
saefte  erbeten  an 

Das  Ostpreußen b I a  1 1 
Vertriebsabteilung 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


Beförderung 

Norbert  Krüger.  Sohn  des  Verwaltungsangestellten 
Allred  Krüger  und  seiner  Ehefrau  Margarete,  geb. 

*  Crunwald,  aus  Guttstadt,  ist  zum  Oberleutnant  zur  See 
befördert  worden.  1956  bestand  er  sein  Abitur  und 
wurde  narb  zweijähriger  Ausbildung  Pilot  bei  der 
Martnelliegerei.  Anschrift:  Bremen,  Lohmannstr.  141. 


Das  Abitur  bestanden 

Sighart  Neubadier,  Sohn  des  im  September  1944  ge¬ 
ladenen  Turn-  und  Sportlehrers  Martin  Ncubacher 
und  seiner  Ehelrau  Ruth.  geb.  Nadolny,  aus  Korsdien, 
Kreis  Rastenburg,  jetzt  in  Fordrheira  (Oberfranken), 
Marlin-Lutuer-Straße  15.  hat  am  Gymnasium  mit 
Oberrcalschule  in  Fordiheim  das  Abitur  bestanden. 

Dieter  Hennig.  Sohn  de»  Landwirts  Ewald  Hennig 
und  »einer  Ehefrau  Luise,  geb.  Bansemir,  aus  Gilge- 
tal,  jetzt  ln  Kelheim  L  157  (Donau),  bestand  am  Gym¬ 
nasium  zu  Regensburg  das  Abitur.  Er  erhielt  von  der 
landsmannschaftlichen  Gruppe  eine  Atberlusnodel 

Bestandene  Prüfungen 

Ingolf  Spickschcn.  Hamburg  26.  Chateauneufstraße 
Nr.  21c  Ui  Sohn  des  verstorbenen  Landwirts  Erich 
Spickschen  aus  Wnydicthen  und  seiner  Ehefrau  Gerda 
Ursula,  jetzt  in  Dannenfels  (Pfalz),  hat  sein  Referen¬ 
dar-Examen  (lurtstisch)  bestanden. 

Johannilerschwestcr  Anna  von  Gottberg  aus  dem 
Hause  Gr. -Killten  hat  am  23.  Juni  ihre  staatliche 
Prüfung  als  Hebamme  mit  .sehr  gut"  bestanden.  Sie 
wurde  als  Lehrhebamme  in  der  Landesfrauenklinik  in 
Celle  angesteltt. 

Doris  Aschmoneit,  Tochter  des  Landwirts  Fr.  Karl 
Aschmoneit  und  seiner  Ehefrau  Käte,  geb.  Fink,  aus 
Buschfcldc.  Kreis  Ebenrode,  letzt  in  Emmendingen 
(Baden),  Fritz-Boehle-Straße  7a,  hat  das  philoso¬ 
phische  Staatsexamen  an  der  Universität  Freiburg  im 
Breisgau  bestanden 

Herbert  Scheer  aus  Kalaushofen/Samland  bestand 
seine  Prüfung  als  Ingenieur.  Er  ist  durch  Anneliese 
Scheer,  Hamburg  22.  Oberaltenallee  60.  zu  erreichen. 


T^undfunl:  un ?  etnsehen 

NDR-WDR-Mtttetwplle.  Freitag.  10.00:  Schul- 
funk  Handschuhmacher  im  Erzgebirge.  Ein  altes 
Handwerk  stirbt  aus.  —  Sonnabend,  15.00:  Alte 
und  neue  Heimat..  —  19.10:  Unteilbares  Deutschland. 

Norddeutscher  Rundfunk-UKW,  Montag.  21.00: 
Deutsch (»  Volkslieder.  Unter  anderem:  Fünf  masu¬ 
rische  Volkslieder.  —  Freitag,  10.55:  Tausend 
Jahre  Polen.  Die  territoriale  Entwicklung  Polens  vom 
10.  bis  16.  Jahrhundert  von  Pro!.  Dr.  Gotthold  Rhode. 

—  Sonnabend.  13.30  Deutsche  Volkslieder  und 
Tänze  —  14.00:  Henny  Wolf  singt. 

Deutscher  Langwellcnsender.  Dienstag,  20.00: 
An  des  Haffes  Strand.  Lieder  und  Tänze  aus  Ostpreu- 

Radlo  Bremen.  Sonntag.  22.30:  Agnes  Miogol 

Uest  Balloden  ’ 

Hessischer  Rundfunk.  Werktags,  15.20:  Deut¬ 
sche  Fragen. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Sonntag.  9.20:  Ostdeut¬ 
scher  Hvtmatkalender.  Aus  der  Geschichte  der  Stadt 
Königsberg  (UKW)  -Mittwoch.  17.30:  Die  Hei- 
matpost.  Nachrichten  aus  Mittel-  und  Ostdeutschland. 

—  22  10  Wir  danken  an  Mittel-  und  Ostdeutschland. 
Saarländischer  Rundfunk.  Donnerstag.  20.00: 

Johannisfeuer  von  Hermann  Sudermann  als  Hörspiel. 

Bayerischer  Rundfunk.  Mittwoch:  16  45:  Neue 
Bücher  über  Mittel-  und  Ostdeutschland.  —  Don¬ 
nerstag,  22. 10*  Zwischen  Elbe  und  Oder.  — 
Sonnabend,  2.  Programm.  14.00:  Deutschland 
und  der  Europäische  Osten  Der  afroasiatische  Kurs 
dsr  SED. 

Sendei  Freies  Berlin.  Mittwoch,  20.00:  Der 
20  Juli  1944  Eine  dokumentarische  Hörfolge  zum 
Jahreitag  des  Aufstandes  gegen  Hitler.  —  Sonn* 
abond,  Alto  und  neue  Heimat.  * —  19.30:  Unteil- 

baros  Deutschland. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag.  12.00:  Der  Internationale  Frühschop¬ 
pen  mit  sechs  Journalisten  aus  fünf  Ländern.  — 
Montag,  21.45:  Erinnern  Sie  sich?  Noten  und  Fuß¬ 
noten  von  gestern  und  vorgestern.  Nach  einem  Manu- 
Jjripl  von  Hellmuth  Krüger.  —  Dienstag,  20.55: 
Ua»  Attentat,  Eine  Dokumentarsendung  zum  20  Juli 
1944  —  Donnerstag.  21  20:  Schatten  Über  Süd- 
tirol  Ein  Dokumentarbericht.  —  Freitag.  20  20: 
Mitteldeutsches  Tagebuch. 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENHLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  1,50  DM  bitte  Ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Wohnort 


Postleitzahl 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 

Ich  bitte,  mich  In  der  Kartei  meines  Heimatkreises 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 


Vor-  und  Zuname 


vo^-itändige  Postanschrift 


Als  Werbepramte  wünsche  ich 


16.  Juli  1960  /  Seite  18 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  1 1  /  Folge  29 


KÖSTLICH 


ORIGINAL 

iffiafurifcijcr  ßätcnfang 


ORIGINAL 

Äofakcn-ßaffcc 


KRISCH  K  G.'-' 
PREETZ/HOLSTEIN 


VATERLAND 


»Ile»  ln  nllem  ein  Band,  der  »Ich  den  voran¬ 
gegangenen  Blinden  wohl  ebenbürtig  an  die  Seile 
stellen  darf!“ 


.Das  Samland  in  l1»*»  Bildern' 

Neuerscheinung!  Kart.  *.5#  DM,  Ganzleinen  10.88  OM 


Verlag  Gerhard  Rauienberg,  leer  (Osllriesland) 


T:'  ■. 


ÄLTESTER  MOKKA. LIKÖR  DEUTSCHLANDS  DIESER  ART 

Golden*  Medaille.  Stuttgart  1951  —  Groß*  Silberne  Medaille  und  Preianünze  der  DIG-Tropen-  und  Eiportprülung,  Fronkfu»t/Moin  1958 


BETT  FEDE U S 

(lülHertig) 

r  V  v4  V,  kg  Kondgetdtlisten 

rM  9*30-  "  .20«  *2.60. 
j  ^  )  15,50  und  17,- 
XJLLXJ]  'I*  ungesdtlltten 

(df.VI  111  DM  3.25.  5.25.  10.25. 
13.85  und  16,25 

fertige  Betten 

Stepp-,  Daunen-,  Tageidecken.  Bett¬ 
wäsche  und  Inlett  von  der  Fachfirma 

BL  AH  U T,  Furth  i.  Wald  od« 

BLA  HUT,  Krumbadi  Schwaben 

Verlangen  Sie  unbedingt  Angebot 
bevor  Sie  Ihren  Beda^  anderweitig  de  *en 


Wie  Alkohol -Trinker  0ufh6- 
ren.  sich  zu  befnnken 
Grottsprospekt  vtHongtn  f 

Sanova-Lob .  Abt.  G  97.  Schwellbrunn  (Schwell) 


Bettunken.. 


Biete  tätige  oder  sUUe 

Beteiligung: 

an  Ing.-Büro  mit  Autokran-  u.  Spannbcton-Montage-Untcrnch- 
men.  Krankheitshalber  selbst  oder  allein  nicht  mehr  ln  der 
Lage.  Keine  Sanierung!  Autokran  f.  160  000  DM  wird  einge¬ 
bracht.  40  000  bis  50  000  DM  erforderlich  bei  soprozentlger  Be¬ 
teiligung.  mg.  oder  Baufachmann  bevorzugt.  Angebote  erb.  üb. 
Kaufm.  Heinrich,  Malnz'Rh.,  Joscfstr.  10,  Tel.  Mainz  2  77  95. 


£ 


er  braun  und  Er- 
i  C.  Grunenbcra 

CIE.  •  Ingolstadt 


•  Vorzugs-Angebot !  • 

«Sonnenkraft*  n  n  | 

dor  Echte  m 

nOniQ 

gar  naturrein.  blumig.  fein  Aroma 
10-Pfd  -Postdose  (Inh  4500  g)  nur 
16.25  DM  portofrei  Nacfm  nur  bei 
Honig-Reimers  Qulckbom  über 
Pinneberg  Abt  51 

(  Verschi  edenes 


E  ES  15  E  W 


Verwandte  und  Bekannte  ge¬ 
sucht  von  Otto  Wohlgcmuth, 
geb.  11.  3.  1896  In  Ncufeldc. 
wohnhaft  im  Postbezirk  Neu¬ 
forst  und  ln  Kuekemeese  (alle 
im  Kreis  Elehnlederung),  frü¬ 
here  Arbeitsstellen  In  Herdenau, 
Antonswiese.  Obere! Dein,  Krau- 
pischkcn.  Dünen.  Wer  kennt 
seine  Schwägerin  Berta  Wlnd- 
szus  und  deren  Sohn  Bruno? 


Kotolog  kouenio»  jüngerem  Fachehepaar,  Koch  oder  i  Nachlaßpfleger  Ernst  Arlt 

I  Köchln,  mögl.  kinderlos,  wird  ein  I  <2tb)  Kcilinghuscn 

m  gut  geführt.  Restaurant  m.  12  Bet- 1  Kiinlgsbergcr  Straße  9  b 

AkrACRl  len  ab  sofort  ,n  Krc,s“  u-  Garnl-  1 _ 

sonstadt  lm  südl.  Niedersachsen  „ 

,  /  zur  Pachtung  angeboten  Erf  Ka- 

in  non  mm  ..  v*.  stllrk  gesucht  /.ihle  f  Nachweis 

~M'  A  ^  b'._?  b'  1 '  Nf'  b  Kaur  100  DM  Zuschr.  erb.  u 
-Valersletlen  05  109  Dns  Ostpreuüenblatt.  Anz  -  Nr  w  702i>  Das  os»r>-  ußcnblatt, 
-  Abi,.  Hamburg  13.  Anz -Abt .  Hamburg  13. 


ßuchhandlung 

seit  über  70  Jahren  bestehend,  aus 
familiären  Gründen  an  Buchhänd¬ 
ler-Ehepaar  auf  Rentenbasis  zu  ver¬ 
kaufen.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  05  197 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz. -Abt.,1 
Hamburg  13. 

Pens.  Beamter  (helmatvertriebener 
Ostpreuße),  sucht  lm  Raum  Köln 
mögl.  bald  3-  bis  4-Zimmer- Woh¬ 
nung.  LAG-Seheln  vorhanden. 
Nachr.  erb.  u.  Nr.  05  148  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz. -Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Alle  Ostpreußen  erhalten  die  färb. 
Ilelmatkarte  Ostpreußen  u.  Danzig 
(Grenze  1937).  87  *98  cm,  m.  85  Wap¬ 
pen  aller  Städte  für  nur  3  DM. 

*  Heidenreich,  Lichtenfcls  M.,  Fach  81. 


Sommerangebot 

Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 

Lebenshaltung  Immer  teuerer 
BRANDHOFf  R  •  01  TUN  Imimr  billig« 
BR  ANDHOFiR  •  BfTTIN  Immer  b.ll.r 

Das  Bett,  von  dem  man  spricht: 

ORIGINAL.  SCHLAFBAR 
mit  Goldilcmp.l  und  Goronlt.ich.ln 

Garanli.inl.tr :  rot-blau-gron.flold 
Direkt  v.  H.r.tell.r  —  Fix  und  f.rlig 
la  zart»  Gön.ahalbdounott 
KUSSE  LUXUS  ELITE 
1  JO  200  6  PI  nut  7».-  nur  I»,-  DM 
140  200  2  PI.  nut  !*.•  nur  »».-  DM 
ICO  200  B  PI.  nur  f»,.  nur  10».-  DM 
80  B0  2  PI.  nur  22.-  nur  25.-  DM 
Id  zerto  Entonhalbdaunon 
KUSSE  PRIMA  EXTRA 
130  200  6  PI.  nur  5*.-  nur  «*,-  OM 

140  200  7  PI.  nur  «».-  nur  7»,-  OM 

160  200  «  PI.  nur  7».-  nur  •».-  OM 

BO  80  2  PI.  nur  17,.  nur  20,-  DM 

Diese  Betten  halten  30  Jahre 

Unsdhtig.  An«rk«nnunguchr.ib.n. 
Nachnahme  -  Rvckgober.chl.  Geld  »o* 
fort  zurück.  Ab  30, —  DMportolr.il  Ab 
50. —  DM  3%  Rabatt.  Inleitforbe  bitte 
,leh  angeben  1 

LCrandhofer  Düsseldorf 

r  Abt.  11  Kvrfürstenstr.  30 

Ostdeutscher  'Beirieb 


neuste  Modelle 


Rietenaus  wähl  I  uhrende r( 

Tonbandgerät«  y 

Meinl1«  Roten  u 
Bildkololog  milü 

■  \poESCOAbi  ::o  y 

M  Düiscldorf.  Sctiodowstrafce  39  (Fach  2*17in 

■  (in  Poittörtdwn  lohnt  zieh  -  Sic  werden  dauern  I 

W  *  WLE«  ■LBLmjHäÜB 


Direkt  ob  Fabrik: 

Stohlrohr-Muldenkarro  ^ 

70  Llr.  Inhalt  nur  /  « 

ll  .f,™.,  Ironie  0M  OU.- 
I  l,rtt  hh.ii.in.  /■ - 


Kleinanzeigen 
ins  Ostpreußenblatt 


!cuou  .  rt.  nu  ....  nut  ...-um  _ f  7w.irod-Trantport«au,n 

»tr«c0rt*  Sn»*i"i0lbdS*n7  b  »  ’  ~n4nl  K»i««Mx»r!0  .  _ 

130  200  6  PI  nur  5*..  nur  «♦.-  OM  1  ß) 

140  200  7  PI.  nur  »».•  nur  7»,-  OM  Anhongerkupplunj dein 0M7.- 

160  200  8  Pf.  nur  7f,-  nur  •?,*  OM  BEIDE  mit  Kugelloger  u.  luflboreifung  320x60mm 

80  80  2  Pf.  nur  17.-  nur  20.-  OM  fioronti«:  Geld  zurück  bei  Niditgsfitle* 

Diese  Betten  halten  30  Jahre  G.KIavorkamp  78  ,  Hachen,  Kreis  Arnsberg 

Unzählige  Anerkennungsschreiben.  —  _ 

Nachnahme -Rwckgoberechl.  Geld  so¬ 
fort  xurück.  Ab  30. —  DM  portofrei I  Ab  K <1 II  f  t  hd  UflSerGIl 

50. —  DM  3%  Rabatt.  Inlettfarbe  bitte  B  . 

stets  ongeben  i  Inserenten 

.Crandhofer  Düsseldorf  r  .  f  ■  k. 

fft-. :.u. ,ci .kr;T^ i  Sch merzirei  w 

utrmu  Schwere  amer.  Riesen-  w  rden  Tausende  rheumakranke 

ri((  w  n„.  ■ _ r„t _  Menschen  durch  Anwendung  von 

■lil  «  HeKing-tnten  Dr  Bonses  Plerde-Fluid  SB  - 

wFZs  I  3  Wo  1.40  DM.  4  Wo  grün  mit  Tiefenwirkung  — .  Ver- 
W  A  1.60  DM.  5  Wo.  1.80  DM  langen  Sie  deshalb  auch  kostenL  u. 
— - v-  Nachn.-Vers.  Gesund.  An- unverbindlich  den  Prelprospekt 

kund  garantiert,  Geflügelf.  Franz  .Schmerzfreiheit-,  'finde.  Abt  010. 
Kodierung.  Ncuenklrchen  55  über  Rendsburg.  (Ausschneiden  und  mit 
Gütersloh,  Telefon  3  8t.  'Absender  einsenden  genügt.) 


Wir  freuen  uns 

Uber  die  glückliche  Geburt  unserer  kleinen 

IRIS 


Anita  Preißer,  geb.  Korn 
Wolfgang  Preißer 


Magcrkingen  (Württ).  11.  Mal  I960 
früher  Dt.-Bahnau,  Ostpreußen 


c.  Unser  Frank  hat  ein  Schwesterchen  bekommen. 

A 

In  Dankbarkeit  und  Freude 

Ursula  Zimmer,  geb.  Broszukat 
Bruno  Zimmer 


Witten-Annen.  In  den  Höfen  12a 
früher  Gumbinnen,  Ostpreußen 


^  In  dankbarer  Freude 
.N  zeigen  wir  die  Geburt 
unseres  Stammhalters 
an. 


Senta  Bernecker 
geb.  Mcrklinghaus 
Fritz  Bernecker 


Wengern,  29.  Mal  1960 
früher  Angerburg 


Wir  verloben  uns 

KarinKlein-Aufderheide 
Gerhard  Grunwald 


Ennepetal- Alten  voerde 
Finkenberger  Weg  16 

Gevelsberg  (Westf) 
Hauferstraßc  56 
früher  Sonnenbom 
und  Allenstein 
Schubertstraße  47 

16.  Juli  I960 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Giesela  Risto 
Fritz  Kroll 


Elmshorn  Kurzenmoor 

Moltkestraße  22  bei  Elmshorn 
fr.  Schloßberg  früher  Glandau 
Ebenroder  Kr.  Pr.-Eylau 

Straße  1 

10.  Juli  1960 


Ihre  am  18  Juni  1960  vollzogene 
Vermählung  geben  bekannt 

Siegfried  Stordel 
Reinhild  Stordel 

geb.  Schneider 


Etckeloh 
Kr.  Fallingbostel 
früher  Bussen 
Kr.  Sensburg 


Lohne 
Bez.  Kassel 


f  Die  Vermählung  meiner  Tochter 

Meine  Vermählung  mit  Fräulein^ 

Inga 

Inga  Stentzier 

mit  Herrn 

Tochter  des  gefallenen  Majors 

Dr.  Wollgang  Botz 

1.  G.  Edgar  Stentzier  und  seiner 
Frau  Gemahlin  Hanna,  geb. 

gebe  ich  bekannt. 

Trautmann,  gebe  Ich  bekannt. 

HANNA  STENTZLER 
geb.  Trautmann 

Dr.  WOLFGANG  BOTZ 

Bad  Driburg  (Westfalen) 

Mannheim-Feudenheim 

Caspar-Helnrich-Straße  6 

_  Walter-Flex-Straße  14 

^  Bad  Driburg,  den  14.  Juli  1960  J 

r 

Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Dietricfi  Morschheuser 
Ursula  Morschheuser 

geb.  Knischewskl 

Neustadt  ln  Holstein 

Heillgenhafen 

früher  Allensteln 

Krems  II,  Kreis  Scgebcrg 

15.  Juli  I960 

früher  Stettin 

Als  Verlobte  grüßen 

Evamarie  Wrobel 
Günther  Müller 


Warburg 

(Westf) 


Korbach  Waldeck 
Marker  Breite  25 


Am  Wachtel-  früher  Norkltten/ 


pfad  17 
früher  Tilsit 
Sedanstr.  5 


Insterburg 


Ihre  Vermählung  geben 
bekannt 

Johannes  Ripper 
Fva  Ripper 

geb.  Murawskl 


Frankfurt 

(Main) 


Obcr-Fschbnch 
bei  Bad  Homburi 
v.  d  1». 
frühe!  Lötzen 
Ostpreußen 


und  Frau  Juliane 

geb.  Barckhausen 
15.  Juli  1960 

Gernsbach  München  IS 

(Baden)  Hermann- 

Haus  Rominten  Schmidt-Str.  2 
früher  Forstamt 
Barckhausen  in  Warnen 
(Romlnter  Heide) 

Ostpreußen 


Wir  haben  geheiratet 

Hans-Erich  Ehlert 
Ruth  Ehlert 

geb.  Malllen 


Bargteheide 
Jersbeker 
Straße  16 
früher  Ragnlt 
Kreis  Tilsit 


Bargteheide 
Struhbarg  4 
früher 

Königsberg  Pr. 


8.  Juli  1960 


Die  Vermählung  unserer  Toch¬ 
ter 

Ingrid 

mit  Herrn 

Dr.  mcd.  vet. 
Wolfgang  Baron 
von  Engelhardt 

zeigen  wir  hiermit  an. 

Rudolf  Gollub 
und  Frau  Editha 
geb.  Klein 


V/cnnlijsen  (Deister) 
Lufterbrlnkstraßo  19 
früher  Trempen 
Kreis  Angcrapp.  Ostpreußen 


Wir  haben  geheiratet 

Hans-Dieter  Reichert 
Inka  Reidtprt 


geb.  Theilen 


Wir  zeigen  unsere  Vermählung 
an 

Dipl.-Ing. 

Dietrich  Reister 


Lingcn  (Ems) 
Stephanstr.  11 
früh.  Gerdaucn 
Ostpreußen 


Emden 
Hamhuscr 
Straße  I 


14.  Juni  i960 


Anläßlich  unserer  Silberhoch¬ 
zeit  am  11.  Juli  i960  grüßen  wir 
alle  Verwandten  und  Bekann¬ 
ten. 

Walter  Thieler,  Lehrer 
und  Frau  Rrika 

geb.  Baumgart 

Rheine  (Westf),  Sternstraße  1 
früh.  Mchlsack.  Kr.  Braunsberg 


Am  16  Juli  1960  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Oberst  a.  D. 

Günther  Wendland 
und  Frau  Elfriede 

geb.  Vetter 

fr.  Insterburg.  Dunziger  Str.  68 
jetzt  Langcnsteibach  (Baden) 
Alemannenstraße  9 

Ihre  Silberne  Hochzeit. 

Wir  gratulieren  hcrzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit.  viel  Freude  und  Gottes 
Segen. 

Die  Kinder 

ingeborg.  Sigrid 
Volker,  Dietrich 


Unser  liebes  Muttchen,  Frau 

Auguste  Pilkan 

geb.  Fischer 

feiert  am  17.  Juli  Ihren  70.  Ge¬ 
burtstag. 


Es  gratulieren 

Erich  Dietrich  und  Frau 
Frieda,  geb.  Pilkan 
Fritz  Pilkan  und  Frau 
Christine,  geb.  Stoffers 
Helmut  Pilkan  und  Frau 
Sigrid,  geb.  Ptsowotzki 
Eckhard.  Gert,  Dieter 
und  Volker 
als  Enkelkinder 

Triangel.  Kreis  Gifhorn 
früher  Königsberg  Pr. 
Heilsberger  Straße  47 


Am  24.  Juli  1960  feiern  wir  unsere  GOLDENE  HOCHZEIT.  Zur 
Erinnerung  an  unser  schönes  Wlschwill  a.  d.  M.  grüßen  wir  alle 
Wischwiller  auf  das  herzlichste. 

Bäckermeister  Heinrich  Lang  und  Frau  Marta 


Für  die  erwiesenen  Aufmet  ksamkelten  anläßlich  unserer 
Silberhochzeit  am  7.  Juni  i960  danken  und  grüßen  wir  auf  die¬ 
sem  Wege  alle  lieben  Verwandten.  Freunde  und  Bekannten  aui 
unserer  Heimat. 


Fritz  König  und  Frau  Mia 

geb.  Flatz 


Schwanenberg  (Rheinland).  Hauptstraße  21a 
früher  Rastenbufg,  Ostpreußen.  Rhclncr  Straße 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Jakob  von  der  Au 
Hildegard  von  der  Au 

geb.  Pletzka 


Astheim  Hamburg-Billstedt 

(Hessen)  früh.  DreimUhlcn 

Kreis  Lyck 

8.  Juli  1900 


Dinkelsbühl.  Sterneckestraße  5,  am  8.  Juli  1960 


Unsere  liebe  Mutti  und  Omi. 
Frau 

Frieda  Nadolny 

fr.  Wilkendorf.  Kr.  Rastenburg 
jetzt  Forchhcim  (Ofr) 
Martin-Luther-Straßc  15 

feiert  am  19.  Juli  I960  ihren 
75  Geburtstag. 

Es  gratulieren  hcrzlichst 

r  re  Kinder 
Gerda.  Herta.  Ruth 
Schwiegersohn  Arthur 
Enkelkinder  Slghart 
Brigitte,  Uwe 


Am  21.  Juli  1960  wird  unsere 
liebe  Mutti  und  Oma.  Lehrer¬ 
witwe.  Frau 

Meta  Teubler 

früher  Skambrackon 
Kreis  Tilslt-Ragnlt 
75  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  hcrzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 
Ihre  dankbaren  Kinder 
Charlotte  und  Otto  Thtcn 
Eekernförde 
Siegfried  und  Llsbelh 
und  Agnetc  Teubler.  Köln 
Margarete  und  Wilhelm  Saak 
Oeslau 

Oeslau  bet  Coburg 
SchlesierstraBe  21b 


Für  die  Glückwünsche  anläßlich 
meines  70.  Geburtstages,  danke 
Ich  allen  Heimatfreunden  und 
Bekannten  auf  das  herzlichste. 

Paul  Kongel 

Nahe,  Kreis  Segcberg  (Holst) 
fr.  Hoofe  bei  Dandsberg,  Ostpr. 


Anzeigen  texte 
bitten  wir  recht 
deutlich  zu  schreiben 


Am  Pfingstsonntag,  dem  5.  Juni 
I960  entschlief  im  Alter  von 
72  Jahren  nach  kurzem  schwe¬ 
rem  Leiden  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Walter  Quassowski 

Bankbeamter  a.  D. 

Die  trauernden  Hinterbliebenen 

Anna  Quassowski 
Annemarie  Müller 

geb.  Quassowski 
Ilse  Müller 
geb  Quassowski 
mit  Familien 


Dicssen  am  Ammersee  (Obb.) 
Johannesstraßc  16 
früher  Königsberg  Pr, 
Hans-Sagan-Straße  106 


Am  20.  Juni  i960  starb  unsere 
Hebe  Mutter.  Schwiegermutter, 
Groß-  und  Urgroßmutter.  Frau 

Marianne  Tadra 

geb.  Blaschcl 
lm  Alter  von  88  Jahren. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Frau  Anna  Bogdanskl 

geb.  Tadra 


Bcilngrics  (Oberpfalz) 
Eichslüttcr  Straße  294 
früher  Osterode.  Ostpreußen 
Roßgarten  16 


Am  25.  Juni  I960  verstarb  nach 
langem  Leiden,  plötzlich  und 
unerwartet  an  Hirnschlag  meine 
liebe  Frau,  unsere  herzensgute 
Mutter.  Schwieger-  und  Groß¬ 
mutter.  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 

Lisbeth  Steinleitner 

geb.  Urbigkelt 

kurz  vor  Vollendung  Ihre* 
SB.  Lebensjahre*. 


In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  der  Hinterbliebenen 

Albert  steinleitner 
und  Kinder 


I.csxcnUti-Hunn 
Laurcnllusstrullc  13 
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mein  lieber  Mann,  unser 
vater,  Bruder  und  Onkel 


August  Anskeit 


lm  88.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 


Marie  Anskeit,  geb.  Beutler 


Seine  letzte  Ruhestätte  fand  erTern  der  Heimat  in  Otterndorf 
(Niedcrclbc). 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ew'ge  Ruh*, 
denkt,  was  ich  gelitten  habe, 
eh*  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Güte  für  die  Seinen  ent¬ 
schlief  nach  langer  Krankheit  am  23.  Juni  i960  im  Alter  von  68 
Jahren  mein  lieber  Mann,  guter  Vater.  Schwiegervater,  Bruder, 
Schwager,  Onkel  und  Opa 

Friedrich  Kuckuck 


In  stiller  Trauer 

nerta  Kuckuck,  geb.  Ross 
Elll  Banner,  geb.  Kuckuck 
Hui  Bannei 
Renate  und  Peter 

als  Enkelkinder 


Schwerte  (Ruhr).  Auf  der  Gunst  8 
Saolt-Ste-Marie  (Kanada) 

früher  Königsberg  Pr.,  Gr.  Sandgasse  24 


Am  14  Juni  1960  entschlief  unerwartet  unser  lieber  Vater. 
Schwiegervater,  Großvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Robert  Melzer 

Haffwcrdcr.  Ostpreußen 

lm  74.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Altmann 
Familie  Kripp 


Bad  Homburg  v.  d.  H..  Foellorweg  74.  Feldbergstraße  12 


Statt  Karten 

Für  die  aufrichtige  Anteilnahme  anläßlich  des  Todes  meines 
lieben  Mannes 

Emil  Siegmund 

Mlttclscbullelircr  I.  R. 

aus  Lablau.  Ostpreußen 

danke  Ich  herzlich,  auch  lm  Namen  der  Familie. 


Anna  Sircmund 


Wesselburen,  den  8.  Juli  1960 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Helene  Wittkuhn,  geb.  Fasenau 
als  Mutter 


Köln-Vtngst,  Slbellusstraße  57 
früher  I.angenflur,  Ostpreußen 
Kreis  Tllslt-Ragnlt.  Post  Breitenstein 


Fern  seiner  unvergessenen  geliebten  Heimat  verstarb  am 
27.  Juni  I960  nach  kurzer  Krankheit  lm  44.  Lebensjahre  mein 
lieber  Sohn.  Bruder.  Netfc.  Schwager  und  Onkel 

Gustav  Wittkuhn 


Nach  15jShrlger  banger  Ungewißheit,  aber  immer  auf  eine 
glückliche  Heimkehr  hoffend,  erhielten  wir  Jetzt  vom  Roten 
Kreuz  die  traurige  Nachricht,  daß  unsere  liebe  gute  Tochter. 
Schwester.  Schwägerin.  Nichte  und  Tante 


Frieda  Kofj 

im  blühenden  Alter  von  21  Jahren  am  28.  April  194S  ln  einem 
Verschlepptenlager  ln  Rußland  gestorben  ist. 


In  tiefem  Leid 

:■*  '  »*  ‘  f  •; 

Adolf  Kofi 

Marie  KoB,  geb.  Samcl 
Paul  KoB 

Luise  KoB.  geb.  Hinrichs 
und  Kinder 

Minna  Bohlitzkl  als  Tante 
und  alle  Anverwandten 


Heldkamp  Metjendorf  (Oldb),  den  4  Juli  1900 
früher  Groß-Qulttalnen.  Kreis  Pr. -Holland.  Ostpreußen 


Am  21.  Juni  1960  lat  mein  geliebter  unvergessener  Mann 


Berlin-Tiergarten,  lm  Juli  I960 


Remagen  (Rhein),  Calmuth 


Frau  Gertrude  Baehring 


geb.  Jorbandt 
aus  Königsberg  Pr. 

ist  un  Alter  von  73  Jahren  am  29.  Juni  von  uns  gegangen 


Nach  schwerer  Krankheit  ent¬ 
schlief  mein  lieber  Mann,  mein 
gütiger  Vater.  Schwiegervater. 
Groß-  und  Urgroßvater.  Onkel 
und  Schwager 


Hermann  Ewert 


In  stiller  Trauer 


Im  83.  Lebensjahre. 


Ursula  Masuhr,  geb.  Baehring 
Walter  Masuhr 

Kalzhütte  (Thür),  BahnhofstraDc  10 
Ilse  Drössler,  geb.  Baehring 
Wien  III,  Weißgerberlände  38 

sieben  Enkelkinder,  ein  Urenkel 


ln  tiefem  Schmerz 
lm  Namen  der  Angehörigen 


Hedwig  Ewert 

geb.  Schcnkluhn 


Mfllnleus  (Ofrl,  den  30.  Juni  1960 


Breiholz..  Kreis  Rendsburg 
2.  Juli  1960 

früher  Taplau,  Ostpreußen 


Die  Beerdigung  hat  am  Samstag,  dem  2.  Juli  1960,  14  Uhr,  stattgefunden. 


Nach  Gottes  heiligem  Ratschluß  entschlief  sanft  am  28.  Juni  I960  H 


Am  2.  Juli,  dem  vierten  Todestag,  gedachten  wir  in  Trauer 
unserer  geliebten  Mama  und  herzensguten  Oma,  Frau 


Wilhelmine  Komossa 


Arys,  Ostpreußen.  I.ötzcner  Straße  8 


Else  Thron 


Kort  thron 


Manfred  Thrun,  Enkclsohn 


Am  20.  Juli  1960  Jährt  sich  zum  zehnten  Male  der  Todestag  unse¬ 


res  ältesten  Sohnes 


Immer  aber  werden  Ihn  lm  lieben  Andenken  behalten 


Paul  Kahnast 
Llsbelh  Kühnast 

geb.  Pulter 


"  *  |  früher 

Rolf  Kühn«!  |  Konl(.sbtrß  pr  . 

Charlotte  Wcrnlckc  j  Rothcnsteln 

geb.  Kühnast 
Jürgen  Wernlcke  ■ 

Hamburg  I 


Gleichzeitig  grüßen  wir  alle  Freunde  und  Bekannten. 


Nach  Gottes  heiligem  Willen 
entschlief  sanft,  fern  seiner  ge¬ 
liebten  ostpreußlschen  Heimat, 
am  7.  Juni  1960  mein  lieber 
Mann.  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater.  Opa.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel,  der 


Karl  Kotzan 

im  80.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Henriette  Kotzan 
geb.  Kowalzlk 

Kirchwalsede  92 
Kreis  Rotenburg  (Han) 
früher  Talkcn,  Kreis  Lötzen 
Ostpreußen 


Dr.  phll. 

Horst  Mathiszig 

Studienrat  I.  R. 

früher  Ortulf-Gymnosium.  Orteisburg 
völlig  unerwartet  für  Immer  von  mir  gegangen. 


Im  Namen 

der  trauernden  Hinterbliebenen 
(da  Führer,  geb.  Schlcmmingcr 


In  tiefem  Schmerz 


Unsere  liebe  Müller,  Großmutter  und  Urgroßmutter 


Heinz  Kühnast 


fern  seiner  Heimst  fand  er  seine  Ruhestätte. 


Nun  ruhen  Deine  lieben 
Hände, 

Schmerz  und  Elend  sind 
zu  Ende. 

Am  23.  Juni  I960  nahm  Gott  der 
Herr  meinen  lieben,  herzens¬ 
guten  Gatten,  unseren  lieben 
Vater.  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater,  Bruder,  Schwager.  Onkel 
und  Schwiegersohn 


lm  Alter  von  71  Jahren  nach 
schwerer  Krankheit  zu  sich  In 
die  Ewigkeit. 


im  Alter  von  49  Jahren. 


Am  9.  Mai  I960,  nachmittags  16  Uhr,  entschlief  nadi  kurzer,  schwerer  Krank 
heit,  sanft,  versehen  mit  den  hl.  Sterbesakramenten,  lür  uns  alle  unerwartet, 
unsere  liebe,  einzige  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Bruno  Behrendt 

St.  Augustin  über  Siegburg,  Mlttelstraße  21 


Wilhelm  Führer 


Ihre  Lebensaufgabe  war  aufopfernde  Hilfsbereitschaft  für  alle. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 


Düsseldorf  (Lieblrauenkrankenhaus),  den  10.  Mal  I960 
früher  Schmolainen  bei  Guftstadt,  Ostpreußen 


Krankenschwester 

Maria  Behrendt 


Charlotte  Mathiszig 

geb.  Wagener 


Göttingen,  Krcuzbcrgtlng  107 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  ist  lm  78.  Lcbens- 
lahre  nach  langer  schwerer  Krankheit  mein  gelieb¬ 
ter  Mann  und  guter  Lebenskamerad,  mein  lieber 
treusorgender  Vater,  unser  guter  Opi.  Bruder 
Schwager  und  Onkel,  der 

Oberingenieur 

Karl  Bethge 

ehern.  Direktor  der  Schäffer  &  Wa Icker 
Zentralheizung  G.  m.  b.  H.,  Königsberg-Berlin 

Inhaber  des  Verdienstkreuzes  am  Bande 
am  Mittwoch,  dem  29.  Juni  1960.  sanft  entschlafen 


In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Anna  Bethge,  geb.  Radowltz 
Hanna  Ruhrberg,  geb.  Bethge 
Wolfgang  Ruhrberg 
Ingcborg  Ruhrberg 


Berlin-Neukölln.  Lnubestraße  11.  den  29.  Juni  I960 
früher  Könlgsbcrg-Marauncnhof,  Kunzcncr  Weg  26 


Die  Traucrfeler  2ur  Einäscherung  fand  am  Montag,  dem  4.  Juli 
1960.  lm  Krematorium  Berlin- Wilmersdorf  statt. 


Hamburg-Blankcncsc,  Sappcrwcg  2,  den  20.  Juli  1960 


Am  5.  Juli  1960  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  unser  lieber 
Vater  und  Großvater 

Hermann  Sangais 


lm  85.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Dr.  Meta  Glly 


Visselhövede,  den  3.  Juli  I960 
früher  Tllsit-Kallwen 


y  •;  -'  :i  -■  VT  •*  - 


Nach  einem  schweren,  mit  vorbildlicher  Geduld  und  seelischer 
Größe  ertragenem  Leiden  Ist  mein  innigstgeliebter  Mann  und 
unser  liebster  bester  Vater,  der 

Polizeikommissar  a.  D. 

Rudolf  Preufjner 

am  17.  Tage  seines  Ruhestandes  am  17.  April  1960  im  60.  Lebens¬ 
jahre  ln  die  Ewigkeit  abberufen  worden. 


In  stiller  Trauer 

Erna  Preußner,  geb.  Dollwa 
Lothar  Preußner 
Schwiegereltern 
Geschwister,  Verwandte 
und  alle,  die  ihn  gern  hatten 


Stade,  Streuheidenweg  47 


